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“> Die Grafen von Barby 
and das Stapelrecht Magdeburgs. 


Don J. Maeng. 


Die Grafen von Mühlingen und Herren zu Barby aus dem 
Hauſe Arnſtein, kurz auch Grafen von Barby genannt, beſaßen den 
Reſt der alten Grafſchaft Mühlingen in der Ecke zwiſchen Elbe und 
Saale links beider Flüſſe und kleine Gebiete um Roſenburg und 
Walternienburg auf ihrer rechten Seite. Bei der Nähe von Magdeburg 
— die Entfernung der Stadt Barby von Magdeburg beträgt, die 
Elbe entlang gemeſſen, 32, in der Luftlinie 24 km — hatten ſie 
manche Beziehungen zu dieſer Stadt, in der ſie im 16. Jahrhundert 
auch ein Haus dem Petrikirchhofe gegenüber beſaßen. 

Graf Albrecht III. kämpfte z. B. 1318 mit den Magdeburgern 
vereint gegen Erzbiſchof Burchard. Dieſer zerſtörte während dieſer 
Kämpfe das Schloß zu Mühlingen, das die Magdeburger nachher 
beſſer und feſter wieder aufbauen halfen. Auch 1401 ſchloſſen Graf 
Günther II. und die Stadt ein Bündnis zu gegenſeitiger Unterſtützung. 
Späterhin waren die Beziehungen zwiſchen beiden oft weniger freundlich. 
1547 ſtreifte eine Abteilung des kaiſerlichen Heeres von Wittenberg 
plündernd bis vor die Tore Magdeburgs; über Groß -⸗Ottersleben, 
das angezündet wurde, ging ſie dann zunächſt bis Barby zurück. 
Hierhin wurden nun magdeburgiſche Söldner geſchickt, die die Kaiſer⸗ 
lichen aufheben und das Geſchütz des Grafen mit ſich nehmen ſollten. 
Sie konnten nur den zweiten Befehl ausführen, da die Feinde bereits 
abgezogen waren, aber ſie plünderten dafür das Barbyer Schloß. 
Nachdem „aus dieſer Urſache ein merklicher Widerwille erwachſen“ 
war, kam es 1555 zum Vergleich. Die Gefangenen ſollten entlaſſen, 
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was genommen war, zurückgegeben und dem Grafen von der Stadt 
die Summe von 13500 fl. in gewiſſen Raten gezahlt werden.!) 

Länger zogen ſich die Streitigkeiten hin, die ſich auf die Schiff⸗ 
fahrt auf der Elbe bezogen. Die Barbyer hatten wohl öfters ihre 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe elbabwärts verſchifft?). Magdeburg 
ſuchte aber die Kornverſchiffung zunächſt im Erzſtift an ſich zu ziehen 
und dann die Getreidevorüberfuhr überhaupt zu hindern. So wurde 
1459 ein Kornſchiff des Grafen Günther IV. von Barby vor 
Magdeburg angehalten und ſeine Leute geſtraft. 

Um dergleichen für die Zukunft zu verhindern, wandte ſich 
Günther an den Kaiſer. Wie er nach dem 1468 erfolgten Tode 
Bernhards VI. von Anhalt von dem ſchwachen Kaiſer Friedrich III. 
zu Unrecht erlangte), daß er direkt mit der Grafſchaft belehnt und 
alſo reichsunmittelbar wurde, ſo verſchaffte er ſich auch mehrere 
Schiffahrtsprivilegien. 

Am Pfinztage nach St. Johannistag (27. Juni) 1465 erteilte 
ihm und ſeinen Söhnen der Kaiſer das Recht „auf Schiffen Korn, 
Wein und Bier auf dem Waſſer, genannt die Elbe, für die Stadt 
Magdeburg vorzuführen oder abzulegen, wie das den gemelten von 
Barby, Ihren Erben oder Untertanen je zu Zeiten füglich ſein würde, 
ahn der Stadt Magdeburg und ſonſten allermännigliches Irrung und 
Widerſprache ... doch uns und dem Reiche unſchädlich und alfo, 
daß der Graf Günther und ſeine Söhne die Zölle auf der Elbe davon 
ausrichten oder ſchaffen ausgericht zu werden, doch nicht weiter, dann 
wie ſich das nach jeglicher Zeit nach altem Herkommen zu tun gebühret.“ 
Der Kurfürſt von Brandenburg und der Erzbiſchof von Magdeburg 
wurden angewieſen, den Grafen bei dieſer Freiheit zu ſchützen. 1466 
(17. Mai) erklärte der Kaifer, „. . auf daß benannten Grafen, ihren 


1) Staats⸗Arch. zu Magdeburg. Grafſch. Barby, Abt. I, 391. 

2) Gegen Ende des 13. Jahrhunderts war ihnen in Lübeck Korn geraubt 
worden. Weißenborn, die Elbzölle und Elbſtapelplätze im Mittelalter. S. 157. 

8) Die Grafſchaft war ſeit 1423 anhaltiſches Lehen, und 1532 wurde dieſes 
Verhältnis von Kaiſer Karl V. wiederhergeſtellt, ſodaß die Grafen von Barby die 
Grafſchaft als Afterlehen von den Fürſten von Anhalt zu nehmen hatten, jedoch 
ohne die eigentlichen Lehenslaſten, und ſie alſo materiell reichsunmittelbar blieben. 
(Heine, Grafſchaft Mühlingen. S. 25.) 
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Erben und Untertanen an unſrer Gnade und Freiheit deſto mindrer 
Eintrag und Hindernis geſchehe, ſo haben wir ſie damit in unſer und 
des heiligen Reichs beſondren Schutz, ſchirmb und Geleite von ſondern 
Gnaden genommen, nehmen ſie darin und geleiten ſie auch alſo mit 
der obgemelten Schiffung, Hab und Gut, fo fie darin führen . . und 
wir gebieten darum allen und jeglichen und ſonderlich dem Biſchof zu 
M., ſeinem Kapitel und allen ihren Nachkommen, auch Bürgermeiſtern, 
Richtern, Ratmannen, Bürgern und Gemeinde der Stadt daſelbſt zu 
Magdeburg, daß fie den Grafen .. nicht irren ..“ Am 29. Noz 
vember 1470 wurde das Recht der Schiffahrt insbeſondre mit Bezug 
auf Hamburg erteilt: „. .. daß der Graf, fein Sohn, ihre Erben. 
von Barby und wo ſie wohnen mögen, führen Korn, Mehl und allerlei 
getreiticht, darzu auch Wein und Bier .. . für die Stadt zu Hamburg, 
daſelbſt ablegen, ausſchütten oder hierfür ... auch hinwieder auf 
Hering, Gewand und ander Gut führen ... Ob aber die Stadt H. 
oder jemand anders hinwider gefreiet wäre, Setzen und wollen wir, 
daß den vorgenannten von Barby ſolche Freiheit hierinnen ganz keinen 
Schaden bringen ſoll . ..“ 1471 wurde das 1. Privilegium noch 
einmal wiederholt und erweitert. Die Grafen ſollen „vor Magdeburg 
für führen oder ablegen können allerlei Getreide, Wein, Bier mit 
allem Hab und Gut, nichts ausgenommen“. Den Zuwiderhandelnden 
wurde eine Pön von 50 Mark lötiges Goldes, zur Hälfte in die 
kaiſerliche Kammer, zur Hälfte den Grafen von Mühlingen zu zahlen, 
angedroht. | 
Demgemäß ftellte der Erzbiſchof von Magdeburg am 18. Dez. 1471 
einen Geleitsbrief aus. „Wir Johanneß .. bekhennen öffentlich mit 
dieſem Brief, daß wir .. dem Edlen Wolgebornen Güntern, Grauen 
allerlei ihren getreidig, Korn, Wein, Bier, Habe, Gut und Kaufanns⸗ 
ſchatz, nichts ausgenommen, was fie . . die Elbe ab und auf ſchiffen 
und ſchiffen laffen, Unſer .. . ewige frey ſtarck Sekerheit und geleyte 
gegeuen hebben und geuen“. Dasſelbe tat das Domkapitel und am 
27. Aug. 1471 auch die Stadt Magdeburg: „Wir Bürgermeiſter, 
Rathmanne, Innungsmeiſter, Richter und gemeine der Stadt M. 
bekennen Openbar zu deſem breue, dat we durch gebot und gehorſams⸗ 
willen unſes Allergnedigſten Herrn deß röm. Keyſers den Edlen und 


wolgebornen Günther, Grauen to Muhlingen und Herrn to Barby, 
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Synen Söhnen, ören Eruen und Untertanen und allerleye ehren 
getreyde, Korn, wyn, beer, haue, gut und Kopenſchat, nichts utgenommen, 
wat ſie tu ewigen Tyden die Elue af und opp ſchepen und ſchepen 
lathen, unſe fry Starck ſegericheit und ewige geleide gegheuen hebben, 
und geuen ihn dat In kraft und macht dießes breues vor uns, unſe 
Eruen, Gemeine und Nachkommen tho ewige Tyden!). 

Im folgenden Jahre ſetzte ſich der Graf mit einem Dresdener 
namens Kummer in Verbindung, der ihm eine Flotte bauen ſollte ?). 
Er dachte alſo ſeine Privilegien gehörig auszunutzen. Zur Ausführung 
ſeiner Pläne kam es aber nicht. In ſpäteren Verhandlungen, wo es 
darauf angekommen wäre, wird nichts von Barbyſcher Schiffahrt er⸗ 
wähnt. Die Grafen werden ſich von ſolchen Unternehmungen doch 
nicht genug verſprochen, vielleicht auch den Streit mit Magdeburg 
geſcheut haben oder durch andre Dinge in Anſpruch genommen geweſen 
ſein. Mehrere von ihnen haben ſich weit von ihrer Heimat betätigt. 
Ein Graf Burchard ging 1474 mit dem Könige von Dänemark nach 
Italien; Wolfgang I. diente mehreren Kurfürſten von Sachſen, von 
ſeinen Söhnen diente Burchard VI. im däniſchen Heere und kämpfte 
nachher in Ungarn gegen die Türken, Chriſtoph und Karl nahmen 
ebenfalls an Türkenkriegen teil, Wolfgang II. 1557—67 an den 
Hugenottenkämpfen in Frankreich, Albrecht V. an Türkenkämpfen, 
1557 an dem Kriege zwiſchen Spanien und Frankreich und 1568—75 
an den Kämpfen der Niederlande gegen Spanien. Als er 1575 heim⸗ 
kehrte, hatte er ſtatt der Beſoldung „allerhand Spezereien, Gewürze 
und Zucker annehmen müſſen“, die er zu Schiff die Elbe hinauf nach 
Barby brachte. Hamburg wollte ihn zuerſt nicht paſſieren laſſen, war 
dann aber auf einen Vergleich eingegangen; auch Magdeburg ließ ſein 


1) St.⸗A. zu M. Grfſch. B. I, 391 u. 399. — Auch von Brandenburg ver⸗ 
ſchaffte ſich der Graf ein Schiffahrtsprivilegium, das 1541 von Joachim II. be⸗ 
ſtätigt wurde mit dem Zuſatz: Doch ſollen ſie mit fremdem Getreide keine 
Hantierung unter dieſer Begnadung treiben. Als ſpäter 1599 eine Erneuerung 
des Privilegs nachgeſucht wurde, ſollte dieſe in der Form einer Belehnung erfolgen, 
wogegen die Barbyer ſich zunächſt ſträubten. Wenn bei der Erneuerung insbeſondre 
um Befreiung vom Zoll zu Lenzen geboten wurde, ſo hieß es brandenburgiſcherſeits 
darauf, das könne nicht gewährt werden. Am Lenzener Zoll ſei viel gelegen; andre 
würden auch befreit ſein wollen. 

2) Mgdb. Geſchichtsbl. VI, 267. 
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Schiff vorüber, aber erſt nachdem er um Vergünſtigung freier Fahrt 
nachgeſucht und die Rechte der Stadt damit anerkannt hatte. — 1585 
wurde die Grafſchaft unter 5 Brüder geteilt, 1595 unter die beiden 
überlebenden Wolfgang II. und Joſt, von denen jener Barby und 
Walternienburg, dieſer Mühlingen und Roſenburg erhielt. 


Wolfgang, ein unternehmungsluſtiger Herr, kam 1598 auf die 
Schiffahrtsprivilegien zurück. Was veranlaßte ihn dazu? Hatte er 
zufällig von dem Vorhandenſein ſolcher Privilegien Kenntnis erhalten? 
Die Magdeburger wollten dergleichen gehört haben. Oder waren es 
beſondre Umſtände? Aller Wahrſcheinlichkeit waren ſolche wenigſtens 
mit im Spiele. — Am 8. Okt. 1598 überfielen die Magdeburger 
mit bewaffneter Mannſchaft bei Derben 2 hamburgiſche Schiffe, die 
von den Adligen der Umgegend gekauftes Getreide abführen ſollten, 
und nahmen ſie weg. Dieſe Gewalttat rief in den Kreiſen des Land⸗ 
adels große Erregung hervor. Graf Wolfgang iſt gleich nachher mit 
dem Magdeburger Johann Alemann und mit dem Domdechanten des⸗ 
wegen in Briefwechſel !). Dem erſteren weiß er zu melden, daß die 
Stadt mit dem Domkapitel in Zwieſpalt geraten ſei, bei dem letzteren 
bittet er um Auskunft über die rechtliche Lage und meint, er hoffe 
den Magdeburgern gut dienen zu können, und fügt hinzu: „ſo wollen 
wir ihnen ein Panket beſtellen und ſie alſo willkommen heißen, daß 
ſie mit ledigen Säcken, wie man zu ſagen pfleget, wie die Eſel 
wiederumb nach Hauſe ziehen ſollen“. — Magdeburg mit dem Dom⸗ 
kapitel, damals zur Zeit der Sedisvakanz der Regierung, mit dem 
Adel und doch wohl auch mit Hamburg in Zwieſpalt, — war das 
nicht eine günſtige Lage für den Verſuch, ſeine alten Rechte in Er⸗ 
innerung zu bringen? | | 

Freilich waren fie etwas febr alt, und er ſuchte darum erft beim 
Kaifer um Erneuerung nach?). Darüber aber verging Zeit. Zunächſt 
kam die Rückfrage, ob das Privileg für ihn allein oder zugleich für 
ſeinen Bruder Joſt und deſſen Erben ausgeſtellt werden ſolle. Joſt, 
der nun gefragt werden mußte, meinte, das letztere ſei nötig, da er 
ebenſo wie Wolfgang von dem zuerſt privilegierten Grafen Günther 


1) St.⸗A. zu M. Erzſtift M. II, Stadt M. 637, II. 
2) St.⸗A. zu M. Grfſch. B. I, 399. 
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abſtamme, äußerte aber Zweifel, ob es gelingen werde, „dies Werk 
zu erheben und in Schwang zu bringen“. 

Am 1. Sept. 1599 wurde von Rudolf II. das von Kaiſer 
Friedrich III. erteilte Privileg beſtätigt und ſeine Erneuerung in 
Magdeburg von Barby aus mitgeteilt und die Erwartung ausgeſprochen, 
man werde ſeiner Benutzung ſtattgeben. Die Magdeburger antworteten 
aber auch auf ein nochmaliges Schreiben vom 13. Sept. 1601 nicht, 
und nun entſchloß ſich der Graf, auch ſo einen Verſuch mit der 
Schiffahrt zu machen, nachdem er vorher noch an den Kurfürſten von 
Brandenburg, den Herzog Franz von Sachſen-Lauenburg und den 
Rat von Hamburg geſchrieben hatte. 

Am 1. Okt. 1601 meldet er ſeinem Bruder, er habe von 
Magdeburg zwar noch keine Reſolution, ſei aber nicht bedacht darauf 
zu warten, vielmehr entſchloſſen, nächſter Tage durch einen Zerbſter 
Bürger, Jakob Hünicke, ein Schiff mit Zerbſter Bier nach Hamburg 
mit göttlicher Hülfe verbringen zu laſſen, das Heringe und andre Fiſch⸗ 
waren als Rückfracht nehmen ſolle. Joſt möge auch einen Anfang 
machen und etwas mit hinab ſchiffen. Joſt wünſcht viel Glück dazu, 
beteiligen will er ſich aber nicht. Den Paßbrief für Hünicke unter⸗ 
ſchreibt er mit, aber erſt nachdem eine Anderung darin vorgenommen . 
worden ift, und in einem Briefe, der fo große Unternehmungen be- 
handelt, ijt er kleinlich genug fih über Wolfgangs Schweinehirten zu 
beklagen, der die Schweine durch ſein Gebiet habe laufen laſſen. — 
Der Paßbrief lautet: „Nachdem von der Röm. Kayſ. Maj., unſerm 
allergnädigſten Herren, Wir Wolfgang und Joſt, Grafen und Herren 
zu Barby und Mühlingen, unſre Erben und Untertanen mit einer 
Schiffahrt dermaßen befreiet, daß wir auf dem Elbſtrom ab⸗ und auf⸗ 
wärts allerlej Waren, wie die auch Namen haben mögen, nichts aus⸗ 
geſchloſſen, allermänniglichs ungehindert Inhalts habenden keyſerlichen 
Privilegii ſchiffen und führen laſſen ſollen und mögen, Alß tun wir 
in craft dieſes unſres offnen Briefes jedermänniglichen kundt und 
bekennen, daß wir Zeigern dieſes, den erbarn unſern lieben getreuen 
Jacob Hünicken mit etzlichen Vaß Zerbſter Bier, dieſelben nach Hamburg 
und dorkegen etzlich wahren vor unſre Hofhaltung wiederum herauf 
zu ſchiffen und zu bringen abgefertigt, Gelanget derowegen an einen 
und jeden, was würden, Weſen, Standes oder Condition der oder die 
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ſein, ſo auf dem Elbſtrom Gerichte, Geleite, Zölle oder andre 
Gerechtigkeit haben, nach Standesgebühr unſer unterthenigſtes Bitten, 
gütliches Suchen und geſinnen, gedachten Jacob Hünicken mit berürtem 
Unſerm Schiffe und Waren nieder und aufwärts allerſeits frei und 
ungehindert paſſiren zu laſſen, auch im Falle der Not demſelben alle 
geneigte Beförderung zu erweiſen. Das ſind wir einem jeden nach 
Standesgebühr zu verſchulden erbötig, deſſen zu Urkund haben wir 
dieſen offnen Brief mit unſerm Sekret bekräftigt und eignen Handen 
unterſchrieben, dargegeben den 3. Tag des Mon. October des Sechzehn⸗ 
hundert und einen Jahres“. 

Außerdem wurde Hünicke noch ausgerüſtet mit einer beglaubigten 
Abſchrift des Konſenſes der Stadt Magdeburg von 1471. Er kam 
aber nur bis Froſe, wo er des Windes wegen liegen bleiben mußte. 
Um die Zeit zu benutzen, machte er ſich am 10. Okt. nach Magdeburg 
auf und wurde vor den Bürgermeiſter geführt, dem er ſeine Schrift⸗ 
ſtücke vorlegte. Dieſer ſagte ihm, er ſolle alsbald an Seine Gnaden 
ſchreiben, daß der Graf den Konſens in originali ſehen laſſe, man 
habe in Magdeburg den stilum in 200 Jahren und mehr Zeit nicht 
geführt. | 

Am 15. und 17. Okt. erſchienen darauf Magiſter Möltingk und 
Hünicke auf dem Rathauſe zu Magdeburg mit Notar und Zeugen und 
legten das Privilegium, auch den fraglichen Konſens des Rats im 
Original vor. Sie erhielten endlich den Beſcheid, der Rat wäre 
zwar der kaiſerl. Majeſtät alleruntertänigſt zu gehorſamen und den 
Herren Grafen als ihren gnädigen Herren, lieben Gevattern und 
Nachbarn zu gratifizieren und guten Willen zu erzeigen ſchuldig und 
gewillt, allein das Privilegium ſei nur salvo jure tertii erteilt und 
könne ihnen (den Magdeburgern) an ihren Privilegien und ihrer 
Stapelgerechtigkeit zu keinem Präjudiz und Schaden gereichen. Die 
Sache betreffe gleichſam animam hujus civitatis, drum ſei in die 
geſuchte Schiffahrt zu willigen bedenklich. Es gebe für den Herrn 
Grafen zwei Wege, entweder dem Rate einen Revers zu geben, daß 
durch dieſen Fall der Stapelgerechtigkeit kein Abbruch geſchehen ſolle, 
oder die Waren auszuſchiffen und zu feilem Kaufe bieten zu laſſen. 
Die Abgeordneten hielten beides für nicht annehmbar und proteſtierten 
dawider mit dem ausdrücklichen Vorbehalt, die Sache an den Kaiſer 
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gelangen zu laffen). Die Grafen verſuchten noch einmal durch ein 
Schreiben, in dem ſie darauf hinwieſen, daß ſie in ihrem Gebiete 
magdeburgiſche Schiffe anhalten laſſen könnten, um günſtiger Nachbar⸗ 
und Gevatterſchaft willen die Stadt zum Nachgeben zu beſtimmen; 
aber als das nichts half, riefen ſie ihr Schiff zurück und reichten bei 
den Reichshofräten in Prag ihre Beſchwerde (dat. v. 21. Nov. 1601) 
ein. Nachdem ſie ihre Konfirmation erhalten, hätten ſie, um das 
Privileg fruchtbarlich zu genießen, mit dieſer Schiffahrt einen Anfang 
gemacht. Eher hätten ſie des Himmels Einfall erwartet als ſolche 
Widerſetzlichkeit wider kaiſerlichen Befehl. Sie beantragten, die Stadt 
möge angehalten werden, die Pön von 50 M. lötiges Goldes zu erlegen. 

In Prag hatten die Grafen einen beſondren Agenten, der ſie 
über die politiſchen Vorgänge auf dem Laufenden erhielt und ihnen 
jetzt Mitteilung machte, wie das Hofgericht beſetzt ſei, wann ihre Klage 
proponiert worden, und nachher, daß Magdeburg die Friſt für die 
Klagebeantwortung verlängert worden ſei. Graf Wolfgang wendete 
ſich in dieſer Zwiſchenzeit noch einmal an den Kaiſer, wiederholte ſeine 
Beſchwerde und erſuchte um kaiſerl. Kommiſſarien, die den Rat vor⸗ 
laden möchten, damit er in alle Urkunden Einſicht nehme, vor allem 
aber um ein ernſtliches Mandat, daß ſich Magdeburg nicht wieder 
unterfangen ſollte ſein Schiff aufzuhalten. Er hatte nämlich die Abſicht, 
einen neuen Schiffahrtsverſuch zu machen. Er ließ auch an den Ober⸗ 
ſyndikus der Stadt Erfurt, Dr. Fabri ſchreiben. Der Graf habe 
Freiheit auf der Elbe zu ſchiffen für ſich und ſeine Untertanen. Dieſe 
trieben aber Ackerbau. Wenn alſo jemand aus Erfurt, das ſeinen 
Handel in Magdeburg und Braunſchweig habe, wo großes Niederlage⸗ 
geld gegeben werden müſſe, ſolch Gewerbe anfangen und ſich in Barby 
darauf einlaſſen wollte, ſo würde er von dem ſchweren Niederlagegeld 
verſchont fein und dürfe fih auf den Schutz des Grafen verlaſſen?). 

Endlich (16. Dez. 1602) überſchickt nach mehrmaliger Friſt⸗ 
verlängerung und Anmahnung der Rat von Magdeburg ſeinen Gegen⸗ 
bericht auf die Klage. Er bezieht ſich darin auf das alte Recht der 
Stadt, das den Grafen nicht unbekannt geweſen ſei. Ihr Stapelrecht 


1) Städt. Arch. zu M. B, 23, I. 
2) St.⸗Arch. zu M. Grfſch. B. I, 400. 
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ſei der Stadt höchſtes und einiges Kleinod. Das alte, verlegene Privileg, 
das die Grafen vorlegten, könne sine manifesto obreptionis vitio 
nicht erlangt ſein. Der fromme, gottſelige Kaiſer wäre nie ſo grauſam 
geweſen, der Stadt ihr beſtes Kleinod zu nehmen, wenn ihm von der 
Sache gehöriger Bericht getan wäre. Den vermeinten eignen Konſens 
der Stadt habe man nicht in originali geſehen; er ſolle allerdings 
produziert ſein, aber dem damals regierenden Bürgermeiſter allein 
habe die Rekognition nicht zugeſtanden. Das Siegel ſei zweifelhaft 
und es komme im subtitulo das nie gebrauchte Wort „Richter“ vor. 
Vor allem mangele es am Beſten, am Gebrauch des Privilegs. Die 
Grafen ſeien desſelben ganz unwiſſend geweſen, „bis der bewußte 
Glöckner dasſelbe hinterm Hausbalken wiederum herfür— 
gezogen und Ihren Gnaden um und vor ½ Tr. verkauft habe“. 
Uber dieſen magdeburgiſchen Gegenbericht und über die Sache 
überhaupt tauſchen die gräflichen Brüder mehrfach ſchriftlich ihre 
Meinungen aus. Wolfgang fragt z. B. nach Urkunden; Joſt hat nur 
Abſchriften, wegen ſeiner Leibesbeſchwerung kann er aber nicht an 
ſeinen Briefkaſten kommen. Er glaubt, daß zwiſchen Marktrecht und 
Stapelrecht ein großer Unterſchied beſteht, er „kann's aber nicht wiſſen“. 
Es kommt darauf an, den usus nachzuweiſen, und daß man ſich nicht 
der Stapelgerechtigkeit gebeugt hat; „ob aber unſre Vorfahren ſich 
des Privilegs jemals gebraucht, ſolches können wir vor unſre Perſon 
nicht wiſſen; was unſres Bruders Albrecht Schiffahrt anlanget, mit 
derſelben werden wir uns geſtalten Sachen nach ſchwerlich behelfen 
können“. Bei dem Magdeburger Konſens ſcheint ihm das Siegel 
wichtiger als das Wörtlein „Richter“, indes muß man nachweiſen, 
daß es gebraucht worden. Wenn das und insbeſondre der Nachweis 
des usus nicht möglich, dann ſei es beſſer, die Kaiſerl. Majeſt. nicht 
weiter zu behelligen, ſintemal ſolches alles vergeblich ſein würde. 
Aber Wolfgang iſt nicht ſo leicht bereit, ſeine Sache aufzugeben. 
Im Mai 1603 geht die „Replica und Implorationsſchrift“ an den 
Kaiſer ab. Darin beklagen ſich die Grafen zunächſt über das Verhalten 
der Magdeburger in einer andren Beziehung. „Es iſt mehr denn offenbar 
und am Tage, daß wir und unſre armen Untertanen von ihnen übel 
vervorteiligt und gänzlich ausgeſogen werden, indem wir und unſre 
armen Untertanen die uns aus Gottes Segen erwachſenen Früchte 
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und Getreide zu Unzeiten alle Jahr losſchlagen und ihnen um 
halb Geld geben und laſſen müſſen, und damit ſie nun auch ſolches 
deſto baß zu Werk richten und effectuiren, Als laſſen ſie gemeiniglich 
unſre armen Untertanen den ganzen Tag mit Pferden, Wagen und 
Geſinde ſo lange uffn Straßen und uffn feilen Kauf halten, bis daß 
es gegen Abend und an ein Torſchließen gehen tut, und weil die 
armen Leute gern wieder aus der Stadt wären, damit ſie nicht das 
Getreide halb darinnen verzehren dürfen, ſo wird ihnen etwas oder 
ſo beinahe der halbe Teil bisweilen kaum davor geboten.“ Zur Sache 
führen ſie an, daß ihr Bruder Albrecht 1575 mit ſeinen Waren von 
Hamburg vor Magdeburg vorüber frei nach Barby geſchifft ſei, ſie 
ihr Privileg alſo gebraucht hätten. Es ſei mehr denn ungereimt, 
daß ſie von der Exiſtenz dieſes Privilegs keine Kenntnis ſollten gehabt 
haben, wo nicht der bewußte Glöckner es hinterm Hausbalken vor⸗ 
gezogen hätte. Allerdings möchten ſie dem Rat und der Stadt 
Magdeburg ihre zur Zeit der Magdeburger Fehde (1547) verübte 
ungetreue Nachbarſchaft, ihr Rauben und Plündern und allerlei tätliche 
Eingriffe wieder unter Augen ſetzen, und daß gedachter Rat und 
Stadt und derer Heroines Geſindlein keiner andren Geſtalt hier auf 
unſerm Schloß in der Kanzlei und Clauſuren, als wenn ſie Heiden 
oder Türken oder auch gar toll und raſend geweſen, umgegangen und 
gebaret, indem ſie inſonderheit all unſre ſonſten habenden Urkunden 
bis auf das, was der Hausmann und Türmer (nicht der Glöckner, 
der Rat hätte nicht recht läuten hören) anders wohin gerettet, zerhauen, 
die Siegel davon geriſſen hätten. Der Türmer hätte in der Nacht 
darauf aufgeſammelt, man hätte in zerriſſenen Briefen und Urkunden 


bis in die Schuhe und Hackel gehen und waten müſſen. — Gegen 


den Vorwurf der sub et obreptio führen ſie ihre mehrfachen Privi⸗ 
legien und die Beſtätigung vom 1. Sept. 1599 an. Außerdem, 
meinen ſie, hätten ſie auch ex jure gentium, civili et saxonico 
Schiffahrt treiben können. Die Magdeburger könnten ſich auf Kaiſer 
Otto I. nicht gründen, da er nur vom Marktrecht geredet; fie könnten 
auch die possessio des Stapelrechts nicht nachweiſen. Angenommen 
aber, ihr Ottoniſches Privileg hätte den Sinn, den es nach der 
Magdeburger Auffaſſung haben ſolle, ſo würde das Barbyſche Privileg 
demſelben nicht in toto derogiren, ſondern aliqua in parte. „Unſer 
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Privilegium iſt speciale, aber privilegium secundum speciale contra 
privilegium primum generale valet.“ 

1603 im September wird dieſe Schrift in Magdeburg über⸗ 
geben zur Beantwortung binnen zwei Monaten. Aber dieſe Friſt 
läßt ſich der Rat wieder mehrfach verlängern, und ſo geht das ganze 
Jahr 1604 hin. Barbyſcherſeits wird drum im Auguſt 1604 die 
Bitte ausgeſprochen, die Sache für beſchloſſen anzuſehen und die 
Magdeburger zu verurteilen 1). Endlich am 10. Jan. 1605 läuft die 
„Duplica Eines Rats der Stadt Magdeburg contra die Grafen von 
Barby“ ein. In dem ſehr umfangreichen Schriftſtück wird unter 
anderm ausgeführt: Die kaiſerlichen Privilegien haben in glaubhafter 
Form nicht vorgelegen. — Die Worte in Kaiſer Friedrichs Privileg 
ſind dahin zu verſtehen, daß den Grafen die Schiffahrt nur bis 
vor die Stadt und wieder aufwärts bewilligt ſei, nicht auf der 
ganzen Elbe vor Magdeburg vorüber. Wenn ſie behaupten, billig 
auf dieſe Weiſe privilegiert zu ſein, weil der Gebrauch der Elbe als 
eines öffentlichen Fluſſes de jure gentium einem jeden zuſtehe, ſo 
reißen ſie, was ſie mit der einen Hand bauen, mit der andren wieder 
ein. Denn iſt die Schiffahrt frei, warum beziehen ſie ſich dann auf 
ein Privilegium? Haben ſie aber eines Privilegs bedurft, ſo wird 
eben dadurch zugeſtanden, daß die Schiffahrt auf der Elbe nicht frei 
iſt. Allgemein bekannt ſei, daß viele Kaiſer mit den benachbarten 
Fürſten und Städten verhandelt, daß die Schiffahrt von Prag bis 
an die offene See gegen gebührende Erſtattung der Stapelgerechtigkeit, 
welche den Städten Hamburg und Magdeburg von viel hundert 
Jahren her zugeſtanden und noch zuſtehe, eröffnet werden möchte. 
Auch die Herren Grafen hätten zu dieſen Verhandlungen zum Teil 
ihre Abgeſandten geſchickt. Hätte das Privileg die angenommene 
Bedeutung, ſo ſei klar, daß Kaiſer Friedrich hinter das Licht geführt 
worden fei. Denn in der einen Kopie desſelben folle die Klauſel 
ſtehen: „ob auch von uns, unſern Vorfahren oder Nachkommen am 


1) Bei Weißenborn, die Elbzölle und Elbſtapelplätze im Mittelalter, 
S. 158 heißt es: „Die Grafen verlieren den Prozeß vor dem Hofgerichte und 
verzichten 1604 auf die ihnen erteilte Freiheit“. 1604 war der Prozeß noch nicht 
zu Ende, und von einem Verzicht der Grafen habe ich nichts gefunden. 
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Reich dem Erzbiſchof oder der Stadt Magdeburg einige Freiheit, ſo 
dieſer Freiheit widerwärtig ſein möchte, gegeben wäre oder würde, 
wollen wir doch aus merklichen und redlichen Urſachen uns dazu 
bewegende, daß dieſelbe Freiheit hierwider keine Statt noch Macht 
habe, noch verſtanden werde, ſondern ganz kraftlos und untauglich 
ſein ſoll, denn wir die, alle und jede, ſoviel ſie hierwider wären 
oder ſein möchten, ganz abſtellen, widerrufen und vernichten.“ — 
Magdeburg ſei durch Gottes Gnade bis auf dieſen Tag im Beſitz 
des Stapelrechts („Marktrecht und Niederlage oder Stapelrecht kann 
vor eins gehalten werden“), das beweiſe ſchon das Vorhandenſein des 
alten Niederlagshauſes, das augenſcheinlich etliche 100 Jahr geſtanden, 
und die neu erbaute Niederlage, da die Stadt alle Tage, wann 
Schiffe und Waren ankommen, ſich ihrer Stapel und dazu gehöriger 
Rechte gebrauche, daß kein fremdes Schiff vorüber dürfe, ehe die 
Güter ausgelegt, und welche hier nicht verkauft, zu Wagen weiter 
verführt oder hieſigen Faktoren übergeben werden müßten. Graf 
Albrecht von B. habe 1575, indem er gebeten, daß er ohne Auslegung 
ſeiner Waren vorübergelaſſen werden möchte, das Recht der Stadt 
unerachtet des vermeinten Privilegs anerkannt. Das Privileg ſei 
alſo von der Zeit, da es ausgewirkt, bis auf dieſen Tag noch nie 
ad usum gebracht worden. Der Graf ſage in ſeiner Schrift vom 
21. Nov. 1601 ſelbſt, er habe mit der Schiffahrt auf der Elbe 
einen Anfang machen wollen. Hätten die Vorfahren der Grafen 
gewußt, daß es ſolchen Sinn mit ihrem Privileg hätte, ſie würden 
nicht 100 und mehr Jahre geſchwiegen und es unbenutzt gelaſſen 
haben. Es ſei auch nicht ausdrücklich darin geſagt, daß das Recht 
zu ſchiffen völlig in dem freien Willen der Herren Grafen ſtehe. Es 
ſei eine ledige Einrede, es werde unſer Stapelrecht durch Kaiſer 
Friedrichs Privileg nicht insgemein, ſondern nur ihrer, der Grafen, 
Teils uns genommen. Denn wenn der Grafen halb das Recht hätte 
abgeſtrickt werden können, ſo könnte eadem ratione per similia 
privilegia uns alles mit Beſtand genommen werden. Das wollte 
dann in die Länge ein guter Handel für die Stadt, ja für alle 
Handelsſtädte im Reiche ſein. Karl IV., der Salomo ſeines Jahr⸗ 
hunderts, hätte es nicht dahin bringen können, daß die Schiffahrt bis 


zur See eröffnet würde, ſo würden die Herren Grafen es billig auch 


Pat 


S.. Fy 
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dabei laſſen. Es ſeien ja die Stände auch per justitiam distributi- 
vam unterſchieden und der gräfliche Stand auf etwas andres als 
Handel und Kaufmannſchaft hingewieſen, für dieſe Gewerbe ſeien die 
Bürger in den Städten beſtimmt. Wenn der Erzbiſchof und das 
Domkapitel Briefe gegeben hätten, ſo hätte ihnen das nicht gebührt. 
„Das der Erzbiſchof und sede vacante das Domkapitel unſer Ober⸗ 
herr ſein ſolle, tut nichts.“ Die Stadt ſei älter als das Erzbistum, 
und das jus stapulae habe ſie von Otto I., der ſie zur freien Reichs⸗ 
ſtadt erhoben, und durch ſein Privileg und nicht vom Stifte. 

Die Grafen erbaten ſich wegen dieſer Duplik Rat von dem 
Wittenberger Juriſten Joh. Zenger. Er meinte (18. Nov. 1605), 
mehrere Fundamente der Stadt, beſonders die possessio vel quasi 
und der non usus von ſeiten der Grafen, ſeien von Bedeutung. Es 
werde wohl die Entſcheidung darauf beruhen, ob der Magdeburger jus 
quaesitum mehr annexam aequitatem habe als das Recht der Grafen. 
„Iſt derowegen dies die Summe, daß die interpretatio ſtehen wird 
bei Kayſ. Majeſtät.“ Ob man bei dieſer Lage der Dinge die Sache 
lieber fallen laſſen ſolle, wiſſe er nicht zu raten, denn wenn künftig 
andre Leute ein andres ſagten, „würde es auf ihm haften“. Er rät 
von der Würzburger Juriſtenfakultät ſich ein Urteil zu holen. Dazu, 
die duplica triplicando abzulehnen, würde Mühe gehören; er habe 
nicht die Zeit ein ſolch Werk auf ſich zu nehmen. 

Vorher hatten die Grafen in der Hoffnung, die Duplica werde 
wegen Überſchreitung der Friſt gar nicht mehr zugelaſſen worden ſein, 
ſchon eine Wiederholung der Anklage (accusatio contumaciae) ein⸗ 
gereicht. Nun übergaben fie (Juli 1606) eine kurze „Triplic oder 
Submiſſionsſchrift“, in der ſie beſonders betonten, die Ausübung ihres 
Privilegs ſei gänzlich in ihr Belieben geſtellt, es ſei alſo nicht hinfällig, 
wenn ſie es eine Zeit lang nicht gebraucht hätten. Sie verſchafften 
ſich aber auch Urteile von den Univerſitäten Wittenberg, Frankfurt, 
Leipzig und vom Schöppenſtuhl in Halle, die für ſie günſtig lauteten 
und ihr Privileg für gültig erklärten. Wegen der Pön hatte Wittenberg 
hinzugefügt, daß ſie Magdeburg nicht eher zu erſtatten pflichtig ſei, 
als bis in rechtlichem Prozeß befunden, daß die Stadt dem Privileg 
ohne erhebliche Urſache und vorſätzlich ſich widerſetzt habe. Mit einer 
Verwendung des Kurfürſten von Sachſen und der Bitte der Grafen, 
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nun eine Entſcheidung zu geben, gingen dieſe Urteile im Sommer 1607 
an das Reichshofgericht. Aus Prag kam aber keine Entſcheidung. 
Trotzdem mußte ſich Graf Wolfgang für ſeiner Sache ſicher halten, 
wie der Entwurf einer Bekanntmachung (vom 3. Febr. 1609) 1) zeigt, 
die er in Holland und Seeland verbreiten laſſen wollte. Er ſpricht 
darin von ſeinem Schiffahrtsrecht und erbietet ſich, da jemand „von 
Sehe oder Holland oder andre ehrliche Handelsleute“ vorhanden, „daß 
wir dieſelben ſamt und ſonders allhier vor unſre Untertanen nicht 
allein auf und annehmen, ihnen Wohnung und dergl. zu kaufen ver⸗ 
gönnen oder freie Plätze, zu bauen, und auf der Elbe hin und wieder 
freie Handlung pflegen und treiben laſſen, gnädig vergünſtigen und 
Macht geben, Sie und die Ihren vorhergehender Pflicht und billiger 
Vergleichung nach von hoher Obrigkeit wegen als Untertanen in alle 
Wege ſchützen und handhaben wollen“. — Aber, ob die Geſchäftsfülle 
beim Reichshofgericht zu Anfang des 17. Jahrhunderts oder die 
Wirren in Böhmen oder noch andere Gründe wirkten, auch die 
folgenden Jahre brachten kein Urteil. 1612 wendete ſich der Graf 
an den ſächſiſchen Agenten in Prag, dem er die Verfolgung ſeiner 
Angelegenheit übertrug, ſtellte ihm vor, wie vor 3 Jahren die Sache 
ad sententiam ſubmittiert und Dr. Joh. Matthäus Wacker zum 
Referendarius beſtellt worden ſei. Der letztere hätte Verſprechungen 
gemacht, es ſei aber nichts erfolgt, „vielleicht ex favore gegen unſern 
Gegenteil“. Er bat, die ſteckengebliebene Sache kräftig zu betreiben; 
es handle ſich nur um die Sentenz und es ſei undenkbar, daß im 
Gegenſatz zu der Seligſten Kaiſerl. Majeſt. Hand und Siegel 
(Rudolf II. war am 20. Januar geſtorben) von dero eignen wohl⸗ 
löblichen Reichshofräten geſprochen werden könne.?) 


Im folgenden Jahre ſollte der Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm 
helfen; er verwies aber an den kaiſerl. Hof, bei ihm ſolle der Graf 
ſollicitieren, da hier ja das Urteil herauskommen ſolle. So wird 
denn der ſächſiſche Agent in Prag um Sollicitation abermals gebeten, 
da man noch des Urteils nicht habe mächtig werden können, aber auch 


1) St.⸗A. zu M. Grfſch.⸗B. I, 400. 
2) Das Reichshofgericht wurde aber mit dem Tode eines Kaiſers aufgelöſt. 
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an den Kaifer ſelbſt d. 3. Juli 1614 ein Schreiben eingereicht.!) 
Das iſt das letzte, was Graf Wolfgang in dieſer Sache getan hat. 
Am 23. März 1615 ſtarb er 84 jährig, nachdem ihm ſein Bruder 
Joſt ſchon 1609 im Tode vorangegangen war. 

Joſt's Söhne Albrecht Friedrich und Joſt Günther wurden 
2 Jahre ſpäter Erben des Barbyer Landes, das unter den Drang⸗ 
ſalen des 30 jährigen Krieges viel zu leiden hatte. Sie ſelbſt ſind 
zur Zeit des Krieges zwiſchen Sachſen und Schweden und der Ein⸗ 
ſchließung Magdeburgs durch ſächſiſche und kaiſerliche Truppen genötigt, 
bei dem verwandten Grafen von Schwarzburg Aufenthalt zu nehmen. 
Nach der Kapitulation von Magdeburg (3. Juli 1636) wenden ſich 
beide von Schwarzburg aus an den Kurfürſten Johann Georg von 
Sachſen, den interimiſtiſchen Inhaber der Gewalt im Erzſtift, bis 
1638 ſein Sohn Auguſt die Regierung übernahm. Am 15. Sept. 
erbitten ſie ſeine Fürſprache beim Kaiſer behufs Erneuerung ihres 
Schiffahrtsprivilegs, es ſoll das dazu dienen, nach dem Kriege die 
Grafſchaft wieder emporzubringen. 

Erfolg hat dieſer Schritt nicht gehabt, aber die Grafen haben 
es mit der Schiffahrt tatſächlich nachher verſucht. Magdeburg, das 
1638 von Kaiſer Ferdinand III. Beſtätigung ſeiner alten Rechte 
erhalten hatte, iſt 1641 beim Kaiſer klagbar gegen das Domkapitel 
und gegen die Grafen von Barby, weil ſie die Stadt in ihrem 
Privilegium, wonach ſich 2 Meilen ober⸗ und unterhalb der Stadt 
niemand der Kornſchiffung anmaßen ſolle, turbiert haben.?) Der 


1) Aus dem Jahre 1614 liegen Berechnungen der von Magdeburg zu 
zahlenden Strafſumme vor, auf die ſich Graf Wolfgang alſo noch einige Hoffnung 
machte. Die eine beſagt: „Summa der Pön, welche von der Stadt M. wegen der 
Schiffahrt Hinderung vermöge Röm. Kayſ. Mat. Decrets könnte gefordert werden. 
Gerechnet von Ao 1550, do die Stadt M. belagert, bis auf dies 1614. jahr, alfo 
daß jährlich die Pön, welche iſt 50 Mk. Loths Goldes, einmal vorgefallen, tut in 
64 Jahren 3200 Mk. Goldes. 

Die Mk. Goldes hat 16 Loth, 1 Loth 4 Ducaten, helt alſo 1 Mk. 64 
Ducaten, was in Thaler reſolviert macht 128 Tlr., in Gulden 146 — 6 Gr. 

Machen alſo die 3200 Mk. Goldes 409 600 Tlr. oder 468 114 fl. 


2) Städt. Arch. B, 23, I. 
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Streit ſetzt ſich wieder Jahre lang fort, aber es handelt ſich jetzt 
nicht ſo ſehr um die Vorüberfahrt bei Magdeburg als um die Ein⸗ 
ſchiffung in Barby oder Tocheim und den Waſſertransport von 
Getreide oder Bier von dort nach Magdeburg. 1648 wird in 
Barbyſchen Schriftſtücken daran erinnert, daß ſich Magdeburg in 
früheren, annoch rechtshängigen Irrungen der Vorbeiſchiffung 
widerſetzt und das alte Privileg der Grafen ſelbſt ſo ausgelegt habe, 
daß es die Fahrt bis vor Magdeburg und von da aufwärts 
zugeſtehe. Aber die Stadt will ſich auf nichts einlaſſen, und 1649 
verſuchte Vergleichsverhandlungen führen zu keinem Ziele. Alle Güter 
ſollen zu Wagen nach Magdeburg gebracht werden.!) 1658 und 
nachher war die Stadt etwas nachgiebiger; als ſie ſich der künftigen 
brandenburgiſchen Herrſchaft zu entziehen ſuchte, ſchien es „nicht 
geraten, die Streitigkeit jetzo rege zu machen“; ein paarmal wurde die 
Schiffahrt geſtattet gegen Revers und Umfuhr?) von einigen Faß Bier. 

1659 ſtarb mit Auguſt Ludwig, dem Sohne Albrecht Friedrichs, 
das Arnſteiner Grafengeſchlecht aus. Mühlingen und Walternienburg 
kamen an Anhalt⸗Zerbſt, während Herzog Auguſt von Sachſen, der 
Adminiſtrator von Magdeburg, Barby erhielt und als Graf von B. 
die Stimme auf dem Reichstage führte. Auch er erinnerte ſich des 
Schiffahrtsprivilegs und bat am 6. März 16653) den Kurfürſten von 


1) Es koſtete 1 Faß Bier Fuhrlohn von Zerbſt bis Magdb. 1 Tlr. 6 Gr. — Pf. 


1 Faß Bier Niederl. und Windeg ed — te 9,6, 
pe „ Provifion . . . nk — „ 45 —5„ 
Zoll in der Möllenvogti i — „ 1, 6, 
1 Tr, 21 Gr. — Pf. 
1 Faß Bier Fuhrlohn von Zerbſt bis Todeim .— „ 8 „ —,, 
Zoll in Tocheim, Barby, Grünewalde . — „ 10 „ — „ 
Schiffs frachhhiiiiit . — „ 8 „ —n 
Unkoſten in Schönebeck, Zoll in Möllenvogtei, 
Fähramt, Acc ie — „ 15 „ẽ 3 „ 
Prodiſoe nn es at E E — 4 „ẽ —5„ 


1 Tlr. 21 Gr. 3 Pf. 
2) „Umfuhr“ heißt die Überführung der Waren von der Ausladeſtelle oberhalb 
der Brücke rechts der Strom⸗Elbe nach der Einladeſtelle unterhalb der Brücke am 


linken Ufer. 
3) St.⸗A. zu M. Craft. M. II, XXVIII, 32. 
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Brandenburg „zu deffen Renovation zu ſecondiren“. Jm entgegen: 
geſetzten Sinne wandte ſich an dieſen 1666, nachdem ſie ſich zur 
Huldigung bequemt hatte, die Stadt Magdeburg. Der Adminiſtrator 
habe am kaiſerlichen Hofe wegen Einführung einer Schiffahrt und 
Niederlage zu Barby gebeten. Schon 1601. habe man ſich dergleichen 
widerſetzen müſſen, und die Sache ſei beim kaiſerl. Hofe anhängig 
geworden und bis noch unerörtert blieben; der Kurfürſt möge für die 
Stadt zur Verhütung unausbleibliden Schadens eintreten.“) 1669 
wurde die Bitte mit Erinnerung an den Kloſter Bergeſchen Traktat 
wiederholt, man erhielt darauf auch aus Königsberg (30. Juni) die 
Antwort, daß ſolches allerdings der Stadt M. Aufnahme, Wohlfahrt 
und Stapelgerechtigkeit zuwiderlaufen dürfte; der Kurfürſt werde 
darauf ſehen, daß „ſein und der Stadt Intereſſe jedesmal desfalls 
gebührend beobachtet werde“. 

Noch einmal erſcheint dieſe Sache in den Akten zur Zeit König 
Friedrichs II. Am 9. Aug. 1741 ſchreibt die Fürſtl. Sächſ.⸗Weißen⸗ 
felſiſche Wirtſchaftsadminiſtration?), daß ſie mit Dank erkenne, daß 
38 Wiſpel Roggen und 100 Wiſpel Weizen ungehindert durch die 
Brücke paſſieren mögen, und verpflichtet ſich, daß ſolche Verſtattung 
dem Rat und der Stadt Magdeburg an ihrer Stapelgerechtigkeit zu 
keiner ſchädlichen Konſequenz gereiche. Als aber im folgenden Jahre 
wieder Getreide von Barby verſchifft werden ſoll, bittet der Rat die 
Kammer, einen Freipaß nicht wieder zu erteilen, weil das den 
Gerechtſamen der Stadt zu großem Nachteil gereiche. Es ſei 
eine vormals bei den höchſten Reichsgerichten ausgeführte Sache 
(1649 heißt es: lis pendens), daß die ehemaligen Grafen zu Barby 
und deren Zugehörige auf dem Elbſtrom ab und auf weder mit 
Getreide noch Kaufmannswaren und Gütern nicht ſchiffen dürfen, und 
die Stadt befinde ſich per secula in possessione juris prohibendi. 
Die Kammer geht auch darauf ein; der jetzt für 400 W. Gerſte und 
100 W. Weizen erteilte Freipaß müſſe allerdings reſpektiert werden, 


1) Städt. A. zu M. B, 23 III. 

2) Der Adminiſtr. Auguſt war 1650—80 Herzog von Sachſen⸗Weißenfels, 
fein Sohn Heinrich ſtiftete eine beſondere Linie Sachſen⸗Barby. 1739 fiel Barby 
wieder an Sachſen⸗Weißenfels, 1746 an Kurſachſen, 1807 an Weſtfalen, 1815 an 


Preußen. 
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aber ſie erſucht den König, ſolche Freipäſſe in Zukunft nicht zu erteilen. 
Es fei das der Kaufleute⸗ und Schifferbrüderſchaft ſehr nachteilig, 
auch dem königlichen Intereſſe zuwider, da ſonſt dieſes Getreide in 
Magdeburg zu Markt gebracht, an die Kaufleute verhandelt, von 
dieſen verſchifft, damit commerciirt und davon in den Zöllen und 
Acciſen ein Anſehnliches erlegt werden müſſe. Es laufe auch dem 
Stapelrecht der Stadt entgegen, die ſich gegen die Grafen von Barby 
behauptet und dabei von Kurf. Friedrich Wilhelm ſowohl als den 
Königen Friedrich I. und Friedrich Wilhelm J. geſchützt worden ſei. 

In Berlin meint man zunächſt, man wolle dem Herzog von 
Weißenfels die Zollfreiheit nicht abſchlagen, da dieſer ſie ſeinerſeits 
dem preußiſchen Salze, Holze und andren Sachen niemals verweigert 
habe. Als aber 1743 wieder ein Geſuch von Barby eintrifft, ändert 
ſich die Haltung. Der Rat wird abermals vorſtellig, und die Kammer 
unterſtützt ihn. Die Grafen hätten ihr Privileg von Kaiſer Friedrich 
per sub- et obreptionem erlangt, und als die Stadt dagegen 1590 
(ſo) den Kaiſer angetreten und gebeten, ſie bei ihrem Recht zu ſchützen, 
hätten die Grafen von ihrem Geſuch abſtrahiert. Und nun kommt 
vom Gen.-Direftorium die Antwort)), zum Beſten der bürgerlichen 
Nahrung der Stadt und der Stapelgerechtigkeit derſelben ſei beſchloſſen 
worden, dergleichen Freipaß ferner nicht zu accordieren. Man habe 
ſolches früher nicht abſchlagen wollen, doch ſei es nicht die Intention 
geweſen, daß ſolches Recht arripiret und zum Schaden der Stadt an⸗ 
gewendet werde. Noch weniger habe man gedacht, daß der Herzog 
einen beſtändigen Kornhandel von Barby über Magdeburg etablieren 
und die Magdeburger Kaufleute in Schaden ſetzen würde; es ſei „das 
ein bloßes Kompliment geweſen und ſolle nicht beſtändig Platz greifen“. 
Der Herzog ſolle nach Magdeburg verſchiffen und da an die Kauf⸗ 
leute verkaufen. Mit Zollfreiheit bis Magdeburg würden ihm keine 
Schwierigkeiten gemacht werden. Demgemäß wurde am 6. April 1743 
auch an den Herzog geſchrieben, ſo angenehm es auch jederzeit dem 
Könige ſei, Gelegenheit zu haben dem Herzoge gefällig zu ſein, ſo 
glaube er doch von Sr. „Liebden hohen Gemütsbilligkeit“ erwarten 
zu dürfen, daß Sie in Erwägung des Schadens, der ſonſt für Magde⸗ 


1) Städt. A. zu M. B, 23, IV. 
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burg entſtehen müßte, ihm nicht verdenken würde, wenn das Getreide 
von Barby nur bis Magdeburg zollfrei zu bringen verſtattet würde. 
Auch das Domkapitel habe es nur nach Magdeburg bringen dürfen 
und dort einſchiffen laſſen müſſen. 

So hat der Schiffahrtsſtreit zwiſchen den Grafen von Barby 
und Magdeburg ſich faſt durch 3 Jahrhunderte hingezogen. Freude 
haben die erſteren von ihren Privilegien nicht gehabt. Zuerſt zwar 
wichen die Magdeburger wenigſtens ſcheinbar vor der kaiſerlichen 
Willenserklärung zurück, aber hundert Jahre ſpäter boten ſie dem 
erneuerten Privilegium in faſt übermütiger Siegeszuverſicht von in⸗ 
zwiſchen befeſtigter Poſition aus Trotz. Auch nach der Zerſtörung 
Magdeburgs gelang es Barby nicht die Einrichtung und Anerkennung 
einer eignen Schiffahrt durchzuſetzen, denn die Stadt fand jetzt bald 
den Schutz ihrer brandenburgiſch⸗preußiſchen Herrſcher, deren Intereſſe 
mit dem ihrigen zuſammenfiel. 
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Don ©. Liebe. 


Zu den Aufgaben, die erft der moderne Staat von der Kirche 
des Mittelalters übernommen hat, gehört die Fürſorge für das 
Bildungsweſen — früher ein eiferſüchtig gehütetes Monopol, deſſen 
Schmälerung durch Anlage ſtädtiſcher Schulen nicht ſelten zu gefähr⸗ 
lichen Konflikten mit dem Klerus geführt hatte. Die kommunalen 
und ſtaatlichen Obrigkeiten auf dieſe Verpflichtung hingewieſen zu haben 
iſt das Verdienſt der Reformation. Der extenſive wie der intenſive 
Unterrichtsbetrieb wurde durch ſie in außerordentlichem Maße geſteigert, 
leider freilich auch der Einfluß der antiken Grammatik, des einzigen 
Bildungsmittels, das die Zeit beſaß. Aber wie für die Kirche ſo 
mußten für die Schule erſt die tätigen Kräfte herangebildet werden, 
und nicht minder bewundernswert iſt, was auf dieſem Neubruchland 
in einem Menſchenalter geſchaffen worden iſt. Allerdings mußten im 
Anfange viele berufen werden, die nicht auserwählt waren. Wenn 
wir noch in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts Pfarrer finden, 
die nach früherem Handwerksbetriebe erſt in ſpäteren Jahren ordinirt 
worden waren, ſo erhielten ſich dieſe Zuſtände im Schulweſen viel 
länger. Die mangelnde Forderung eines abgeſchloſſenen Bildungs⸗ 
ganges ift ein Hauptgrund für die ſoziale Unterſchätzung des Lehrer⸗ 
ſtandes geweſen, die in den ſelbſt an höheren Schulen lange ganz 
unglaublichen Beſoldungsverhältniſſen ihren Ausdruck fand. Die 
Folge war, daß grade tüchtige Kräfte die wenig lohnende Beſchäftigung 
nur als Durchgangsſtadium betrachteten, am häufigſten zum Pfarramt, 
früher auch nicht ſelten zum Stadtſchreiber. Doch ſah die zweite 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts ſchon eine Anzahl berühmter 
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Schulmänner von Beruf wie Trotzendorf in Goldberg, Sturm in 
Straßburg, Neander in Ilfeld. 

Der rückſichtsloſe Materialismus einer Zeit, die auch durch die 
gewaltigſte geiſtige Erſchütterung nicht umgeſtimmt wurde, ließ auch 
die akademiſche Bildung möglichſt teuer verkaufen. Die mit der neuen 
römiſch⸗rechtlichen Bildung ausgeſtatteten Beamten des Landesherrn, 
die „gemieteten Doktoren“ boten ihre Dienſte in erſter Linie dem, 
der am beſten zahlte und wechſelten daher häufig genug Herrn und 
Heimat. Das Gleiche beobachten wir bei den Schulmeiſtern, nicht zum 
Vorteil des Unterrichts, fie find nicht viel weniger beweglich als ihre 
Schüler. Männer von Ruf erhielten Anträge von allen Seiten, die 
andern trieb der Wunſch, ihre kärgliche Beſoldung zu verbeſſern. 
Ungewöhnlich iſt es immerhin, wenn der Leiter einer angeſehenen 
Anſtalt fdon nach einem Jahre feinen Platz räumt, wie es 1583 
M. Gregor Kroger, der Rektor der Stadtſchule zu Halle tat. Über 
die Gründe dazu war bisher nichts bekannt,) ausführliche gleichzeitige 
Akten ergeben aber, daß ſie in dem Zwieſpalt mit den ſtädtiſchen 
Scholarchen lagen. 

Die Schule war 1564 in der auch anderswo zu beobachtenden 
Weiſe durch Zuſammenlegung der drei Parochialſchulen zu U. L. Frauen, 
S. Ulrich und S. Moriz begründet worden. Der Rat hatte ſich eifrig 
bei dem Erzbiſchof Sigismund darum bemüht und auch die Vermittlung 
Joachims II von Brandenburg angerufen. Als Begründung führt er 
an: „Und hette es die gelegenheit bei uns allhier, das obwohl aus 
ſchickung und gnaden Gottes ein eben und groſſe anzahl Schuler von 
Stadtkindern allhier auch anderer orth bei uns, und in gentzlichem 
ungezweifeltem vertrauen ſtunde, daß dieſelben kunftig im Erzſtift und 
gemeiner Stadt in erledigten kirchen⸗ und welt⸗Emptern nutzlich und 
zu gebrauchen ſein ſolten, damit alſo hierinen in ſolcher boſer und 
unartiger weldt Gottes Ehr und wordt auch gemeiner Regierung 
fortgeſetzt, geehret und gedienet wurde, ſo fiel doch gleich dieſer mangel 
vor, daß der itzige ort, darin die Schule alhier als zu S. Ulrich ge⸗ 
halten, zu einer ſolchen groſſen menge der knaben nicht allein klein 


1) Eckſtein, Beiträge zur Geſchichte der Halliſchen Schulen. Programm 1850. 
2) Staatsarchiv Magdeburg, Viſitationsprotokoll der Stadt Halle 1563, 1583. 
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und ungelegen, ſondern auch baufellig, auch boſes geruchs halber in 
Sommer⸗ und Winterzeiten beſchwerlich und zu beſorgen, das daraus 
krankheiten und vieleicht ein ſterben ervolgen mochten.“) 


Zur Ausführung dieſes Wunſches waren auch in Halle ſäkulariſierte 
geiſtliche Güter verwendet worden; das Barfüßerkloſter auf der Stätte 
des heutigen Univerſitätsgebäudes gelegen, bot von den letzten drei 
hochbejahrten Inſaſſen geräumt ſeine Bauten der neuen Anſtalt dar. 
Die Kloſterkirche wurde Schulkirche, die drei andern Flügel wurden 
zu Schulzimmern und zu Wohnungen für die Lehrer verwendet.?) 
An Baukoſten hatte der Rat 4000 Gulden aufwenden müſſen. 
1568 ſagte der Adminiſtrator Joachim Friedrich dem Rat jährlich 
500 Taler aus dem Amt Gibichenſtein zu, übertrug aber nach zwei 
Jahren mit der Schenkung des S. Georgenkloſters dieſe Verpflichtung 
auf den Rat ſelbſt. Der erſte Rektor wurde M. Michael Jering, 
der bisherige Vorſtand der Parochialſchule zu U. L. Fr.; infolge 
ſeiner baldigen Ernennung zum Paſtor von S. Moriz trat M. Jakob 
Fabricius an feire Stelle 2), dieſem folgte M. Rivius, dieſem M. 
Ladislaus. Des Rektors Beſoldung betrug zuerſt 160 Gulden, das 
der ſieben Lehrer fiel von 55 ſtufenweis auf 20. Dazu kamen dann 
wohl gelegentliche Accidentien in Geſtalt von Vermächtniſſen u. a. 
So hatte das Teſtament des Halliſchen Bürgers Jakob Wahl 1548 
für jeden Schüler, der am Begängnis Teil nimmt, zwei Heller aus: 
geſetzt, für den Schulmeiſter und feine „Collaboranten“ zwei Guldens), 
„daraus ſie ſich untereinander nach ihren gradibus gütlich tun und 
freundlich ohne Zank und Hader teilen follen“. 

Die Gehälter erfuhren bald eine anſehnliche Steigerung: Der 
1582 angetretene Rektor M. Gregor Kroger bezog bereits 200 Gulden 
und 10 Gulden Holzgeld neben freier Wohnung, die Gehälter der 
acht Lehrer fielen jetzt von 150 auf 40 Gulden nebſt Stube und 
Kammer und 8 Gulden Holzgeld für die beiden erſten. 


Gegenüber dieſen gebrachten pekuniären Opfern hat es der Rat 
offenbar höchſt unliebſam vermerkt, daß der neue Schulleiter ſeine 


1) St. A. M. A. II, 832. 
2) Hertzberg Geſchichte d. Stadt Halle II, S. 264, 299. 
8) Geſchichtsblätter 1901, S. 335. 
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beneidenswerte Stelle ſchon nach einem Jahre wieder aufgab. Ein 
infolge der 1583 in Ausſicht genommenen Viſitation eingereichter 
Bericht an die Viſitatoren über den Zuſtand der Kirchen, Schulen 
und Spitäler geht ausführlich auf dieſen Punkt ein.) „Dieweil von 
einem Erbarn Rath der Her Doctor Olearius und die andern 
beide Pfarher als Magiſter Nicolaus und Magiſter Michael beneben 
den andern zugeordenten Schulhern zur Inſpection der Schulen 
deputirt, damit alſo die geſtalte Schulordnung deſto beſſer in acht 
genommen und dan auch geburlicher vleis in instituendo, Uebung 
der lateiniſchen ſprach und der disciplin halben von inen und den 
Collegis angewandt, und aber der Her Doctor Olearius beneben dem 
Hern Magiſter Michaeli inſonderheit mit allem ernſt der Schulen 
ſich angenommen und mit einander in die Schule, die lectiones und 
angewanten vleis der Schuldiener zu erſehen, ſich verfuget, hat er 
das unfreuntlich verſtehen wollen, ſie mit ungeburenden worten ange⸗ 
laſſen, deſſen ſie ſich wie nicht unbillich kegen einem Erbarn Rathe 
beclagt.“ 

Das Amt der Scholarchen ſtand bei den Paſtoren der drei 
Stadtkirchen, den zwei älteſten Ratsmeiſtern und dem Syndikus. 2) 
Doktor Johannes Olearius, Superintendent und Paſtor an U. L. 
Frauen, war erſt das Jahr vorher von Helmſtedt, wo er als Profeſſor 
der Theologie und hebräiſchen Sprache wirkte, berufen worden. Er 
war der Ahnherr der bekannten Theologen⸗Dynaſtie.5) Magifter 
Nikolaus war der lange mit ihm in dogmatiſchem Streit lebende 
Paſtor Nikander von S. Ulrich, Magiſter Michael der oben erwähnte 
Vorgänger des Rektors, jetzt an S. Moriz.) 

Auf die Tätigkeit der Scholarchen weiſt ſchon die Überſchrift der 
erſten 1563 entworfenen Schulordnung hin: Qua ratione scholam 
in salinis saxonicis administrandam esse censeant ii quibus 
inspectio studiorum puerilium ea in urbe a senatu mandata est. 
Die Aufſicht ſelbſt über Unterrichtsbetrieb und Diſziplin war un- 
umgänglich bei dem unvollkommenen Bildungsgange vieler Lehrer. 


1) Staatsarchiv Magdeburg, Viſitationsprotokoll der Stadt Halle, 1563, 1583. 
2) Eckſtein, Beiträge zur Geſchichte der Halliſchen Schulen. Programm 1850. 
3) Hertzberg a. a. O. S. 325, 342. 
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Daß ſie hauptſächlich durch die Kirche ausgeübt wurde, lag um ſo 
näher, als das Schulamt vielfach als Vorbereitung aufgefaßt wurde. 
Bezeichnende Beiſpiele hierfür liefern die Lebensläufe der Lehrer des 
Magdeburger Domgymnaſiums ſeit 1675.1) 1692 ſpricht bei der 
Einführung eines neuen Subkonrektors der Rektor über die Frage: 
An praeceptori scholastico suadendum sit, ut omnem aetatem in 
scholis docendo consumat, während jener die Anſicht vertritt: 
Sacrae theologiae studiosos prima futurorum munerum eccle- 
Siasticorum tyrocinia utiliter in schola prius alios erudiendo 
deponere. Abt Steinmetz von Kloſter Berge macht 1736 den Vor- 
ſchlag eines dreifachen vom Generalſuperintendenten zu haltenden 
Kandidaten⸗Verzeichniſſes, „in deren erſtem die zum Predigtamte, in 
dem andern die zu Schulbedienungen, in dem dritten aber die zu 
garnichts taugenden angemerket werden.“?) Jedenfalls war mit der 
fortſchreitenden Selbſtändigkeit des Lehrerberufs in dieſer Aufficht 
der Keim beſtändiger Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit gegeben, der 
heute auf die Dörfer beſchränkt jahrhundertelang auch in den Städten 
ſeine Rolle ſpielte. 

Der Rat zu Halle hatte 1583 die Parteien vor ſich zitiert, aber 
nur die Pfarrer Olearius und Jering waren erſchienen, während der 
Rektor ſchriftlich einen Bericht einreichte, der wegen ſeiner anſchaulichen 
Darſtellung hier wiedergegeben ſei: „Ehrenveſte, achtbare, hochgelarte, 
hochweyſe, erbare, vorſichtige, großgünſtige, gebietende Herren, nach 
wunſchung göttlicher gnaden zu heilſamer wolfheriger regierung und 
erbietung meiner pflichtſchuldiger, gehorſamer Dienſte bitte ich gantz 
dienſtlich aus folgenden bericht günſtiglich zu vernehmen, woher der 
verdrießliche widderwille zwiſchen den achtbaren und hochgelarten Hern 
Doetorn Llearium auch Hern Magiſter Michael und meine Perſon 
entſproſſen; anfenglich da ich vor einem halben Jar das Examen in 
der vierdten Claßen gehalten, iit ongefebrlih gedachter Herr Doctor 
wider hinein gekummen und alſo zu mir geſprochen: Wie, finde ich 
euch noch in Dieter Clare, ich wolte wol frederzeit zweyhundert 


1) Queer. Ledensitizgen der Lehrer des Domgomnaſtumz. Magdeburg. 
Heinrichsdofen. 1902 
3) St. A. R. Cultus Archo Gener dia 1523. 
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examiniret haben, welches doch unmuglich auf einen halben tagk ihrer 
ſo viele zu examiniren, wie es ſich dann hernachmals bewieſen, dann 
als wir ad tertiam classem gekummen, hat er ihrer achte vor ſich 
genommen und dieſelbige in vier tagen allererſt absolviret. Item 
folgenden tages, da ich die Schuler fleiſſig zur grammaticam ver⸗ 
mahnet mit dieſen wortten, das ſie die regulen der Grammatiken 
ad unguem, das iſt aufs allerfleiſſigeſte ſolten außwendig lernen, hat 
darauf vorgenannter Herr D. Olearius, welcher die zeit gegen mir 
uber geſeſſen, zu mir geſaget: quid dicis ad unguem? Habe ich 
geſprochen: Ja ad unguem, worauf er geantwortet: Ego nunquam 
didici grammaticam ad unguem, nec puto illas laxitates 
grammaticorum ediscendas esse, das iſt: Ich habe die Grammaticam 
niemals außwendig gelernet ſondern alleine auß dem gebrauch, achte 
es auch unnötig, das man die weitleuftigkeit der Grammaticken auß⸗ 
wendig lernen ſolte, darauf ich folgenden tages das ein vorwarte 
gegenargument den Schulern in der haſt vorgeſaget, welches er mit 
angehöret. Ferner da man zu reden kommen, das ich vor Mittags 
alle Sonnabend wöchentlich die erſte Stunde den Schulern ſolte das 
Examen Theologicum leſen und die folgende Stunde die griechiſche 
und lateiniſche Carmina emendiren, als ich mich deſſen etzlicher maſſen 
beſchweret, hat ehrgemelter Herr Doctor geſprochen, er were im 
fürſtlichen paedagogio zu Königsberg in Preuſſen praeceptor geweſen, 
hatte wöchentlich wohl vierhundert discipuln ihre argumenta corrigiren 
müſſen, welches doch einem Menſchen alleine auf einen halben tag 
unmuglich zu tun, er hat ſich aber ercleret, das ihm die andern 
professoren geholfen hetten, welches ich nicht widerfechte, Es iſt mir 
aber hertz und muht entfallen, da ich ſolche impossibilia oder ve HO, 
das ift ſolche ubermeſſige und unmugliche Dinge von der Perſon 
gehöret, welche in dieſer Schulen ſolte die oberſte Inſpection haben. 

Ferner als ich meine lectiones angefangen, iſt beruhrter Herr 
D. mit dem Herrn M. Michael etzlich mahl hinein gekommen, oft 
zwierſt, oft eineſt, faſt alle wochen, zudeme hat ſich der Herr D. des 
Mittwochs und Sonnabends pflegen bei mir niderzuſetzen, wenn ich 
den knaben habe ſollen ihre argument uberſehen, gleich als hette ich 
nicht ſoviel geſtudieret, das ich den Jungen ihre argumenta hette 
recht können corrigiren, dann beide meine Collegae und Schulern 


26 Der Streit um die Schulauffiht in Halle 1583. 


fid) daruber verwundert, das man fo oftmals die auditoria befuchte, 
welds doch vorhin in dieſer Schulen niemals geſchehen were. Letzlich 
ſeind die beide auf eine zeit aus dem Auditorio in meinem Vorhauß 
gekummen, da ſeind wir etwan mit harten worten an einander 
gewachſen, ich habe aber unter andern den Hern D. gefraget, nach⸗ 
dem ſie mich ſo oftmals gehöret, ob ſie auch was mangels in meinen 
lectionibus befunden; ſo was vorhanden, welches ſtrafwidrig were, 
daſſelbige wolt ich endern. Worauf der Herr D. geantwortet, ich 
hette das einige wörtlein Amplificatio zu oft widerholet, worauf ich. 
wider geſprochen, wenns nicht anders were, ſolten ſie mich ungehudelt 
laſſen, M. Michael aber hat zum Hern D. geſaget: Kommet und laſſet 
uns darvon gehen, ich gedenke nicht widerzukommen. Worauf ich 
geantwortet: Wolt ihr nicht widerkommen, ſo möcht ihrs laſſen, ich 
will euch nicht holen. Nun bin ich Sontags nach Trium regum in 
der kirchen geſtanden und habe mit fleiß angemerkt, das der Herr 
D. Olearius das einige wort Offenbaren oder Offenbahrung wol 92 
mahl in einer Predigt widerholet. Ferner da ich habe ſollen anfangen 
Dialecticam zu leſen, hat genanter Herr D. einen groſſen ſtreit in 
beyſein des Herrn Doctoris Pauli Dolscii mit mir gehabt, das ich 
ſolte das vierde buch Dialectices anfangen und die erſten drey bleiben 
laſſen, habe ich geantwortet, daſſelbige were eben fo viel, als wenn 
ich den wagen wolt vor die Pferde ſpannen, dann ich will es allen 
gelerten zu erkennen geben, wie es muglich ſey zu argumentiren ex 
loco generis, speciel, proprii, differentiae, accidentium, fo man 
nicht zuvor wiffe, was da fey genus, species etc. 

Das er aber vorgiebt, die Schuler haben zuvor die praedica- 
bilia und praedicamenta von ihme gehoret, darauf haben fie mich 
bericht, man habe wol die quaestiones Lossii mit ihnen uberlaufen, 
aber ſie haben ſie niemals dermaſſen verſtanden, wie ſie Gottlob 
dieſelbige itziger Zeit verſtehen, und bitten zum höchſten, ſonderlich 
die primi und gelertſten Schuler, das ich dermaſſen wolle vortfahren. 
Darumb iſt dasjenige, was man von mir außſprenget, nemlich das 
die Schuler meiner weitleufftigen Explication halben hinweg ziehen, 
nur eine erdichte auflage und Calumnia. Ich berufe mich deſſen auf 
meine Auditores, aber es ſage mir der Herr D., warumb ziehen die 
Schuler auß der dritten Classe am meiſten hinwegk, welche doch 
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meine Auditores nicht fein. Das man aber ſich hören leßt, ich neme 
meine Explication in officiis auß dem Wolffio und in der Dialectica 
aus dem Victorino, darauf antworte ich, man halte es kegen ein⸗ 
ander, ſo wird man es weit anders befinden. Worauß ſolt wol 
hiebevor der Herr Doctor ſeine Predigte genommen haben, wenn er 
nicht ſeine Poſtillen geleſen hette? 

Das man mich aber angiebt, ich habe in den Officiis kaum 
vier Bletter das halbe Jahr uber geleſen, thut man mir gar unguet⸗ 
lich, dann es ſeindt biß auf den locum de Beneficentia zehendhalbe 
Blat, ſoferne biß auf ein funf Zeile noch iſt geleſen worden. Nun 
hette ich es vormittleſt göttlicher Hulfe vor außgang dieſes halben 
Jahrs in officiis wol noch fo weit brengen und in Dialecticis das 
erſte Buch gar außleſen können, aber es ſeind nur vor Anfang des 
jetzigen Examinis allbereit durch die vielfeltigen feyertagen beide in 
Officiis et Dialecticis in einem jedern wol 12 lectiones abegegangen 
und werden durch dif Examen noch wol 6 in den Officiis, ſeind 18 
zuſammen, und 9 lectiones in Dialecticis, ſeind mit den vorigen 
21 zuſammen, abgehen muſſen, ehe dann das halbe Jar umekompt, 
die will der Her D. nicht aberechnen, und iſt gleichwol das halbe 
Jar noch nicht umme. Was aber die Episteln Ciceronis anlanget, 
habe ich den Hern Doctorem Paulum Dolscium beyde mundlich und 
ſchriftlich erſucht und bey ihme angehalten, das man dieſelbe lection 
dem M. Caesari wolle befehlen, dann es ware ſeine Explication 
dermaſſen geſchaffen, das ſie zugleich allen dreyen Classibus konnte 
mit nutz und frucht vorgetragen werden, auf das ich mit derſelbigen 
unbeſchweret bleiben möchte, dann ich konnte ſoviele Autores auf 
einer wochen nicht alle mit nutz der Zuhörer außfuhren und verrichten, 
referire mich deſſen auf bey mir habenden Copyen. So hat man 
ſich auch vornehmen laſſen, man wolle kegen neheſtkunftigen Sommer 
eine neue Ordnung anrichten, ſo wir doch kaum recht in die lectiones 
gekommen, welche man verordnet hat. Zudem leſt ſich der Her D. 
hören, wir ſollen ein Comoedienſpiel nach Oſtern anrichten, und iſt 
noch nicht das Examen geendiget, werfen alſo das eine ins ander 
und perturbiren mich dermaſſen, das ich ſchier nicht weiß, ob ich 
binder oder vorwartes ſoll. 


28 Der Streit um die Schulaufſicht in Halle 1583. 


Was den letzten Hadder anlanget, wiſſen ſich Euer ehrenveſt 
und achtbar gunſten zu beſcheiden, wie der Her Syndicus ſamt ander 
Schulherrn Freitags vorm neheſt angefangenen Examen in der Schule 
mich vorbeſcheiden, da es dann verlaſſen und vorabſcheidet worden, 
das die Schulherrn möchten hineinfommen und das Examen mit 
anhören, auch helfen examiniren. Des ſeind folgendes Montags die 
Herrn Doctores Olearius und Dolscius in das Examen gekommen, 
die habe ich mit geburlicher reverenz entpfangen und wol leiden können, 
das ſie mit angehöret, Dienſtags aber ſeind Herr D. Olearius und 
M. Michael ohne mein Vorwiſſen heimlich ins hinderſte auditorium 
alleine gegangen und darinnen faſt eine ganze ſtunde lang geblieben, 
außgeforſchet, wieviel Jungen weggezogen weren, die Regiſter in der 
hand genommen und die abweſenden außgeſchrieben. Als mir ſolches im 
forderſten Auditorio, da ich damals die knaben examiniret, iſt ange⸗ 
meldet worden, bin ich hinab gegangen, es ſeind mir aber die beide 
Herrn in der thur deſſelbigen auditorii begegnet und vorbey gangen; 
wie ich wieder zurück kommen, habe ich ſie noch im Creutzgang bey⸗ 
ſammen gefunden und zum Herrn D. Oleario geſprochen: Tu mittis 
falcem in alienam messem et facis contra id quod nuper fuit 
inter nos constitutum, das ift: Ihr dringet euch ein in meinem 
ampt und handelt wider dasjenige, was unter uns vorabeſcheidet 
worden, worauf er nicht gar viel wörter geantwortet, aber der Herr 
M. Michael iſt mit ungeſtummen wörtern herauß gefahren: Ich habe 
die Schule anders geregiert dann ihr und ihr gebet uns nicht unſer 
gebuhrliche reverentz, worauf ich geantwortet: Ich entziehe euch nicht 
euer reverentz, wenn ihr euch nur ſelbſt wuſtet darin zu ſchicken. Da 
iſt er wieder herauſſer gefahren: Ihr haltet keine disciplin und ſo 
viel knaben ſeind nicht in der Schule, worauf ich geſprochen: Ich 
halte disciplin, das aber etliche knaben im hinderſten Auditorio 
auſſen bleiben, darzu kann ich dißmals nichts thun, dieweil ich allhier 
im fodderſten Auditorio das Examen halte, worauf mir gedachter 
Herr M. Michael mit der fauſt gedroet und mit lautruffender ſtimmen 
geſprochen: Wir wollen es dem raht klagen, wie ihr Schule haltet. 
Es hat ihn aber der Herr D. zwier vermahnet, er ſolte doch ſo 
geſchwinde nicht rufen, da iſt er in der Schulthure geſtanden und 
zum Herrn D. geſprochen: Laſſet uns recht nach dem rahthauſe gehen, 
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was haben wir mit ihm zu ſchaffen; habe ich wieder geantwortet: 
Gehet, gehet. Wenn ſie aber, wie es verlaſſen geweſen, zu mir in 
dem vorderſten auditorio weren gekommen, wolte ich ſie mit gebuhr⸗ 
licher reverentz empfangen und gerne geduldet haben, das ſie hetten 
das Examen mögen mit zuhören. Dieweil ſie aber ohn meinen 
bewußt heimlich in das hinderſte auditorium geſchlichen und daſelbſt 
erforſchet nach den abweſenden ſchulern, alles zu dem ende, mich guten 
mann dadurch zu beſchweren und ſolchs der Obrigkeit anzubrengen, 
hat es mir gar hertzlich wehe gethan, das man ſo hat beginnen hinter 
mich her zu gehen. 

Das man mich aber angibt, ich halte keine disciplin, antworte 
ich kurtzlich, das ich gute Zucht und disciplin ſo lieb habe, als einer 
haben mag, ich achte es aber genzlich beſſer zu ſein, wol leſen und 
lehren und die Schuler mit guter chriſtlicher Vermahnung im gehorſam 
haben, dann ubel leſen und lehren und alles mit ſchlegen wollen auß⸗ 
richten, wie man dann ſolche Carnifices und Poltermeiſters in den 
Schulen gemeiniglich pfleget zu finden. Das man ſich aber beclaget, 
ich ſolle den Herrn D. einen parvum morionem!) und den Herrn 
M. Michael einen Schwatzionarium in meiner lection genannt haben, 
bin ich nicht geſtendig, ſie ſtellen mir dan denſelbigen unter augen, 
welcher ſolche wörter von mir gehöret. Es nimmet mich aber uberaus 
wunder, das ſolche gottfurchtige menner aus ſolchen lecherlichen worten, 
welche doch ihre ehre nicht rueren noch verletzen, ſolche groſſe klage 
erheben und auß einer Fliegen einen Elephanten machen wollen, und 
geſatzt doch nicht zugeſtanden, ſo ſchon dergleichen wörter weren 
gefallen, hatten ſie mir, wie auß oberzelten diengen zu erſehen, urſach 
gnugſam darzu gegeben. Nun hette ich die dienge alle wollen unter 
die fuße tretten und verſchweigen, bin auch derwegen zum Herrn D. 
neheſt verſchienenen dienſtags in der vorigen wochen in ſeiner behauſung 
gekommen und gebetten, allen grollen fallen zu laſſen, dann ich gedachte 
mich zum tiſch des Herrn zu begeben, hette wol verhofft, man wurde 
es haben bleiben laſſen, dieweil man aber in mich dringet, bin ich 
genottrangt worden, den ganzen bericht des Handels wie oben ſtehet 


1) Narr. 
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zu vormelden. Dann nachdeme diß Schulampt an fid ſelbſt voller 
muhe und arbeit ſtecket, und fol noch darzu alfo calumniirt, uberfallen 
und geplaget werden, kan ichs nicht lenger außhertten, wenn ich auch 
gleich viel gulden und geldes järlich verdienen ſolte. Es wollen doch 
Euer Ehrenveſte und achtbare gunſten zurucke denken, wie es den 
den vorigen Rectoribus, M. Rivio, Ladislao und andern mehr 
allhier gegangen ſey, dann der Ladislaus hat neulicher Zeit von ſich 
ſelbſt ein ſchreiben an mich gelangen laſſen, was lobes etzlichen leuten 
darinnen gegeben wird, könte eine geringe mucken wol hinweg fhuren. 

Demnach und damit der Schulen, auch den Schulherrn kein 
böſer name ferner gemachet werde, bitte ich ganz dienſtlich, man wolle 
mir doch vor ſolches hudeln und tribuliren ruhe und friede ſchaffen; 
wenn ſolchs geſchehen wird, will ich gerne noch eine zeit lang allhier 
bleiben und den Schulern die gaben, welche mir der liebe Gott gegeben, 
treulich mittheilen und den Perſohnen, welche im heyligen ministerio 
ſeind, alle ehre und reverenz erzeigen, ſie lieb und wehrt haben, weil 
mir der Spruch des Propheten Zachariae 2. cap. teglid) vor den 
augen ſtehet: Qui vos tangit, pupillam oculi mei tangit. So habe 
ich auch großes verlangen nach dem tiſch des herrn, wovon ich mich 
dieſer ſachen halben enthalten, habe aber allen groll und bitterkeit von 
hertzen geſchlagen, auf das ich meine arme Seele mit dem waren 
Leibe und Blut unſers Heilandes Iheſu Chriſti ſpeißen und trencken 
moge. Wie es aber Ja je nicht ſein will, werde ich hiedurch auß 
dringender not verurſacht, Euer Ehrenveſte und achtbare gunſten meinen 
Dienſt gegen neheſtkumftigen Johannis aufzukundigen, das ſie ſich 
mittlerzeit mit einem andern Rector verſehen mugen, weiß mich aber 
ſonſten kegen einen Erbarn Raht, gemeinheit und ganzer Burgerſchaft 
dieſer löblichen Stadt Halle gar nichtes zu beclagen, ſondern vielmehr 
höchlich zu bedanken alles guten geneigten willens, will mich auch deſſen 
gegen meniglich haben zu beruhmen und da ich den Eurigen meines 
armen und beſten vermugens weiß zu dienen, will ich mich auf jeder 
zeit und ort ganz willfherig erfinden laſſen. Thue hiermit Euer 
Ehrenveſte und achtbare Gunſten dem allmechtigen in ewigen Schutz 
treulichſt befehlen. Datum aus des Rectoris behauſung. 6. Martii 
Anno 83. Euer Ehrenveſten und achtbaren gunſten gehorſamer Diener 
Rector scholae M. Gregorius Krogerus. 
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Der Bericht des gekränkten Schulmanns hatte einen ihm ſelbſt 
wohl ſehr unerwarteten Erfolg: Der Rat nahm die angebotene 
Entlaſſung zum künftigen Johannistermin an. Der Rektor hielt es 
jetzt für angezeigt klein beizugeben und erklärte, als Landeskind des 
Fürſten ſeine Stelle gern behalten zu wollen, falls man ihn „hinfuro 
mit übermeſſiger reformation und uberlauff wird gunſtiglich verſchonen“. 
Nach der Auffaſſung des Rats war ſolches „der Schulordnung, heil⸗ 
ſamer und notwendiger Inspection gar zuwider und dem Rat zum 
Schimpf beneben groſſem Schaden der Schulen“. Der Rektor wurde 
deshalb vorgefordert und ihm der Dienſt aufgeſagt mit der Begründung, 
er habe keine notas absentium in templo et schola gefordert, auch 
keine pensa ausgeteilet und die Epiſteln Ciceronis nicht leſen wollen. 
Die beiden erſten Punkte verſprach Kroger abzuſtellen, wegen des letzten 
erbat er Bedenkzeit, erhielt aber die ſchroffe Auskunft, ſolche ſei nicht 
nötig, er hätte ſeinen Abſchied, man wolle kein ferner Diſputiren mit 
ihm machen. Doch kam man ihm ſoweit entgegen, daß man als Ent⸗ 
laſſungstermin Crucis (14. September) feſtſetzte und die Beſoldung 
noch für dieſes Quartal bewilligte. Der Gemaßregelte wandte ſich nun 
an den Adminiſtrator Joachim Friedrich mit der Klage, daß man ihm 
aufgeſagt habe, „gleich als were ich ein fauler bradtfiſch“. Auch feien 
trotz ſeiner Verſöhnungsverſuche die Paſtoren ſo verbittert, daß 
M. Michael geſagt habe, Kroger müſſe hinweg oder er wolle allda 
kein Paſtor bleiben. Er ſei bereit, ſeinen Platz zu räumen und bitte 
nur, dies an S. Laurentii tun zu dürfen, da er zur Erlangung einer 
neuen Stellung weit verreiſen müſſe, auch erbittet er eine Vergütung 
über das fällige Quartalsgehalt hinaus. Der Rat erklärte ſich mit 
dem Abzug vor Ablauf des Quartals und Zahlung der vollen Be⸗ 
ſoldung einverſtanden, „damit er wol friedlich ſein und darneben er⸗ 
wegen wird, was vor unkoſten und anſehnliche beſoldung zu ſeinem 
anzuge wir aufgewandt, und er nicht viel uber ein Jahr davor unſer 
diener geweſen, und derwegen andere weiter unvordiente beſoldung 
nicht begehren“. Krogers Nachfolger wurde A. Caeſar, der bisherige 
erſte Lehrer. Ä 

Es ift nicht zu leugnen, daß das Verfahren den Eindruck 
macht, daß man einen den maßgebenden Perſönlichkeiten mißliebigen 
Mann um jeden Preis beſeitigen wollte. Seine Klagen über die 
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Beſchwerden ſeines Standes finden einen häufigen Widerhall, das 
desudare in pulvere scholastico iſt eine beliebte Wendung. Ein 
Jahrhundert ſpäter ließ Ericus Schekkius in der Quinta des Hildes⸗ 
heimer Andreasgymnaſiums an die Wand malen: 

Maledictus qui turpiter officium scholasticum facit 

Quis miser est? Vere miseros si dixeris ullos 

Hi sunt, qui pueros betha vel alpha docent. 
„Die Schuldiener haben Rop- und Eſelsarbeit, dabei fie viel Staubes, 
Stankes, Dampfes, Ungemachs, auch Calumnien und allerlei Ver⸗ 
drießlichkeiten einfreſſen müſſen. Undank in fine laborum.” ) 

Andrerſeits iſt die dem Halliſchen Rektor zum Vorwurf gemachte 
Umſtändlichkeit in der Abwicklung des Penſums eine damals viel 
beklagte Unſitte, die auch für den akademiſchen Unterricht, beſonders 
den juriſtiſchen eine ſchwere Schädigung bedeutete. Und die Äußerung 
des D. Olearius über die Ausartung des grammatiſchen Drills wird 
heute bei vielen freudige Anerkennung finden. 


1) Zeitſchrift des Harzvereins 27, S. 214. 
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Die ältefte Stadtmauer Magdeburgs. 
Mit drei Abbildungen. 
Don ©. Peters. 


Die kürzlich ausgeführte Ausſchachtung für den Neubau des 
Sparkaſſen⸗ und Geſchäftsgebäudes nördlich des Platzes hinter der 
ehemaligen Hauptwache hat ein uraltes Mauerwerk zu Tage gefördert, 
das nach ſeiner Lage und Beſchaffenheit nur ein Teil der ſchon 
längſt hier vermuteten erſten Stadtmauer ſein kann, ein über⸗ 
bleibſel der älteſten Stadt Magdeburg, vielleicht ſogar noch aus einer 
Zeit vor Otto dem Großen herrührend. Das iſt alſo ein ehrwürdiges 


Alter von rund 1100 Jahren! Selbſtverſtändlich konnte nicht 


daran gedacht werden, das Stück Stadtmauer, das die Baugrube in 
ihrer ganzen Ausdehnung, noch dazu nach der Längsrichtung durch⸗ 
ſetzte, in irgend einem Teile zu erhalten, zumal ihm irgend welcher 
Kunſtwert vollſtändig abging. Es war eben nur ein über 1 m ftarfes, 
aus Bruchſteinen mit viel Mörtelverſchwendung ausgeführtes Mauer⸗ 
werk mit einer rauhen und einer glatten Fläche, letztere mit quader⸗ 
artig behauenen Steinen und einigen eingebundenen Bögen. Die 
übrigens ſorgfältig aus keilförmig bearbeiteten Teilen beſtehenden drei, 
nach dem Segmentbogen gebildeten Überwölbungen lagen im unteren 


Drittel der Mauer; ihr Zweck erſcheint bei dieſer tiefen Lage, nur 


wenig über der Fundamentſohle rätſelhaft. Die ſo geſtaltete Mauer 
war in einer Länge von 36 m von den darüber befindlichen Häuſern 
„Bei der Hauptwache“ vollſtändig ein⸗ und überbaut, zwar nur im 
Kellergeſchoß, deffen uralte Gewölbe fih dagegen ſtützten. 
Unter dem Hauſe Nr. 6 machte die ſonſt genau nach der geraden 
Linie verlaufende Mauer einen Knick nach Süden und zwar genau 
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im rechten Winkel, um ſich auf der weſtlichen Seite des Platzes „Bei 
der Hauptwache“ bis etwa zur Mitte des Blocks fortzuſetzen. An 
der hinteren Grenze des Hauſes 8—9 (Mechau) ift jetzt noch ein 
ſtattliches Stück Mauerwerk davon zu ſehen, ſogar bis zur Höhe 
der Obergeſchoſſe hinaufreichend, das augenſcheinlich mit dem 
in der Baugrube des Sparkaſſengebäudes aufgedeckten Reſt der Stadt: 
mauer in ihrem unteren Teile in Zuſammenhang geſtanden haben muß. 

In einem hinteren Raume des Mechau'ſchen Hauſes erblickt 
man ſogar, aus der alten Grenzwand herausragend, ein jetzt formlos 
gewordenes, anſcheinend konſolartiges Sandſteinſtück, woraus ſich noch 
die Anſicht beſtärkt, daß man es in der Tat auch hier mit einem 
Teil der uralten Stadtmauer zu tun haben dürfte. — 

Nachdem verſchiedene photographiſche Aufnahmen ſtattgefunden 
hatten, auch eine genaue Vermeſſung der Situation veranlaßt war, 
konnte der Abbruch angeordnet werden. Inzwiſchen iſt bereits die 
mächtige Baugrube für den Monumentalbau des Sparkaſſengebäudes 
von dem Wirrwarr von Kellergewölben, Mauern, Fundamenten uſw. 
ſo weit geräumt, daß mit dem Neubau Anfang Mai begonnen werden 
konnte. Es mag weiter noch bemerkt werden, daß an einer Stelle und 
zwar auf der nördlichen Seite der als Stadtmauer anzuſehenden ſtarken 
Bruchſtein⸗Längs mauer ein Anbau ſich vorfand, der augenſcheinlich 
aus derſelben Periode entſtammen muß. Die Steine zeigten dasſelbe 
Bruchſteinmaterial (Grauwacke), wahrſcheinlich aus den nahe gelegenen 
Steinbrüchen der Neuſtädter Gegend herrührend — ob damals ſchon 
von einer „Neuſtadt“ als Anſiedlung die Rede geweſen ſein mag, iſt zu 
bezweifeln, aber nicht ausgeſchloſſen — denſelben Kalkmörtel mit den 
charakteriſtiſchen Ablagerungen nicht genügend abgelöſchten Atzkalks, 
auch die einſeitige Verblendung mit glatter und lagerhaft bearbeiteter 
Anſichtsfläche; endlich, was entſcheidend iſt, dieſelbe Tiefe der Fundament⸗ 
ſohle wie die Hauptmauer. Man darf danach vermuten, daß man es 
hier mit einem Wartturm der alten Befeſtigung zu tun hat, der 
vielleicht einen Torausgang an dieſer Stelle zu ſchützen hatte. In 
nächſter Nähe dieſes Ausbaus wurden auch die Fundamente eines 
kleinen kapellenartigen Raumes aufgedeckt, der ſich gleichfalls der 
Stadtmauer angelehnt haben mag. Der Ausdruck „kapellenartig“ 
erſcheint inſofern berechtigt, als ſich in der Tat eine kleine apſiden⸗ 
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artige Erweiterung des beſcheidenen Gebäudes und zwar auf einer 
Schmalſeite erkennen läßt, die den Altarraum bezeichnen könnte. 
Jedenfalls hat dieſer Teil des Grundriſſes eines Bauwerks mit irgend 
welcher privaten Verwendung, ſchon nach der unzweckmäßigen halb⸗ 
runden Geſtaltung und der geringen Abmeſſung, nichts gemeinſam, 
und es mag nicht ausgeſchloſſen erſcheinen, daß man die Grundmauern 
einer Kapelle oder dergl. vor ſich hätte. 

Die Fundamente ſind in einer Zeichnung dargeſtellt, in welcher 
die der Stadtmauer und den eben erwähnten Ausbauten vermutlich 
zugehörigen Teile in kräftigerer Schraffierung deutlich gemacht ſind. 
Es darf auf dieſe Zeichnung des weiteren beſſeren Verſtändniſſes wegen 
verwieſen werden, wie auch auf die hier beigegebenen Abbildungen 
nach photographiſchen Aufnahmen, welche deutlich genug erſcheinen, 
um alle in Betracht kommenden Einzelheiten des Mauerwerks, des 
Verbandes, der Bögen uſw. erkennen zu laſſen. | 

An und für fid erſcheint das, was bet dieſer Ausſchachtung zu 
Tage gefördert iſt, unbedeutend; nichts deſto weniger laſſen ſich daran 
einige wichtige Erörterungen anknüpfen, die ja zwar mehr oder weniger 
Vermutungen bleiben dürften, da allerdings nur wenig Anhalt damit 
gegeben iſt. Es darf aber als zweifellos angeſehen werden, daß man 
es in der Tat mit dem Reſt der älteſten Mauerbefeſtigung 
von Alt⸗Magdeburg zu tun hat, auf deren Verlauf in ihrem nördlichen 
Teile klar genug geſchloſſen werden kann. 

Paulſiek ſagt in einem Aufſatze der Feſtſchrift des Magdeburger 
Geſchichtsvereins von 1891, daß die Stadtmauer an der Nordſeite 
aus den Steinbrüchen (Kröken) am Krökentor 1236 aufgeführt wurde. 
Die Bemerkung bezieht ſich auf eine jüngere, aber feſt datierte 
Mauerbefeſtigung, welcher aber bereits zwei vorhergegangen ſind, 
nämlich der Ottoniſche Mauerbau von Erzbiſchof Gero 1022 vollendet, 
ſowie die älteſte Umwehrung aus Vor-Ottoniſcher, jetzt geſchichtlich 
nicht mehr genau zu beſtimmender Zeit. In derſelben Feſtſchrift läßt 
ſich Hülße über den „Umfang des älteſten Magdeburg und deſſen 
allmähliche Erweiterung“ eingehend aus; es mag auf den intereſſanten 
Aufſatz des weiteren verwieſen werden, dem zur Erläuterung der 
bekannte Stadtplan nach dem Koſtenoble'ſchen Plan von 1798 unter 
Eintragung der verſchiedenen Mauerbefeſtigungen beigefügt iſt. (Vergl. 
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auch Beilage zu Wolter, Geſchichte der Stadt Magdeburg 1890), 
hier ſoll es ſich nur um die allererſte Mauer handeln, deren Spuren 
vermutlich durch die jetzige Aufgrabung ihre Beſtätigung gefunden haben. 

Daß Otto der Große nicht als Gründer von Magdeburg, wie 
der Volksmund ſo gern beſagt, anzuſehen iſt, darf als feſtſtehende 
Tatſache erachtet werden. Das bekannte Bild unſeres Magdeburger 
Künſtlers Hugo Vogel für das Ständehaus der Provinz Sachſen zu 
Merſeburg zeigt denn auch ſchon die Landung Kaiſer Ottos und der 
Kaiſerin Editha in Magdeburg und ihren Empfang durch den Rat, die 
Geiſtlichkeit und das Volk der bereits vorhandenen und blühenden 
Stadt. Auch Profeſſor Arthur Kampf wird in ſeinem monumentalen 
Bilder⸗Cyklus für den Magdeburger Saal des neuen Muſeums den 
Kaifer Otto darſtellen, wie er den Bau der Stadt- oder Befeſtigungs⸗ 
mauer von Magdeburg beſichtigt. Das entſpricht auch durchaus der 
hiſtoriſchen Wahrheit. Aber die erſte Anſiedlung greift weit vor die 
Ottoniſche Zeit, ſicher bis in die Zeit des großen Karl zurück. Es 
war eine Grenzfeſte zum Schutze des Übergangs über die Elbe und 
des lebhaften Grenzverkehrs mit den jenſeits der Elbe ſeßhaften 
Slaven. Da zu dem Zwecke ein kaiſerlicher Beamter ſtändig eingeſetzt 
war, ſo darf auch das Vorhandenſein eines feſten Bollwerks, alſo 
eine Burg mit Sicherheit vorausgeſetzt werden. 

Daß letztere nur an einem die Elbe beherrſchenden Punkte mit 
weitem Ausblick auf die Niederung gelegen haben kann, an dem ſteil 
nach dem Fluſſe abfallenden Uferrande, kann als ſelbſtverſtändlich 
gelten. Der von Hülße mitgeteilte Umfang der Stadt in älteſter 
Zeit war für frühmittelalterliche Verhältniſſe groß genug, wenn auch 
natürlich nach unſeren Anſichten recht beſcheiden — jedenfalls war inner⸗ 
halb der älteſten Umfriedigung kein Platz mehr für eine Burg vor⸗ 
handen, auch die Situation augenſcheinlich an einer nördlicher gelegenen 
Stelle, auf der Höhe, wo ſich die Petrikirche und der Friedhof derſelben 
befindet, beſſer dafür geeignet. Möglicherweiſe mag die Vermutung 
Hülße's zutreffen, wonach der uralte Turm der Petrikirche, viels 
leicht das älteſte Bauwerk von Magdeburg überhaupt, als 
ein Reſt der kaiſerlichen Burg aus karolingiſcher Zeit anzuſehen wäre, 
des Sitzes des zum Schutze des Magdeburger Handels beſtellten 
Burggrafen. Tatſache iſt, daß Karl der Große eine ſolche Grenzfeſte 
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in der Nähe Magdeburgs erbaut hat, die ſpäter als Burggrafenſchloß 
bezeichnet wurde, — vergl. Hülße, Feſtſchrift von 1891, S. 51, — 
ohne daß aber ein ſicherer, urkundlicher Beweis vorhanden wäre, daß 
die Magdeburgiſchen Burggrafen wirklich dieſe Burg inne, bez. hier 
ihren Wohnſitz gehabt hätten. „Beſtand hier eine aus Steinmauern 
erbaute Burg, ſo war auch die älteſte Stadt ſchon vor den Zeiten 
Ottos des Großen mit einer Mauer umgeben. Die Stadt wurde 
alſo nicht erſt von Otto und Editha mit einer Mauer umſchloſſen, 
wie meiſt angenommen wird, vielmehr iſt der Mauerbau Otto des 
Großen anders aufzufaſſen.“ 

Die jetzt aufgefundene Mauer in der Baugrube des Neubaus 
hinter der Hauptwache zeigte ein ganz charakteriſtiſches Bruchſtein⸗ 
mauerwerk aus unregelmäßig gebrochenem Grauwacke⸗Material mit 
mächtigen Mörtelbelten, darin die Kalkteile erſichtlich bei der Arbeit 
zum Teil ungelöſcht hineingeraten und verblieben waren. Wenn man, 
wie das Experiment angeſtellt wurde, Teilchen dieſes ungelöſchten 
Kalks in ein gefülltes Waſſerglas legte, ſo fand unzweifelhaft ſogar 
jetzt noch nach 1000 Jahren ein Nachlöſchen ſtatt. Um darüber 
einen Ausweis zu erhalten, ob das uralte Mauerwerk des Petrikirch⸗ 
turms wirklich aus derſelben Zeitperiode ſtammen möchte, wie die jetzt 
aufgedeckte nördliche Stadtmauer, wurde eine Unterſuchung der unteren 
Fundamentmauern jenes Turmes angeſtellt, und das Ergebnis zeigte, 
daß man es in der Tat mit einem ſolchen Mauergefüge zu 
tun hat, das nach Zuſammenſetzung, Material und 
Technik dem der mutmaßlichen Stadtmauer an der Haupt- 
wache durchaus entſpricht. Oberhalb beſteht das aufgehende 
Turm: Mauerwerk dagegen aus einem mehr rötlichen Bruchſtein⸗ 
Material, das dem jetzigen Olvenſtedter gleicht, — das zwar auch 
nur bis etwa zur halben Höhe des Turmes. Man kann weiter deutlich 
unterſcheiden, daß oberhalb eines beſtimmten Abſatzes noch eine ganz 
andere Mauerung von niedrigerer Schichtungshöhe beginnt, und das 
iſt erſt derjenige Teil des Turmes, der die ausgeſprochenen romaniſchen 
Architekturformen aufweiſt. Schon hieraus dürfte unwiderleglich 
hervorgehen, daß das Gemäuer in drei verſchiedenen Perioden aus⸗ 
geführt iſt; damit gewinnt die Vermutung aber an Wahrſcheinlichkeit, 
daß der untere Teil aus einer weit vor die romaniſche Zeit zurück⸗ 
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zudatierenden Entſtehungsperiode ſtammt, alſo vielleicht der allerälteſten 
Befeſtigung der Stadt, möglicherweiſe auch der Burg, wenigſtens nach 
den unterſten Fundamenten zu urteilen angehört. 

Das Stück aufgefundene Stadtmauer an dem Platze der Haupt⸗ 
wache zeigte nun merkwürdiger Weiſe eine ſorgfältiger behandelte 
Außenſeite nach der Stadt zugekehrt, während die unregelmäßige 
Mauerung, welche auf eine Hinterfüllung mit Erdreich ſchließen läßt, 
nach Norden zeigte. Die bei der Deutung als Stadtmauer nicht 
zu erklärende Tatſache würde geeignet ſein, dieſe Annahme mit einem 
Male über den Haufen zu werfen, wenn nicht das Vorhandenſein 
einer zweiten parallelen Mauer und zwar ſtadtſeitig konſtatiert 
wäre, die in einem Abſtande von etwa 5¼ m von jener erſten, alfo 
nördlicher errichtet, genau dieſelbe Beſchaffenheit, jedoch die glattere 
Seite nach außen, d. h. nach Norden aufwies. Der Zwiſchenraum 
war in ſpäterer Zeit durch Tonnengewölbe der darüber aufgeführten 
Privatgebäude ausgefüllt, zu welchem Zwecke die Widerlager einfach 
aus den beiderſeitigen Bruchſteinflächen herausgeſtemmt waren. Man 
kann das bei der nördlichen Mauer aus den Abbildungen nach 
vortrefflich gelungenen Photographien noch auf's deutlichſte erkennen. 

Nach dieſem Befund darf man auf zwei Befeſtigungsmauern 
— wenigſtens an dieſer Stelle — ſchließen, von denen die nördliche 
vielleicht der alten Bur gumwallung angehörte, die ſüdliche dagegen 
die eigentliche Stadtbefeſtigung bildete. Zwiſchen beiden befand ſich 
ein gedeckter Gang oder eine Straße, etwa in derſelben Weiſe wie 
auf alten Abbildungen der Stadt Magdeburg mit ihren Vorſtädten 
eine ſolche verteidigungsfähige Doppel⸗Abſchließung wahrzunehmen iſt. 
Auf einem alten Olgemälde, jetzt im Zimmer des Oberbürgermeiſters, 
erſcheint ſowohl die Neuſtadt wie die Sudenburg durch eine ſolche 
Straße zwiſchen hohen befeſtigten Mauern gegen die Altſtadt geſchieden, 
nur daß bei der älteſten Stadt die Breite auf das beſcheidene Maß 
von etwa über 5 m eingeſchränkt war. Bei der Annahme einer in 
der frühmittelalterlichen Befeſtigungsweiſe durchaus üblichen Anlage 
von doppelten Wehrmauern gelangt man naturgemäß zu der Deutung 
der vorgefundenen Bögen als Toröffnung, wenn auch nur für 
Fußgänger⸗Verkehr, und des angrenzenden Anbaues als Tor⸗ oder 
Wartturm zum Schutze der Mauerdurchbkechung. 
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Hiernach würde man imſtande ſein, die beiden Gebiete in 
den jetzigen Stadtplan eintragen zu können, von denen das eigentliche 
Stadtgebiet ziemlich genau unter Beachtung der Andeutungen im 
mehrerwähnten Aufſatz von Hülße anzugeben iſt. Vom nördlich davon 
gelegenen Burggebiet iſt zwar nur die Süd⸗ und Nordgrenze zu 
beſtimmen, während der übrige Verlauf nur vermutet werden darf, 
etwa ſo wie in dem beigefügten Ausſchnitt aus dem Stadtplan markiert 
iſt. Da nach Hülße an der Stelle des jetzigen Breiten Wegs ſich 
eine alte Heerſtraße längs der Mauer, alſo außerhalb der Stadt 
hinzog, ſo wird vielleicht in dem Gelände zwiſchen derſelben und der 
Burgſtelle an der Petrikirche die erſte Stadterweiterung d. h. 
die älteſte Neu ſtadt anzunehmen ſein, deren Anſiedlung ſich unter 
dem Schutze der Burg hier naturgemäß zunächſt vollziehen mußte. 
Es iſt ja eine hiſtoriſche Tatſache, daß die Neuſtadt durch die nach 
außen drängende Altſtadt immer mehr nach Norden vorgeſchoben 
wurde, daß auch die Petrikirche urſprünglich vielleicht als älteſte 
Pfarrkirche der Neuſtadt anzuſehen wäre, letzteres zwar auch 
wohl erſt nach dem Zeitpunkte der Aufgabe des Platzes als Sitz des 
kaiſerlichen Burgwarts. 

Daß die Stromelbe viel näher weſtlich an die Altſtadt damals 
herantrat, iſt bekannt genug, ſo daß die Begrenzung des eingefriedigten 
Stadt: und Burgbezirks durch den Rand des ziemlich ſteilen Abhangs 
gegen das Ufer von ſelbſt gegeben war. Zwiſchen den die beiden 
Gebiete trennenden, ſich nach dem Strome zu weiter öffnenden Mauer⸗ 
gürteln darf man die unter dem Schutze der Befeſtigung liegende 
Vorlandfläche annehmen, die dem Verkehr der Fiſcher, Schiffer, 
Rheder und Kaufleute gedient haben mag. 

Was die Grenzen der damaligen Altſtadt anbetrifft, ſo ſagt 
Hülße hinſichtlich des hier ſpeziell beſprochenen Teils hinter der 
ehemaligen Hauptwache wie folgt: „Eine Beſtätigung hat die 
Annahme des nördlichen Mauerzuges dadurch gefunden, daß in 
dem Hauſe bei der Hauptwache 6 noch ein Reſt einer alten ſtarken 
Mauer vorhanden iſt, die eben wahrſcheinlich die älteſte nördliche 
Stadtmauer war. Die betreffende Mauer gehört dieſem und dem 
dahinter liegenden Grundſtück gemeinſam an. Eigentümlicherweiſe 
ſcheint ſich bei den Beſitzern des Hauſes eine Überlieferung erhalten 
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zu haben, daß dies eine alte Stadtmauer ſei.!) Auch bei dem Neubau 
des Grundſtücks Katzenſprung 8 u. 9 ſoll man die Fundamente 
einer ſtarken Mauer gefunden haben, die durch den Garten in der 
Nähe des Hauſes ſich hinzog. Leider war es nicht möglich, die Sache 
nachträglich feſtzuſtellen. Es wird dieſe Mauer aber in einer dem 
Mauerreſte des Hauſes Nr. 6 entſprechenden Richtung ſich hinziehen.“ 


Nun, Hülße erwähnt nur das Vorhandenſein eines Mauerſtücks 
im jetzt abgeriſſenen Hauſe bei der Hauptwache 6. Daß in den 
Häuſern 8 und 9 auf der weſtlichen Seite des Platzes ſogar jetzt noch 
ein anſehnliches Stück uralter Mauer vorhanden iſt, wie eingangs 
dieſer Mitteilungen berichtet, ſogar bis zur Höhe des oberen Stock⸗ 
werkes hinaufreichend, war ihm augenſcheinlich unbekannt geblieben. 
Wenn weiter in den Fundamenten des früheren Hauſes Katzen⸗ 
ſprung 9 ein Reſt alten Mauerwerks ebenfalls als nachgewieſen 
erachtet werden darf, ſo ergibt ſich ein Verlauf der nördlichen Stadt⸗ 
befeſtigung, wie im Plane angedeutet. Man erſieht aber daraus, daß 
dieſelbe hier einen Haken im rechten Winkel gebildet haben muß, 
wofür nur örtliche Verhältniſſe maßgebend geweſen ſein können, 
irgend eine Terrainſchwierigkeit, auch vielleicht die Rückſichtnahme auf 
ein in dieſer Gegend anzunehmendes Tor mit Waffen⸗Vorplatz. Tatſache 
iſt übrigens, daß gelegentlich des Neubaus eines der Häuſer am Katzen⸗ 
ſprung und an der Nadelöhrgaſſe die Fundamentierung ſehr große 
Mühe bereitete, weil nach der Unterſuchung des Stadtbaumeiſters 
A. Marcks der Boden ſich als geradezu grundlos erwieſen hatte. Da 
nun auch beim jetzt erfolgten Abbruch der Häuſer hinter der Haupt⸗ 
wache, deſſen Ergebniſſe ja mit großer Sorgfalt beobachtet wurden, 
an der Stelle des Hauſes Hauptwache 7 — alſo zwiſchen den 
Häuſern 6 und 9 nördlich des Platzes — nicht die geringſte Spur 
der Fortſetzung der auffällig dicken Bruchſteinmauer über die ſüdliche 
Linie durch die Häuſer Hauptwache 8 und 9 hinaus aufgefunden 
werden konnte, ſo iſt die von Hülße mitgeteilte Fortſetzung des 
nördlichen Mauerzuges in gerader Richtung bis zu dem Platze, wo 
Buttergaſſe, Schwertfegerſtraße und Katzenſprung zu einem kleinen 


1) In einer alten Baupolizei⸗Zeichnung des Hauſes Hauptwache 6 iſt fogar 
eine bezügliche Eintragung vorhanden. 
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Platze zuſammenlaufen, wieder zweifelhaft geworden. Dort wird von 
Ottomar Müller ein Torausgang vermutet, der ja auch wohl an 
dieſer Stelle eine durchaus zweckmäßige Lage für den von Norden 
kommenden Verkehr gehabt hätte. 

Bekanntlich hat der Stadtplan von Magdeburg die ihm ſchon 
vor Jahrhunderten verliehene Geſtalt trotz der Zerſtörung von 1631 
unverfälſcht bewahrt. Die von Otto v. Guericke verſuchten Beſſerungs⸗ 
pläne wurden verworfen, und ſo liegt nicht die geringſte Veranlaſſung 
vor, nicht anzunehmen, daß man es gerade hier im Centrum der 
älteſten Stadt mit originalen Straßenzügen zu tun hätte, die bereits 
zu Ottoniſcher und ſogar Vorottoniſcher Zeit vorhanden 
geweſen ſind. Es mag deshalb die Behauptung berechtigt erſcheinen, 
daß die merkwürdige diagonal gekrümmte Richtung der Großen Markt⸗ 
ſtraße d. h. von dem Platze an der Hauptwache bis zum Petersberg 
und zur Neuſtädterſtraße an der Petrikirche aus jener älteſten 
Zeit entſtammt, weil fie eben die einzige und direkte Ver- 
bindung mit der Burg bildete. 

Wenn dieſe Unterſuchungen auch vielleicht nebenſächlicher Art 
erſcheinen dürften, ſo mögen ſie doch immerhin als nicht unintereſſant 
hingenommen werden, da ſie einen Beweis für die Tatſache zu liefern 
geeignet ſind, daß wir in unſerem alten Magdeburg trotz modernen 
und ſtellenweis nüchternen Ausſchauens unſeres Stadtbildes, auf ehr⸗ 
würdigem Boden von unbeſtritten tauſendjähriger Vergangenheit 
wandeln, — in Straßen und auf Plätzen, die in ihrer Grundanlage 
noch genau die aus bewußter Abſicht, alſo nicht zufällig entſtandene, 
älteſte Stadtanlage wieder erkennen laſſen. — Daß man aus ſolcher 
Feſtſtellung auch auf die damaligen Wohn: und Lebensverhältniſſe 
Rückſchlüſſe ziehen darf, und damit ein ungefähres Kulturbild von 
Magdeburg vor 1000 Jahren vor unſeren Augen entwerfen kann, iſt 
ein nebenhergehender, nicht zu unterſchätzender Gewinn, der uns aus 
der Betrachtung der wenigſtens in dieſen Zeilen und Abbildungen 
jetzt feſtgelegten Spuren der ehemaligen Mauern aus „Karolingiſcher“ 
Epoche erwächſt! 

Über die öſtliche und ſüdliche Begrenzung der älteſten Stadt 
mag noch nach dem Hülße'ſchen Aufſatz „Über den Umfang des 
älteſten Magdeburg und deſſen allmähliche Erweiterung“ wiederholt 
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werden, daß nach beſtimmter Angabe Otto v. Guericke's in ſeiner 
pristina libertas die Mauer auf dem Steilrande oberhalb der 
Knochenhaueruferſtraße parallel zum Fluſſe lief, der um ſo viel näher 
herantrat. Die öſtliche Mauer endete am Trommelsberg, an der 
Zinne als dem ſüdlichſten Punkte; Reſte der die Johannisbergſtraße 
durchſchneidenden Mauer ſind gelegentlich des Kanalbaus an dieſer 
Stelle aufgefunden worden. Vom Trommelsberg erſtreckte ſich die 
ſüdliche Front hinter der „Warthe“ in weſtlicher Richtung bis zum 
nördlichen Ende der Tiſchlerbrücke, alſo etwa in der Nähe des 
Königshofs. Auf dem Plane Otto v. Guericke's von 1632 findet 
ſich an der Stelle des Trommelsbergs die Bezeichnung „die Zinnen“ 
und auf der Rückſeite des Platzes an der „Warthe“ — vielmehr 
„Uff der Warth“ — die Andeutung eines Tordurchgangs „gülden⸗ 
Pford“ als Verbindung zum Junkerplatz, wohl ein deutlicher Beweis 
für das damalige Vorhandenſein der alten Mauer-Befeſtigung. An 
der Tiſchlerbrücke ſoll noch vor der Zerſtörung von 1631 nach Guericke 
ein Torbogen geſtanden haben. Von hier aus endlich lief die weſt⸗ 
liche Stadtmauer ungefähr parallel zum jetzigen Breiten Weg, aber 
öſtlich desſelben bis zur nordweſtlichen Ecke an dem Treffpunkt der 
Buttergaſſe, Schwertfegerſtraße und des Katzenſprungs. Auch auf der 
Schuhbrücke ſollen noch Reſte der älteſten Stadtmauer nach Siegfried 
Sack, dem erſten evangeliſchen Domprediger, zu ſehen geweſen ſein. 

Das war alſo der Rahmen, in welchem ſich das Leben unſerer 
Altvorderen vor 1000 Jahren bewegte, und Hülße hat ganz Recht, 
daß es für eine ſtädtiſche Anſiedlung jener Zeit als ein keineswegs 
zu eng begrenztes Gebiet erſcheint, zumal es ſich doch um eine 
Benutzung nur zu Wohn: und wirtſchaftlichen Zwecken innerhalb 
desſelben handelt; die Burg und die damit zuſammenhängenden Ver⸗ 
teidigungs⸗Einrichtungen, auch zur Unterbringung der wehrhaften 
Mannſchaften lagen ja draußen vor dem nördlichen Tore. Das 
ungefähre Rechteck, dem Quadrat ſich beinahe nähernd, der damaligen 
Stadt hatte einen Flächeninhalt von 400: 275 m = 110000 qm, 
alſo ungefähr 44 Morgen eingenommen, was immerhin auf eine 
Einwohnerzahl von mehreren Tauſenden, abgeſehen wie geſagt von 
der Beſatzung, unter Berückſichtigung mittelalterlicher Verhältniſſe, 
ſchließen läßt. 
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Daß man in techniſcher Beziehung ſchon ziemlich weit vor⸗ 
geſchritten war, beweiſt der regelrechte Verband des alten Bruchſtein⸗ 
Mauerwerks und namentlich der durchaus ſauber angeſetzten und ein⸗ 
gewölbten Mauerbögen. Um einen Aufſchluß über die Mörtel- 
beſchaffenheit zu erhalten, hat ſich der Chemiker der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung der Gas⸗ und Waſſerwerke, Herr Dr. Pfeiffer, der Mühe 
der chemiſchen Analyſe unterzogen, deren Ergebnis noch zur Boll- 
ſtändigkeit dieſes Berichts über diefe letzte Spur der älteſten 
Magdeburgiſchen Stadtmauer ſchließlich mitgeteilt werden ſoll. 


Die Analyſe wies nach: 


Ton, Sand aut .. 988,00 % 
Kalk .. . 30,30 „ 
Magneſia . . 065 „ 
Eiſen, Tonerde (im Salt) .. 2,60 „ 
Kieſelſäure „ (502 a 
Schwefelſäure . O21, 
Kohlenſäure. 19,83 „ 
freier Atzkalktt .. 404 „ 
Reſt Hydratwaſſer, Alkalien .. 1,05, 

100,00 % 

Auf Verbindungen gerechnet geben die Analyſen das folgende Bild: 

Magerungs mittel. . 38,40 % 
Gypfrs 0,45 „ 
Kohlenſaurer Kalk. . 45,07 „ 
Kalkhydraek . 5,41 „ 


Kieſelſaurer Ralf . . . . 1,70 „ 
Kieſelſaure Magnefia . . . . 0,65 „ 


Kohlenſaure Mtagnefia. . . . 0,00 „ 
Eiſen und Tonerde-Silifate . . 4,87 „ 
Diverfe . . . 2 202. 3,45 „ 
| 100, 00 % 


Das Magerungsmittel beſteht aus ſehr unreinem, Schlammteile ent⸗ 
haltenden Sand, iſt außerdem reich an Holzkohlereſten. 
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Einen Schluß auf das relative Alter des Mörtels zu ziehen, 
iſt natürlich nicht angängig. Immerhin iſt eine ſolche Mitteilung 
über die chemiſche Zuſammenſetzung eines vor 1000 Jahren ver⸗ 
arbeiteten Baumaterials nicht unintereſſant. Auffallend iſt die Fettigkeit 
des Mörtels, welcher die merkwürdige Erſcheinung zuzuſchreiben iſt, 
daß der Kalk auch bis zum heutigen Tage nicht völlig abgebunden 
war, vielmehr noch eine große Menge freien Atzkalks bezw. Kalkhydrats 
aufwies, eine Eigentümlichkeit, die ſich übrigens bei Baureſten ſogar 
aus antiker Zeit, z. B. bei römiſchem Mauerwerk häufig in derſelben 
Weiſe konſtatieren läßt. | 
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Stimmanasbilder 


aus den Tagen des Königreichs Weftfalen. 
Nad Magdeburger Quellen. 
Don Dr. Curt Gebauer. 


Der unglückliche Krieg des Jahres 1806 zwiſchen Preußen und 
Frankreich war durch die Doppelſchlacht bei Jena und Auerſtedt ſchon 
ſo gut wie entſchieden. Welchen Eindruck dieſes allen unerwartete 
Ereignis auf die Gemüter der preußiſchen Untertanen machte, läßt 
die ſchmachvolle Übergabe der Feſtung Magdeburgs, des Schlüſſels zu 
den oſtelbiſchen Landen, erſehen. Schon zwei Tage nach dem Eintreffen 
der erſten franzöſiſchen Truppen vor der Stadt ſuchte eine Deputation 
von Bürgern den altersſchwachen Kommandanten, Generalleutnant 
von Kleiſt, zur Übergabe zu bewegen.!) Mangelndes Zutrauen zu 
der Kriegstüchtigkeit und Opferfreudigkeit der Beſatzung beſiegelte 
ſchließlich den ruhmloſen Fall der Stadt und damit das Schickſal des 
preußiſchen Staates. Der Friede zu Tilſit riß dann am 9. Juli 1807 
das ganze Land weſtlich der Elbe vom Königreich Preußen los, und 
Magdeburg wurde dem durch Dekret Napoleons vom 18. Auguſt 1807 
vorwiegend aus preußiſchen, heſſiſchen und braunſchweigiſchen Gebiets⸗ 
teilen geſchaffenen Königreich Weſtfalen mit der Hauptſtadt Caſſel 
einverleibt. Den weſtfäliſchen Thron beſtieg Napoleons Bruder 
Hieronymus (Jerome); ein ſich bald recht breit machendes franzöſiſches 
Element gab dem neueroberten, dem Rheinbund angegliederten Staats⸗ 
weſen eine charakteriſtiſche Färbung. 


1) Rudolf Holzapfel, Das Königreich Weſtfalen. Mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Stadt Magdeburg. Magd. 1895. S. 13. l 
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Für die Geſchichte des deutſchen Geiſtes in ſeiner politiſch⸗ 
ethiſchen Ausgeſtaltung iſt es lehrreich zu betrachten, welchen Ein⸗ 
wirkungen derſelbe unter der ſieben Jahre dauernden Fremdherrſchaft 
unterworfen wurde. Und zwar bedarf in dieſer Beziehung gerade die 
Stimmung der Maſſen, des Volkes als ſolchen, ſorgfältiger Beachtung. 
Denn in den Gemütern der Beſten verurſachte natürlich die bloße 
Tatſache der Fremdherrſchaft auch damals jenes dumpfe Gefühl des 
Grolls, welches ſolche Ereigniſſe überall und immer mit ſich gebracht 
haben. Die mehr dem Augenblick lebende Menge pflegt nicht ſo tief 
von patriotiſchen Gefühlen durchdrungen zu ſein, daß davon ihr ganzes 
Daſein und Treiben, ihre ganze Haltung im privaten und öffentlichen 
Leben beeinflußt würde; ſie gewöhnt ſich an das Neue ſchnell, wenn 
ihre materiellen Intereſſen nicht zu ſtark geſchädigt werden, wenn und 
ſo lange die tägliche Arbeit Brot und Unterhalt auch unter fremdem 
Szepter ſpendet und das Alltagsleben in den altgewohnten Gleiſen 
weiterläuft. So wenigſtens in Zeiten, da der nationale Stolz am 
Boden liegt und das Nationalgefühl durch kosmopolitiſche Träumereien 
entkräftet iſt. Nicht ganz leicht iſt es, aus den Quellen einer 
beſtimmten Zeit das für die Erkenntnis ſolcher ſeeliſchen Zuſtände 
wichtige Material zu ſammeln, da es ſehr zerſtreut liegt, und es zu 
einem abgerundeten Geſamtbilde zu vereinigen, weil die verſchiedenſten 
menſchlichen Beziehungen hier Beachtung fordern. Mit dieſen 
Schwierigkeiten möge man die Mängel des vorliegenden kleinen Ver⸗ 
ſuches entſchuldigen, welcher ein Bild von den Eindrücken der franzöfiſchen 
Fremdherrſchaft auf die Bevölkerung Magdeburgs nach Magdeburger 
Quellen jener Zeit zu zeichnen unternimmt. 

Die durch das weſtfäliſche Staatsgrundgeſetz, die am 
15. November 1807 eingeführte Konſtitution, in vielen Stücken jäh 
veränderte Rechtslage, ferner die einzelnen zur Ausführung der Ver⸗ 
faſſung erlaſſenen Geſetze und Verordnungen brachten für viele 
Untertanen, namentlich für die Gewerbetreibenden, recht ſchwere 
Nachteile mit ſich. In Fr. W. Hoffmann's Geſchichte der Stadt 
Magdeburg!) ift u. a. ausgeführt, daß die Aufhebung der Innungen 
viele Magdeburger ſehr hart betroffen habe, z. B. die Schiffer, die 


1) Neu bearbeitet von Hertel und Hülße, Band 2, Magdeb. 1885, S. 420, 421. 
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bisher nur in beftimmter Reihenfolge nad) Hamburg und Berlin hätten 
fahren dürfen, desgleichen die Eigentümer brauberechtigter Häuſer. 
An ſich kann aber doch die Beſeitigung des Innungszwanges nur als 
eine Befreiung des Handwerks von drückenden Feſſeln bezeichnet 
werden und wurde wohl ſchließlich auch ſo empfunden. Im Jahre 
1808 führte das Vorgehen der Regierung nach einer andern Richtung 
hin einmal zu ernſteren Mißſtimmungen.!) Damals ordnete ein 
königliches Dekret die Herabſetzung der preußiſchen Schiedsmünze für 
das Königreich Weſtfalen auf acht Pfennig den Groſchen an. 
Der Präfekt des Elbdepartements, deſſen Hauptort Magdeburg war, 
Graf v. der Schulenburg, veröffentlichte die Verordnung am 
23. April 1808 und reduzierte die Taxen der Bäcker, Brauer, 
Fleiſcher, Seifenſieder und anderer Gewerbetreibender um den dritten 
Teil (im Verhältnis von 12 zu 8 Pfennigen), damit die Konſumenten, 
vornehmlich die der ärmeren Klaſſen, durch die Münzreduktion nicht 
geſchädigt würden. Auch die Preiſe der übrigen Waren mußten 
dieſer Neuerung entſprechend erniedrigt werden. Eine eigens hierfür 
ernannte Kommiſſion ſollte über entſtehende Streitigkeiten entſcheiden. 
Obwohl nun tatſächlich, wie der Präfekt in ſeinem Berichte an 
den Miniſter der Juſtiz und des Innern ausführt, die Konſumenten 
fortan für acht preußiſche Pfennige ebenſoviel Lebensmittel erhalten 
konnten wie bisher für zwölf, alſo die unmittelbaren Nachteile mehr 
die Gewerbetreibenden trafen, rotteten ſich doch am 25. April 1808 
Angehörige der niederen Stände, Arbeiter und Handwerksburſchen, auf 
dem Markte zuſammen und warfen einige Fenſter des Rathauſes und 
im Hauſe des Bürgermeiſters Wenzlau ein, wobei die Ehefrau des 
letzteren durch einen fliegenden Stein leicht verletzt wurde. Nach 
Vornahme einiger Verhaftungen zerſtreuten ſich die Tumultuanten. 
Der Präfekt findet in ſeinem Berichte die Urſache der Unzufrieden⸗ 
heit in dem ſchwankenden Kurſe der Münze, deren Wert beim 
Wechſeln nicht ſicher feſtzuſetzen ſei, und in dem zu Berlin wie in 
Magdeburg eingetretenen Wertverluſt. Um der Anſtifter des Auf: 
laufs habhaft zu werden, ſetzte der Präfekt Belohnungen aus. Aber 


1) Kgl. Staatsarchiv in Magdeburg, Akten der Präfektur des Elbdepartements, 


` Generalia R 331, betr. die öffentliche Ruhe, 1808. 
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die Unruhen ſcheinen noch einige Zeit fortgedauert und, was am 
bedenklichſten war, ſich auch dem Militär mitgeteilt zu haben. Denn 
unter dem 17. Mai erſucht der Präfekt, „um die ſeit einiger Zeit in 
hieſiger Stadt ſich angeſponnenen äußerſt unanſtändigen Auftritte des 
gemeinen Pöbels ernſtliche Grenzen zu ſetzen“ (sic!), die Oberſten 
der Kgl. Weſtfäliſchen Linienregimenter Nr. 1 und 4 von Vautier und 
von Benneville, den Soldaten ſchärfſte Ordre zu geben, ſich nicht an 
den Anſammlungen zu beteiligen und unter die Ruheſtörer zu 
miſchen. Mit der Zeit verliefen aber auch dieſe Unruhen im Sande; 
wir erhalten aus den archivaliſchen Akten darüber keine weitere 
Nachricht. 

Nichts ſcheint in den folgenden Jahren, insbeſondere auch in 
dem ſonſt ſo ſtürmiſchen Jahre 1809, in Magdeburg und ſeiner Um⸗ 
gebung den äußeren Frieden und die Ordnung geſtört zu haben. Bei 
beſonderen Anläſſen pflegte die weſtfäliſche Regierung von den 
Präfekten der Departements Bericht über die öffentliche Meinung, 
den esprit public, wie ſich die damalige franzöſiſche Amtsſprache 
ausdrückte, zu erfordern. Im Magdeburger Staatsarchiv befindet 
fich ein Aktenſtück über einen derartigen Vorgang,!) deffen Inhalt 
ich kurz wiedergeben will, weil es erſehen läßt, wie wenig man 
damals in Magdeburg trotz aller Beſchwerden an den Ereigniſſen der 
Zeit tätig Anteil nahm. 

Anfang April 1809 war in den weſtfäliſchen Departements 
Fulda und Werra ein Aufſtand unter der Landbevölkerung aus⸗ 
gebrochen, aber von den weſtfäliſchen Truppen unterdrückt worden. 
Daran anknüpfend fordert der Miniſter des Innern den Präfekten 
des Elbdepartements zur Außerung über die Zuſtände in ſeinem Ver⸗ 
waltungsbezirk auf. Der Bericht des Präfekten verzögert ſich durch 
den Einfall des preußiſchen Majors von Schill, welcher das Land bis 
in die Nähe Magdeburgs beunruhigt. Unter dem 11. Juni 1809 
findet der Präfekt endlich Zeit zur Erſtattung ſeines Berichts. Dieſer 
lautet im allgemeinen dahin, daß die öffentliche Stimmung im 
Departement als eine günſtige zu betrachten ſei. Der Präfekt zählt 


1) Akten der Präfektur des Elbdepartements, Generalia E 139, betr. den 
Esprit public, 1809. 
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Die Leiden auf, welden fein Bezirk in der legten Zeit durch eine 
Reihe drückender militärischer Maßregeln ausgeſetzt geweſen fei, die 
noch jetzt, trotz der Vernichtung des Schill'ſchen Korps, aufrecht 
erhalten würden. Die Schiffahrt auf der Elbe ſei gänzlich gehemmt, 
da man die Fahrzeuge größtenteils verſenkt oder zuſammengebunden 
nach Magdeburg transportiert habe. Durch das Verbrennen der 
Fähren ſei der Verkehr geſtört und den Beſitzern großer Wieſen auf 
dem jenſeitigen Ufer der Transport des Heus unmöglich gemacht, 
ſodaß dieſes dem Verderben ausgeſetzt ſei. Wiederholte Anſuchen der 
Präfektur an den Gouverneur, dieſe Maßnahmen aufzuheben, ſeien 
in achtungsverletzender Weiſe abgelehnt oder lange Zeit unbeantwortet 
geblieben. Überdies wird noch Klage über das fortdauernd 
undisziplinierte Betragen der holländiſchen Truppen, welche neben 
franzöſiſchen und weſtfäliſchen die Garniſon der Feſtung bildeten, 
geführt, ferner über das Mißtrauen, das man allenthalben der 
Bürgerſchaft bezeuge. Die menſchliche Natur müßte, heißt es weiter, 
aufhören menſchlich zu ſein, wenn alle dieſe Vorfälle, die nicht einmal 
der einſichtsvolle, viel weniger der beſchränktere Einwohner entſchuldigen 
könne, vorteilhaft auf den esprit public einwirken ſollten. Der Präfekt 
äußert ſchließlich, er habe trotz alledem keine Veranlaſſung, die 
Stimmung in ſeinem Departement „im allgemeinen im geringſten zu 
tadeln“, und geſtattet ſich die beſcheidene Anfrage, ob nicht bald auf 
glücklichere Tage zu rechnen ſei. 

Eine Antwort auf dieſen Bericht iſt nicht eingegangen. Statt 
deſſen ermahnt der Miniſter am 12. Juli desſelben Jahres den 
Präfekten unter Hinweis auf neuerliche Unruhen im Lande, welche 
durch die Ausführung der neuen Forſtgeſetze verurſacht ſeien, aufs 
dringendſte, Maßregeln zu treffen, um dieſe Ausführung in ſeinem 
Departement zu ſichern und nötigenfalls unter Inanſpruchnahme 
militäriſcher Hülfe die Ordnung aufrecht zu halten. Die Neigung, 
eine gewaltſame Anderung der Dinge herbeizuführen, war aber im Elb⸗ 
departement ſo gering, daß der Präfekt dem Miniſter am 17. Juli 1809 
verſichern kann, es ſeien in ſeinem Bezirke Ruheſtörungen weder vor⸗ 
gefallen noch zu befürchten. 

Die Urſache dieſes Verhaltens iſt in erſter Linie wohl in dem 
nüchternen Weſen und der Schwerfälligkeit der Magdeburger Be⸗ 
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völkerung wie der niederſächſiſchen überhaupt zu ſuchen. Auch die 
erneuten kriegeriſchen Erfolge Napoleons in Spanien und Oſterreich 
mögen dazu beigetragen haben. Aber man verkennt die Sachlage an⸗ 
ſcheinend, wenn man nicht nebenher auch einer gewiſſen klugen Ver⸗ 
ſöhnungspolitik der franzöſiſchen Partei Einfluß in dieſer Richtung 
zuſpricht. Es iſt bekannt, wie die franzöſiſche Okkupation des 
Elſaſſes feit den Tagen Ludwigs XI V. die deutſche Weſensart dort 
ſich ſo ſehr ausleben ließ, daß gerade im 18. Jahrhundert die leb⸗ 
hafteſten geiſtigen Beziehungen zwiſchen jener deutſch-franzöſiſchen 
Grenzprovinz und dem alten deutſchen Mutterlande fortbeſtanden, 
während die politiſche Zugehörigkeit zu dem vorgeſchritteneren Frank⸗ 
reich den wirtſchaftlichen Verhältniſſen im Elſaß durchaus günſtig 
war. Im Königreich Weſtfalen hatte die franzöſiſche Herrſchaft aller⸗ 
dings ſchon aus rein geographiſchen Gründen, wegen der Entfernung 
von der franzöſiſchen Grenze, einen ſchwereren Stand, war alſo 
genötigt, ſchärfer zuzugreifen, und die dem diktatoriſchen Charakter 
des Kaiſertums entſprechende Steigerung der polizeilichen Macht⸗ 
befugniſſe verurſachte durch vielfache Mißgriffe nicht minder oft 
Erbitterung als das damit zuſammenhängende Spionageſyſtem. 5) 
Dennoch aber ſuchte die Regierung bei jeder Gelegenheit für die 
neuen Machthaber und die neugeſchaffene Lage der Dinge Stimmung 
zu machen und verſchmähte zu dieſem Zwecke kein Mittel. Der 
weſtfäliſche König Jerome vor allem wurde dem Volke in von 
der franzöſiſchen Partei inſpirierten Zeitungsartikeln als der edel⸗ 
mütige, allezeit nur auf das Wohl ſeines getreuen und geliebten 
Volkes bedachte Monarch geprieſen. Auch die alten Jahrgänge der 
Magdeburgiſchen Zeitung liefern hierfür manches ergötzliche Beiſpiel. 


5) über die Polizei im Königreich Weſtfalen vgl. Holzapfel S. 153 — 161. 
Das Polizeiweſen bildet eines der traurigſten Kapitel in der Geſchichte der Fremd⸗ 
herrſchaft, denn hier erniedrigten ſich Deutſche vielfach zu den gemeinſten An⸗ 
gebereien und gingen in maßgebenden Stellungen ſogar ſchonungsloſer gegen das 
Publikum vor als Nationalfranzoſen. Wenn übrigens im Text von der franzöſiſchen 
Verſöhnungspolitik die Rede iſt, ſo hinderte dieſe doch nicht, daß manche im Lande 
weilende Franzoſen in ſehr anmaßender Weiſe die Gefühle der Deutſchen verletzten. 
(Holzapfel S. 152.) Die Regierung iſt aber für das Betragen einzelner Individuen 
nicht verantwortlich. 
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In einer aus Caſſel eingeſandten, vom 29. Januar 1809 datierten 
Nachricht!) wird erzählt, wie der König perſönlich eingegriffen habe, 
als ihm mitgeteilt worden, daß zehn Menſchen vor den Toren der 
Stadt durch Eisgang in Lebensgefahr geraten ſeien. Es heißt dort: 
„Dieſer Zufall war kaum Sr. Majeſtät dem König berichtet, als 
Allerhöchſtderſelbe geruhete, ſich nebſt dero Adjutanten unverzüglich 
dahin zu verfügen, um ſich ſelbſt des Schickſals der Unglücklichen 
überzeugen und ihnen die nötige Hülfe leiſten zu können.“ Inzwiſchen 
waren die gefährdeten Menſchen ſchon von einer anderen Perſon 
gerettet worden; der König ließ dem Retter aus der Not ſogleich 
10 Louisd'or verabreichen. Dann heißt es weiter: „Sr. Majeſtät 
ſelbſt aber, ohne Rückſicht auf die Gefahr zu nehmen, die ſich durch 
die zunehmende Überſchwemmung und durch den heftigen Eisgang 
augenblicklich darbot, näherten Sich immer mehr und mehr dem 
beſagten Ort (warum denn jetzt noch?) ſo zwar, daß deſſen Pferd 
den feſten Boden unter ſich verlor, und gaben erſt dann den dringenden 
Vorſtellungen der erſchrockenen Bürger Gehör, als Allerhöchſtderſelbe 
Sich überzeugt ſahe, daß alle dieſe Unglücklichen außer Gefahr waren.“ 
Eine Spende von 80 Louisd'or an die notleidenden Bürger der über: 
ſchwemmten Vorſtadt endigte den Akt königlicher Großmut. Und nun 
folgt die Nutzanwendung für die Zukunft mit den Worten: „Dieſe 
großmütige Handlung erweckte nicht nur in allen Herzen das lebhafteſte 
Dankgefühl, ſondern wird auch bis zum höchſten Grad jene Liebe und 
Ergebenheit vermehren, welche der Allerhöchſten Perſon dieſes viel⸗ 
geliebten Monarchen bereits von allen Untertanen zugeſchworen iſt.“ 
Durch kluge Mittel wußte der leichtſinnige, aber nach den Berichten 
ſeiner Zeitgenoſſen im Grunde gutmütige Jerome in gewiſſen Kreiſen 
ſeiner Untertanen, vornehmlich unter den Armen, auch tatſächlich 
immer Eroberungen zu machen. Zur Feier ſeines Geburtstages (am 
15. November) pflegte er alljährlich in allen Departements ſeines 
Königreiches zwei Brautpaare, welche der Präfekt auszuwählen hatte, 
auszuſtatten, und dieſe wurden an jenem Ehrentage in feierlichem 
Zuge der Zivil⸗ und Militärbehörden nach kurzer Anſprache des 


1) Magdeburgiſche Zeitung 1809, 16. Stück (vom 7. Februar 1809). 
4* 
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Präfekten zur Kirche geleitet, wo die Trauung ſtattfand.“) Auch 
Gefangene wurden am Geburtstage des Königs in Freiheit geſetzt.?) 
Durch ſolche wohlberechnete Mittel eines klugen Herrſchers und 
einer nicht minder klugen Regierung wurden der Neuordnung der 
Dinge und dem Monarchen in den weniger einſichtsvollen und 
patriotiſchen Kreiſen Anhänger geworben. Zeitungen und litera⸗ 
riſche Erzeugniſſe verſchiedener Art ſangen Loblieder auf Jerome. 
„Ein jeder fühlte“, wie es in einem der Feier des Königsgeburtstages 
gewidmeten Artikel der Magdeburgiſchen Zeitung vom 19. November 1808 
heißt, „dabei doppelt das Glück, unter einem Regenten zu ſtehen, 
deſſen erhabene Eigenſchaften die glänzendſte Zukunft erwarten laffen.” ?) 
Ein Gedicht feierte den König ſogar als Schutzengel des Landes.“) 
Sehr intereſſant iſt auch eine Stimme aus dem Volke, die ſich laut 
einem Verzeichnis der für das Armenhaus in Magdeburg im De⸗ 
zember 1808 eingegangenen Gejchenfed) zu Jeromes Ehren vernehmen 
läßt. Im Stock vor dem Armenhauſe war da eine Spende von 
8 Groſchen Courant niedergelegt und ein Zettel mit folgender Auf⸗ 
ſchrift beigefügt worden: „Heil! Dank ſey des Königs Majeſtät von 
Weſtfalen, Hieronymus Napoleon, der den Armen in der Not beiſteht. 
Gott ſegne ihn mit langem Leben und alle ihre Feinde müſſen zu 
Schanden werden. Heil und Dank ſey dem Fürſprecher für die 
Armen. Mit der Bitte, die 2 Lieder ſingen zu laſſen: O! daß ich 
tauſend Zungen hätte. Sollt' ich meinem Gott nicht fingen.” 

Wo bleibt da die Anhänglichkeit an den angeſtammten Herrſcher, 
an das alte preußiſche Königshaus? Und doch war dieſe Anhänglichkeit 
nicht ganz im Herzen des Volkes erloſchen. Jene merkwürdige Zeit 
ließ die verſchiedenſten Empfindungen reifen und zeigte ein Gemiſch 


1) Siehe die Schilderung dieſes Vorganges in Stück 137 der Magdebg. 
Zeitung von 1808. 

2) Magd. Zeitung 1808 Stück 139 (in einem Bericht aus Caſſel). 

3) Magd. Zeitung 1808, Stück 138. 

4) Der Schutzgeiſt Weſtfalens. Eine romantiſche Dichtung, dem 15. No⸗ 
vember gewidmet von Sievers. Von der Heinrichshofenſchen Buchhandlung angezeigt 
in der 1. Beilage zu Stück 146 der Magd. Zeitg. von 1808. 

5) Dies Verzeichnis iſt in dem von mir benutzten Exemplar der Stadt⸗ 
bibliothek in Magdeburg der zweiten Beilage zum 7. Stück der Magd. Zeitung für 
1809 nachgeheftet. 
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widerſtreitender Gefühle und Tendenzen, das durch die zerfahrenen 
politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands in der vorhergehenden Epoche 
genugſam erklärt wird. Ein kleines Beiſpiel hierfür mögen die 
Darbietungen des Claudius'ſchen „Kunſtkabinetts“ gewähren, welches 
im November 1808 das Magdeburger Publikum mit einer Darſtellung 
der „Leichenparade“ des bei Saalfeld gefallenen preußiſchen Prinzen 
Louis Ferdinand ergötzte und neben der Verherrlichung des Toten 
auch die Gefühle der frangofifden Garniſon nicht ganz vergaß, indem 
unter den „Geiſtern aus der oberen Welt“, die den Sarg umgaben, 
nicht nur Kaiſer Otto, Julius Cäſar, Friedrich II., Wilhelm II., der 
alte Zieten und andere geſchichtliche Perſonen erſchienen, ſondern auch 
Voltaire, „ein kluger und ſcharfſichtiger Franzöſiſcher Schriftſteller, 
welcher ſo tief in die Zukunft geſehen“, und „die beyden großmütigen 
und menſchenfreundlichen Franzöſiſchen Artillerieoffiziere, Sabatie und 
Dufflui, welche ihrem Gegner, dem gefallenen Prinzen Louis, auf 
dem Wahlplatze mit ſo vieler Menſchenliebe zuvorkamen, welche aber 
einige Tage nachher in der Affäre bey Saalfeld als edle Helden zur 
beſſeren Welt hinübergingen.“ !) Später feierte dann Claudius 
ſeinen Helden noch durch einige Trauerarien, die in ſeinem Kunſt⸗ 
kabinett zum Vortrag kamen und auch in einer Zeitungsanzeige 
abgedruckt find.2) 

Welch ein ungünſtiges Zeichen für das Verhältnis des Volkes 
zu der alten Regierung iſt es auch, wenn ſich zahlreiche Individuen 
zur Anſtellung in der Kgl. weſtfäliſchen Gendarmerie drängten, welche, 
obwohl im allgemeinen eine militäriſch organiſierte Behörde zur Auf⸗ 
rechterhaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit, doch infolge 
dieſer ihrer Kompetenz auf dem Lande nicht minder als die Polizei 
in den Städten Spionagedienſt zu verſehen hatte. Man leſe den in 
der Magdeb. Zeitung veröffentlichten Aufruf des Kommandeurs der 
Kgl. Gendarmerie des Elbdepartements vom 14. Dezember 1808: 
„Durch den entſetzlichen Überlauf von Subjekten, welche bei der Kgl. 
Gendarmerie placiert zu werden wünſchen, veranlaßt, mache ich zu 
Jedermanns Wiſſenſchaft hierdurch bekannt, daß die neu errichteten 


1) Zweite Beilage zum 137. Stück der Magdeb. Zeitung von 1808. 
2) Magd. Zeitg. 1808, Stück 140. 
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Brigaden Kgl. Gendarmerie nun ganz komplett ſind, und es für die 
Folge gänzlich unnütz ſein würde, ſich ſowohl ſchriftlich als mündlich 
in dieſer Hinſicht bei mir zu melden”. 1) 

Wenn durch irgend etwas die Hinneigung vieler weſt⸗ 
fäliſchen Untertanen zu der Neuordnung der Dinge aus den Zeit⸗ 
verhältniſſen heraus erklärt und auch entſchuldigt werden kann, ſo iſt 
es durch die neuen, von den Errungenſchaften der Revolution 
inſpirierten und durch die franzöſiſche Herrſchaft in Deutſchland ver⸗ 
breiteten geſetzgeberiſchen Gedanken, vornan durch das weſtfäliſche 
Grundgeſetz, die Konſtitution. Es wurde oben ſchon gejagt, daß 
natürlich die Geſetzgebung in viele wohlbegründete Privatrechte 
ſchonungslos eingriff. Aber ſie brachte doch auch Bewegung in die 
ſtagnierende Maſſe des Verrotteten und Veralteten und beſſerte nach 
den Grundſätzen der Vernunft die Lage unzähliger geplagter Menſchen, 
indem ſie drückende Sonder⸗ und Vorrechte aufhob, Handel und 
Gewerbe freimachte und ganze Volksklaſſen, wie die Bauern und die 
Juden, erſt zu einem menſchenwürdigeren Daſein führte. Wenn die 
franzöſiſche Herrſchaft von längerer Dauer geweſen wäre und die 
eroberten Länder unter ihr Jahrzehnte des Friedens genoſſen hätten, 
ſo wäre unzweifelhaft die neue Geſetzgebung, eine der beſten, welche 
bis dahin entſtanden, für die Völker von Segen geweſen. In jenen 
wenigen, bald der Vergangenheit angehörenden Jahren der napoleoniſchen 
Herrſchaft aber verſpürte man, zumal in kriegeriſcher Zeit, vorwiegend 
die ſchlimmen Seiten der Neuordnung, und nur die theoretiſchen 
Naturen empfanden und prieſen als allgemein ſegensreich das Neue, 
das bei weiterem Beſtande alle als ſegensreich empfunden und geprieſen 
haben würden. 

Die Akten des Kgl. Staatsarchivs in Magdeburg über die 
Konſtitution des Königreichs Weſtfalen?) geben intereſſante Aufſchlüſſe 
über die Anſichten, welche man in jenen theoretiſch denkenden Kreiſen 
von der neuen Geſetzgebung hegte. 

Im Jahre 1808 berichtet der Maire (Bürgermeiſter) von 
Barby, Friedrich Wiegandt, dem Präfekten, er habe die Abſicht, ein 
Buch über die Konſtitution des Königreichs Weſtfalen zur Belehrung 

1) Magd. Zeitung 1808, erſte Beilage zu Stück 149, S. 4. 

2) Akten der Präfektur des Elbdepartements, Generalia C 73, Band I. 
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der untergeordneten neuen Verwaltungsbehörden zu ſchreiben. Der 
Berichterſtatter gibt auch eine Überſicht von dem Inhalt des Buches. 
Im erſten Abſchnitt ſeien die grundlegenden Begriffe Staat und 
Konſtitution zu behandeln und in hiſtoriſcher Überficht alle Arten bis⸗ 
heriger poſitiver Staatsverfaſſungen, ſowie die von den berühmteſten 
Philoſophen, wie Plato, Cicero, Bodin, Grotius, Hobbes, Moſer, 
Sidney, Montesquieu, Locke u. a., aufgeſtellten Staatsideale zu 
erörtern. Der zweite Abſchnitt ſolle die Weſtfäliſche Konſtitution 
„als das glücklichſte Reſultat philoſophiſcher Reflexionen in Ver⸗ 
bindung ſtaatsrechtlicher, durch die Erfahrung geläuterter Grundſätze“ 
ſchildern. Es werden als Vorzüge der Konſtitution die folgenden 
einzeln darzuſtellenden Grundzüge aufgezählt: 1) Gleichheit vor dem 
Geſetz, freie Religionsübung, Genuß gleicher Rechte für alle Unter⸗ 
tanen; 2) Beratſchlagung über die wichtigſten Angelegenheiten des 
Staates durch (vom Volke bezw. beſonderen Wahlkörpern, den 
Departementskollegien) aus der Mitte der Staatsbürger gewählte 
Reichsſtände; 3) Ergänzung des ſtehenden Heeres durch Konſkriptien; 
4) Reform des Juſtizweſens; 5) Gleichheit der Steuern, Gleichheit 
der Münzen, Maße und Gewichte; 6) ein wohlgeordnetes (zentrali⸗ 
ſiertes) Verwaltungsſyſtem. Der Präfekt iſt von dem Nutzen der 
geplanten Schrift überzeugt und empfiehlt Wiegandt, das Buch zu 
ſchreiben und vor dem Druck zur Zenſur einzureichen. 

Haben wir es hier mit einem Stimmungsbild aus den Kreiſen 
der höher Gebildeten, welches gleichzeitig ein ſprechendes Zeugnis für 
die Verbreitung philoſophiſcher Ideen, eine Folge des Zeitalters der 
Aufklärung, liefert, zu tun, ſo fehlt es auch nicht an einem ſolchen 
aus den minder gebildeten Volksſchichten, in welche ſich ebenfalls einige 
philoſophiſche Gemeinplätze eingeſchlichen haben, die, der Neigung der 
Zeit entſprechend, zu wohlfeilem, häufig komiſch wirkendem, rhetoriſchem 
Schmuck bei jeder Gelegenheit vorgetragen werden. Man geſtatte mir, 
auf die in den zuletzt genannten Akten enthaltene umfangreiche Eingabe 
eines Adjunkten (Beigeordneten) der Gemeinde Altenweddingen an den 
Präfekten etwas näher einzugehen.!) 

Der Adjunkt überreicht den Entwurf einer Abhandlung, welche 
das Landvolk über Weſen und Zwecke der Regierung belehren ſoll, 


1) Siehe Anmerkung Seite 54 unter 2. 
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mit der Bitte, für ihre Veröffentlichung durch den Druck Sorge zu 
tragen, damit das Volk in freiem Gehorſam der Segnungen der 
Verfaſſung teilhaftig werde und ſich der knechtiſche Sinn verliere, der 
die vortreffliche Konſtitution entehre und jedes freiwillige Mitwirken 
zum allgemeinen Wohl durch ſklaviſches Mißtrauen verhindere. Der 
Abhandlung iſt folgendes Motto vorangeſtellt: „Gerechtigkeit und 
Wahrheit erkennen, find (1) die Eigenſchaften der Vernunft, Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit ausüben, ſind die Eigenſchaften der Moral. 
Reſultate blinder Empfindungen für Recht und Wahrheit zu halten, 
ſind die Eigentümlichkeiten der Leidenſchaft. Reſultate blinder 
Empfindungen auszuüben, find die Eigenſchaften der Bosheit.“ (1) !) 
In der Einleitung wird als Zweck der Abhandlung Aufklärung über 
die neue Regierung betont. „Es iſt“, heißt es, (dies) für die Ruhe 
des Einzelnen und des Ganzen um ſo notwendiger, je mehr die Zeit⸗ 
umſtände und übelgefinnte Menſchen dem ununterrichteten Mann Gez 
legenheit darbieten, ſich falſche und gehäſſige Begriffe von der neuen 
Regierung zu machen.“ Die Verkennung der edlen Abſichten dieſer 
letzteren, wie wir zuſammenfaſſend wiedergeben, liege nicht im Charakter 
der „fo gut, mitunter aufs höchſte edelgeſinnten Nations” Urſache 
deſſen ſeien vielmehr die „uralten Mißbräuche vieler ehemaliger 
Obern“ und die „lange Gewohnheit, nur immer durch ſtrenge Zwangs⸗ 
befehle im Tone der Rohigkeit (!) und nie durch beſcheidene, Ehrgefühl 
zum Zweck habende Anſprache zu ſeinen Pflichten aufgefordert zu 
werden“, ein harter und wohl ſehr ungerechter Vorwurf gegen das 
alte preußiſche Syſtem. Nach weiteren Bemerkungen über die Vor⸗ 
trefflichkeit des neuen Regime heißt es: „Es iſt ein großer Schritt 
getan, die Menſchheit ihrer Vollkommenheit näher zu bringen. Der 
Mann der Vernunft uſw. ſchätzt ſich hochbeglückt, des Anfangs einer 
ſolchen Periode wert zu fein.” Wir verſagen es uns, die weit⸗ 
ſchweifigen Ausführungen auch nur im Auszuge vollſtändig wieder⸗ 
zugeben und führen zur Charakteriſtik damaliger Zeiten nur das 
Wichtigſte aus den nun folgenden Abſchnitten an. 

Aus dem Abſchnitt vom Könige: „Ein König iſt der Be⸗ 
glückung einer Nation ſo notwendig als ein Gott dem Entſtehen des 


1) Der gefuchte, aber unbeholfene Stil kennzeichnet die im Texte charakte⸗ 
riſierte Bildungsſtufe des Altenweddinger Adjunkten. 
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Himmels und der Erde war.“ Der Herr Adjunkt war alſo ſicher 
kein demokratiſcher Revolutionär. „Wir Einwohner Weſtfalens“, ſagt 
er weiter, „traten durch einen Krieg, der die Geſtalt der Staaten 
wie eine Feuersbrunſt die Geſtalt eines Dorfes abändert uſw., in 
eine Nation zuſammen und vereinigten uns unter einem Könige, den 
der merkwürdigſte Mann der gegenwärtigen Zeit uns gab.“ Dieſer 
König wolle ſtets das Beſte, ſei gütig, menſchlich, auch gegen den 
geringſten Untertan. Er habe, die „Bande der Knechtſchaft“ zerreißend 
eine „veredelte, geprüfte Regierungsform“ gegeben, welche die Kriegs⸗ 
nöte vergeſſen laſſe. 

Aus dem Abſchnitt von der Konſtitution: „Die Konſtitution 
iſt eine veredelte Regierungsform, die eine berühmte Nation durch 
Jahre lange koſtbare Erfahrungen geprüft hat, die ſchon ſo manches 
Reſultat ihrer Vortrefflichkeit gab und durch ihren grenzenloſen Einfluß 
auf die moraliſche Verbeſſerung des ganzen Menſchengeſchlechts den 
Segen jedes hellen Biedermanns (!) verdient.“ Dieſe Verfaſſung 
komme dem Muſter nahe, das der Schöpfer der Welt im Regimente 
der Natur gegeben habe. Wenn bie erft durch fie gemährleiftete 
bürgerliche Freiheit noch nicht allgemein empfunden werde, ſo geſchehe 
es, weil die Nation im allgemeinen das wahre Ehrgefühl noch nicht 
kenne, und noch dazu heranreifen müſſe. „Wir weſtfäliſche Einwohner 
waren ehedem willenloſe Teile einer Staatsmaſchine, wir waren wohl⸗ 
genährte und leichtbelaſtete Sklaven eines gütigen Herrn; wir kannten 
nur den Druck der kleinen Herren, welche häufig unſern gemächlichen 
Zuſtand beneideten und ſtets befliſſen waren, uns zu unterdrücken“ 
uſw. „Allein welcher vernünftige Menſch kann dieſen Zuſtand feiner 
würdig halten? Denn Gott, die Vernunft und unſer König wollen, 
wir Menſchen ſollen freie Menſchen und keine, auch nicht einmal 
glückliche Sklaven ſein, und freie Menſchen ſind und werden wir 
durch die Konſtitution.“ 

Aus dem Abſchnitt von der Freiheit: „Freiheit iſt, nach 
Geſetzen der Vernunft regiert zu werden und dieſe Geſetze ſtrenge 
gegen böſe und pünktlich gegen gute Menſchen zu vollziehen. Der 
Schöpfer der Welt gab dem Menſchen die Vernunft; diefe foll 
regieren und die Leidenſchaft ſoll gehorchen“. Der „durch die Ver⸗ 
nunft erzogene Staatsbürger“ wird mit einem guten Sohne verglichen, 
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den der Vater frei gewähren laſſe in der Gewißheit, daß er nie die 
Achtung gegen ihn verletzen werde. 

Weniger intereſſieren hier die Abſchnitte von der Departements⸗ 
regierung, vom Maire und von der Nation, die dem Verfaſſer 
Gelegenheit bieten, dem Präfekten in ſchönen Worten zu huldigen und 
auch den Maire als „beglückenden Genius“ ſeiner Gemeindeglieder 
zu feiern, im übrigen aber frühere Gedanken weitſchweifig wieder⸗ 
holen. Doch will ich noch den Schluß des Ganzen wörtlich wieder⸗ 
geben, der den Standpunkt des Verfaſſers und gleichgeſinnter Seelen, 
welche gewiß viel unklares kosmopolitiſches Weltverbeſſerungsſtreben, 
aber recht wenig Anhänglichkeit an die alte Regierung verraten, vor⸗ 
züglich kennzeichnet. „Erhabene Vernunft“, apoſtrophiert dieſe der 
Herr Adjunkt, „wir wollen dich ehren in den vortrefflichen Menſchen, 
die den Mut hatten, dich auf den Thron zu heben; ſie haben ihn 
herbeigeführt, den großen Zeitpunkt deiner Regierung, wo entehrende 
Leidenſchaft den Menſchen nicht mehr zu ihrer Beſtimmung den Weg 
vertritt. Lange kannten die Menſchen nur kriechenden Eigennutz, der 
ihnen mit Hinterliſt gepaart die Mittel ihrer privaten Glückſeligkeit 
darbot. Aber du, o Vernunft, dein Glück iſt allgemeines Glück, du 
windeſt dein ſanftes Band für alle. Verachtet und verlaſſen werden 
die Denkmäler des Wuchers und des Eigennutzes bald daſtehen, ihr 
Gold wird uns nicht mehr blenden, wir werden uns der Ehrfurcht, 
dem Mammon gebracht, höchſt unwürdig halten: nur dir, heilige Ver⸗ 
nunft! ſey an deinen Altären, zu welchen wir nunmehro kommen 
werden, einzig unſer Gefühl der Verehrung geweiht“. 

Wollen wir aber ganz gerecht ſein, ſo dürfen wir dem Drange 
nach einer vernünftigen fonftitutionellen Regierung, welcher ſich in 
ſolchen Geiſteserzeugniſſen kundgibt, angeſichts der die damaligen 
deutſchen Fürſten durchaus beherrſchenden reaktionären und neuerungs⸗ 
feindlichen Neigungen ſeine Berechtigung nicht abſprechen, und dies 
mag auch zum Teil die das patriotiſche Gefühl verletzende übereifrige 
Parteinahme für die von den fremden Machthabern aufgenötigte Neu⸗ 
ordnung des politiſchen Lebens ſeitens vieler Deutſchen entſchuldigen 
oder doch erklären. 

Indeſſen ſchlug auch dem gewaltigen Korſen und mit ihm dem 
Königreich Weſtfalen ſeine Stunde. Unter dem in kriegeriſchen 
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Zeiten natürlich zunehmenden Drucke der Fremdherrſchaft und den 
erhebenden Ereigniſſen der Jahre 1813 und 1814 läuterte ſich der 
Charakter des deutſchen Volkes, und man fand die faſt allgemein 
verlorene nationale Selbſtachtung allmählich wieder. Über die 
Stimmung in Magdeburg während der denkwürdigen Zeit der Be⸗ 
lagerung durch die Alliierten unterrichtet eine kleine, von einem 
Augenzeugen verfaßte Schrift, welche ſich in der Magdeburger Stadt⸗ 
bibliothek befindet.!) Wir erfahren zwar auch hier leider von 
manchem abſtoßenden, den deutſchen Namen verunglimpfenden Zuge. 
Im Auguſt 1813 gab der franzöſiſche Gouverneur Befehl, in dem 
zu Preußen gehörigen kgl. Forſt von Biederitz für die Garniſon Holz 
zu fällen und erlaubte, großmütig auf fremde Koſten, der Ein⸗ 
wohnerſchaft Magdeburgs für ihren perſönlichen Bedarf nach Belieben 
Holz von dort zu holen. Von dieſer Erlaubnis wurde denn auch in 
ſolchem Umfange Gebrauch gemacht, daß allein am 25., 26. und 
27. Auguſt zuſammen 524 Wagen mit Holz von den Einwohnern in 
die Stadt befördert wurden, überdies auch noch viele Kahnladungen. 
Der Verfaſſer jener Erinnerungen fragt erſtaunt, wie es denn möglich 
geweſen ſei, daß die Magdeburger den Forſt eines Regenten hätten 
plündern können, unter deſſen Regierung ſie ſich einſt ſo glücklich 
gefühlt hätten. In der Tat iſt dies ein recht häßlicher Fleck auf den 
Blättern Magdeburgiſcher Geſchichte, wenn es auch richtig ſein mag, 
daß die Holzplünderungen zum Teil von ſchlechten und verſchuldeten 
Subjekten, die ihr Privatintereſſe an das franzöſiſche Regime feſſelte, 
ausgeführt worden, zum Teil auf Rechnung von unbedachter Über⸗ 
eilung zu ſtellen ſind. Es fehlte aber damals glücklicherweiſe auch 
nicht an vornehmer denkenden, obwohl armen Leuten, die beim An⸗ 
blick des Unerhörten ausriefen: „Lieber will ich frieren, als dem 
guten Könige fein Holz nehmen!“?) Am 18. November 1813 befahl 
der Gouverneur die Errichtung eines Galgens auf dem Alten Markt, an 


1) Magdeburg während der Blockade in den Jahren 1813 und 1814. Ein 
Beitrag zur Geſchichte dieſer denkwürdigen Zeit. Magd. 1814. Nach einer auf der 
Innenſeite des Deckels des mir vorliegenden Exemplars befindlichen handſchrift⸗ 
lichen Notiz hat der nachmalige Juſtizrat Eisbeck (wenn ich richtig leſe) die Schrift 
nach ſeinem Tagebuche verfaßt. 

2) Abteilung I des angeführten Buches, S. 38 —41. 
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welchem diejenigen gehängt werden ſollten, die Militäreffekten irgend⸗ 
welcher Art ankauften, um den Soldaten bei der täglich mehr und mehr 
zunehmenden Deſertion behilflich zu ſein. Man munkelte, wie es heißt, 
nicht mit Unrecht, daß der Vorſchlag zur Errichtung dieſes Galgens im 
Gehirn eines Deutſchen ausgebrütet worden ſei, wie ja überhaupt manche 
drückende Verfügung der Behörden deutſchen Einflüſterungen ihren 
Urſprung verdankt hätten.!) Aber gegenüber dieſen traurigen Er⸗ 
ſcheinungen iſt doch feſtzuſtellen, daß die Abneigung gegen das fremde 
Joch in der Stadt täglich zunahm. Das gebildete Publikum verſchaffte 
ſich mit Mühe Berliner Zeitungen, um das Gemüt an den preußiſchen 
Siegesnachrichten zu erlaben.?) Als am 15. November 1813 zum 
letzten Male der Geburtstag des Königs Jerome durch einen vom 
Präfekten gegebenen Ball gefeiert werden ſollte, blieben die meiſten 
Geladenen, namentlich die Damen, aus.3) Überall hörte man 
Klagen und Seufzer, und nicht nur über die Drangſale des Krieges, 
und als endlich die Befreiungsſtunde ſchlug und die verbündeten 
Truppen am 24. Mai 1814 ihren Einzug in Magdeburg hielten, da 
war des Jubels über den Umſchwung der Dinge kein Ende.“) 

Fünfzig Jahre ſpäter hat man das Andenken an jene große 
Zeit durch Errichtung eines Denkmals in den ſchönen, nahe der Stadt 
gelegenen Herrenkruganlagen gefeiert. Am Ende der von herrlichem 
Laubdach überwölbten Allee, die ſchnurgerade vom Geſellſchaftshauſe 
zum Ende des Parkes an den Elbwieſen führt, erhebt ſich auf einem 
hohen Sockel das Standbild der Pallas Athene. Die Göttin ſtützt 
ſich mit der Rechten auf den Speer und hält in der Linken den 
Lorbeerkranz des endlich errungenen Sieges. Die Inſchrift auf dem 
Sockel: „Zum Gedächtnis der Befreiung Magdeburgs von der 
Fremdherrſchaft am 24. Mai 1814. Geſtiftet 1864, errichtet 1866“ 
aber erinnert an jene merkwürdige Zeit, da Magdeburg eine königlich 
weſtfäliſche Stadt war und das Deutſche Volk politiſch und ſittlich 
ſich durch Nacht zum Licht emporrang. 


1) Ebenda Abt. I, S. 70, 71. 

2) Ebenda Abt. II, S. 47, 48. 
3) Ebenda Abt. I, S. 66. 

4) Ebenda Abt. II, S. 86, 87. 
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Soziale Zufände in 
Stassfart za Anfang des 17. Jahrbanderts.*) 


Don Dr. Ausfeld. 


Die erzbiſchöfliche Stadt Staßfurt erfreute fih um das Jahr 1604 
in verſchiedener Hinſicht keineswegs des Beifalls der Regierung. Vor⸗ 
nehmlich waren es fünf Punkte, die dieſer Veranlaſſung gaben, auf 
den 14. Mai 1605 Abends eine Kommiſſion dahin zu beordern, die 
am nächſten Tage den Rat, Stadtvogt, Salzgrafen und andere anhören 
und mit ihnen verhandeln ſollte. „Erſtlich, ſo hieß es, in Juſticien 
und Gerichtsſachen befinden wir aus täglicher Erfahrung, daß darmit 
ſehr langſam und ſchläfrig umgangen, kein Mutwille, Frevel und 
Untat mit Ernſt geſtrafet wird, mögen auch wohl die Amtsperſonen 
keinen großen Reſpekt oder Folge haben, welches keinesweges zu ver⸗ 
ſtatten. — Zum Andern fo nimmt das Toll- und Vollſaufen ſowohl 
bei nächtlicher Weile das Schießen in der Stadt neben anderer 
Üppigfeit unter den Salzjunkern des Orts dermaßen überhand, daß 
ſolches ferner nicht zu dulden. — Es ſoll zum Dritten der Rat und 
Salzgräfen auch die Wittweiber wegen ihrer Leibzuchten und der 
unmündigen Kinder Solgüter der Orter ungewöhnliche Einträg zu 
thun ſich unterſtehen, wie ſolches vor deſſen von Carl von Kroſigks 
Vormunden und Caſpar Halcken und Georgen Raſchken beiderſeits 
ſeligen Wittwen unterſchiedlich geklaget worden, welches auch nicht zu 
verantworten. — Wie dann gleichergeſtalt zum Vierten glaubwürdiger 
Bericht einkömmt, daß die Salzgräfen denjenigen, ſo ſich dergeſtalt 
wie ſie wollen nicht bequemen, ihre Sole vergebens hinweggießen und 


*) Nach Akten des Staatsarchivs Magdeburg A II, Nr. 1001. 
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fließen laſſen ſollen, welches doch gar ein unverantwortlich Werk, daß 
diesfalls dergeſtalt mit den lieben Gaben Gottes ſo undankbarlich 
umgegangen werden ſoll. — Zum Fünften und Letzten ſo wollen die 
des Orts wohnende Junkern berechtiget ſein, eigene Schneider und 
andere Handwerker in ihre Häuſer zu ſetzen und arbeiten zu laſſen, 
deſſen ſich das Schneiderhandwerk bei ihnen zum Höheſten beſchweret 
und um Abſchaffung deſſelben untertänig geſuchet und gebeten.“ 

Die zur Unterſuchung dieſer fünf Punkte eingeſetzte Kommiſſion 
beſtand aus den Herren Johann v. Arnim auf Steglitz und Gerswalde, 
Domherrn in Magdeburg, dem Kanzler Dr. jur. Chilian Stiſſer, 
dem Rat Georg v. Löben auf Bollensdorf und dem Hauptmann zu 
Calbe a. S. Guntzel v. Veltheim. v. Arnim ward im letzten Augen⸗ 
blick verhindert nach Staßfurt zu kommen. 

Der Rat der Stadt im Jahre 1605 aber ſetzte ſich aus folgenden 
Herren zuſammen: Bürgermeiſter und Gerichtsſchöffen Caspar von 
Schladen, Jacob von Arnſtedt, Hans Halcke; Valentin Halcke, Stadt⸗ 
vogt; Hans Sultze mit dem genannten Hans Halcke, Salzgrafen; 
Chriſtoph Halcke, Kämmerer; Ratsherren: Ernſt von Eſebeck, Hans 
Zincke, Gebhard von Angern, Hermann von Sckölen, Adolph von 
Weddingen und Bernhard von Werdensleben. 

über die kommiſſariſche Verhandlung vom Vor⸗ und Nachmittag 
des 15. Mai liegt nun ein ausführliches Protokoll vor, deſſen etwas 
umſtändlich gegebener Inhalt aber beſſer aus einem Berichte der 
Kommiſſare an das Domkapitel vom 16. Mai entnommen wird. Es 
wird hier dargelegt, daß in Staßfurt Juſtiz und Polizeiweſen faſt 
ganz und gar darniederlägen und wunderbare confusiones ſich befänden, 
was daher rühre, daß der Rat, Stadtvogt und Salzgrafen bei den 
Pfännern gar keine Autorität und Gehorſam fänden. Sie hätten 
ſelbſt bekannt, wenn ſie einen zur Strafe ziehen wollten, würde man 
wohl ihre Häuſer ſtürmen. So fei bei den jungen Leuten dissolutio 
vitae et morum eingeriſſen, ſtilles und ruhiges Leben könne ſo 
wenig erhalten, als was die Juſtiz erfordere, exequieret werden. 
Darum ſei die höchſte Notdurft, auf Mittel zu denken, wie ſolchem 
Übelftand und Konfuſion zu begegnen wäre. Sie hielten dafür, daß 
durch eine Regimentsordnung dieſen Dingen etlicher Maßen zu 
remedieren ſei, in welcher gewiſſe Artikel zu beſagen hätten, was dem 
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Rat zu tun ſchuldig, wie die Gerichte ſich zu verhalten, was für 
Strafen wider die Verbrecher angeordnet werden ſollten. Dadurch 
werde auch zugleich verhütet werden, daß ſich der Rat in die Gerichte 
nicht zu weit immiſcieren dürfte. Zu einer ſolchen Ordnung könne 
man füglich gelangen, wenn man von dem Rat und Stadtvogte 
abſonderlich Berichte einforderte, aus denen zu erſehen, wie ſie es 
im Juſtizweſen und deren Exekution, wie auch Beſtrafung von aller⸗ 
hand Exzeſſen und Mutwillens bisher gehalten. Man könne auch 
beifügen, ſie ſollten ihre Bedenken, wie dem Übelſtand zu begegnen, 
mit einſchicken. Nachher könnte ſolches Alles revidirt, jedes suo loco 
reſtringiret und einem jeden vorgeſchrieben werden, was er in anbe⸗ 
fohlenem Amte ſolle verrichten. Darob hätte man ernſtlich zu halten 
und könnte gleichwohl die ciausula solita, ſolche Ordnung prohibitu 
gar wieder abzutun, zu verändern und zu verbeſſern, annektieret 
werden. Sie ſähen nicht, wie anders den confusionibus und Übel⸗ 
ſtänden zu begegnen. 

Was die Beſchwerden der Meiſter des Schneiderhandwerks 
anlange, daß von den Junkern und Pfännern insgemein durchs ganze 
Jahr Haus⸗ und Winkelſchneider geſetzt und dadurch ihnen ihre 
Nahrung und Handtirung nicht allein geſtopfet, ſondern ſie auch 
künftig, wenn nicht Aenderung gemacht, ihre ſchuldige Unpflichtet) der 
Obrigkeit Unvermögens halber nicht reichen könnten, ſo hätten ſie das 
wohl der Pfännerſchaft vorgehalten. Dieſe aber hätten ſich auf ihre 
Poſſeſſion und darauf berufen, daß ſie ſolches von vielen Jahren her 
befuget, auch auf der Schneider Innungsbrief ſelbſt hingewieſen. 
Als fie nun dieſen in originali vorgelegt, hätte man gleichwohl 
befunden, daß dieſe Worte klärlichen darein geſetzt ſeien, daß die 
Pfännerſchaft, wenn ſie ſich und ihre Kinder zu Ehren kleiden laſſen 
wollen, fremde Schneider zu ſetzen befugt ſeien. Deswegen hätten ſie 
auch hierin nichts anderes tun und nur erklären können, daß ſie 
darüber referiren würden. Der Pfännerſchaft aber hätten ſie daneben 
zu Gemüt geführt, wofern ſie mit dieſen Dingen kontinuieren und 
den Schneidern gar nichts gönnen, ſondern nur fremde Schneider 
gebrauchen wollten, daß dadurch die Stadt geſchwächt und Schoß und 
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Steuer endlich verringert werde, was man nicht verſtatten, ſondern 
das in acht nehmen werde, daß man in einer Stadt allerhand Leute 
dulden und befördern müſſe, weshalb man einen Stand neben dem 
andern zu erhalten gemeint wäre. Darauf hätten ſie ſich endlich 
erklärt, daß ſie den Schneidern allhier die Arbeit gönnen und mit 
Setzung fremder Schneider ohne Not nicht übermachen wollten. 

Wegen der beiden Wittwen, der Voegten und Caſpar Halckin, 
hätten ſich die Pfänner nochmals gar ſteif auf ihre Pfännerordnung 
berufen und eine ſolche Distinktion machen wollen, daß Wittwen wohl 
befugt wären, ihre anererbten Güter, ſoviel ſie auch derſelben hätten, 
zu verſieden, aber an verkauften Gütern dürfte keiner mehr denn 
½ Koit haben, Sole aber um die Heuer!) zu verſieden wäre ihnen 
durchaus verboten. Wiewohl ſie nun den Pfännern nach der Länge 
zu Gemüt geführt, daß Fälle ihrer angeführten Ordnung in contrarium 
verlaufen: wie denn der Bürgermeiſter Jacob von Arnſtedt geſtändig 
ſein müſſe, daß ſeine Mutter etliche Jahre Heuerſole, auch mehr 
dann die Ordnung mit ſich bringe, geſotten; desgleichen Wolff Halckin 
Wittwe Ernſt Eſebecks Güter verſotten und dawider nichts geſagt 
worden; wie dann auch die Voegtin ganzer 10 Jahre bei einem Viertel 
Heuerſole gelaſſen und ihr ſolches zugeſchrieben, aber erſt neulich 
ſolches verweigert worden: ſo ſeien doch Rat und Pfännerſchaft ſtracks 
darauf beſtanden, daß es ihren Pflichten zuwider, könnten daher den 
Wittwen die Sole wider ihre Ordnung nicht zuſchreiben. 

Weil nun die beiden Wittwen, ob ihnen gleich die Sole nicht 
zugeſchrieben, dennoch das Siedewerk betrieben, ſo ſtehe es bei des 
Domkapitels gnädigem Gefallen, ob die Sache zu bereits angefangener 
rechtlicher Erörterung zu ſtellen oder aber, ob nicht die Pfänner dahin 
zu erinnern, daß ſie ſich mit dem Domkapitel einigen oder von dieſem 
einer Deklaration zu Abſchneidung koſtbarer Rechtfertigung gewärtig 
bleiben möchten. 

Das Domkapitel nun erklärte hierauf unter dem 28. Mai, 
notwendig ſei, darauf zu denken, wie die drei Regalſtücke, nämlich 
Geleit, Gericht und das Salzgrafenamt dem Erzſtift erhalten und 
eine gewiſſe qualifizierte Perſon dazu beſtallet werde, die alle drei 
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zugleich verwalte. Es folle aber berichtet werden, woher die Beſoldung 
dieſer Perſon zu nehmen wäre. Man hielte dafür, daß eine gewiſſe 
Regiments⸗ und Talordnung verfaßt werden müſſe, damit der Un⸗ 
ordnung und Konfuſion deſto leichter geſteuert werden könnte. Eine 
ſolche möge konzipiert und ad revidendum zugefertigt werden. Was 
die Schneider beträfe, könne wohl ein Mittel getroffen werden. So 
viel aber das Siedewerk der beiden Wittwen anlange, ſo ſtehe, weil 
das Erzſtift ihnen die Ordnung gegeben, die Deklaration beim Dom⸗ 
kapitel. Sie hielten aber dafür, daß nicht zu raten, hierüber rechtliche 
Erkenntnis zu erwarten, ſondern die Erklärung könne ohne das dieſer 
Diskrepanz wohl abhelfen. Die Ordnung wäre wegen der Unmün⸗ 
digen der Billigkeit nach ſoweit es zu verantworten abzuändern und 
es müſſe denſelben inſeriert werden, wenn einer zu Jahren käme, 
ſolle er ſchuldig ſein, ſein Gut ſelbſt zu verſieden, es ſei denn, daß 
er ſich beim Erzbiſchof in Dienſten gebrauchen ließe. 


Die Anordnungen, die dann auf Grund der oben mitgeteilten 
Berichte und Verfügungen dem Domkapitel von Seiten der Schöffen 
der Stadt für Staßfurt vorgeſchlagen wurden, waren folgende: 


Wenn Ausländiſche ſich unterſtehen würden, verſammelt und in 
ziemlicher Anzahl in die Stadt zu kommen in öffentlichen ehrlichen 
Gelagen und Zuſammenkünften, wohl auch in die Privathäuſer trotz⸗ 
lichen und unbegrüßet zu laufen, gefährliche Zunötigung zu ſuchen, 
mit ungebührlichem täglichem und unnachläſſigem Büchſenabſchießen 
und umherum mit Pferden zu Tag und Nacht Turbation und Unruhe 
anzurichten, Fenſter auszuſchlagen und ſchwangere Weiber in Gefahr 
ihrer Geſundheit zu ſetzen: daß die Verbrecher möchten re et corpore 
arreſtieret und ehe nicht losgelaſſen werden, ſie hätten denn genugſam 
Kaution beftellet ..... 


Wann Jemand von den Einwohnern in dergleichen unziemlichem 
Beginnen betreten, Andern an ihrer Geſundheit Schaden zufügen, 
etzliche mutwillig und aus eigener Rache anfallen und ſchlagen, die 
Kirchtürme bei nächtlicher Zeit öffnen laſſen, den Hausmann mit 
Gewalt herunter zwingen würde, ja auch wohl die Freiheiten der 
Ratskeller brechen, die Ratsſchenken und andere Dienſtboten darinnen 
niederſchlagen und herausjagen, bei nächtlicher Zeit die Schlöſſer an 
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denſelben Kellern öffnen, ihres Gefallens das Bier auszapfen und 
herausnehmen, in Vorbeſchieden⸗ und Verhörſachen entweder ungehorſam⸗ 
lich ausbleiben oder, wenn die Abſchiede nicht nach ihrem Gutdünken 
und Gefallen gegeben werden können, dieſelben nichts achten, und die 
zum Gericht, Ratſtuhl und Pfännerſachen Verordneten mit unbe⸗ 
ſcheidenen trotzigen und faſt ehrenrührigen Worten und Drohungen 
anfahren, in ihr Amt greifen und gleichſam trotzlich und bedrohlich 
befehlen, ſchlechtweg nach ihrem Kopf alles dirigiren und machen, 
wie ſie es haben wollen, keine richtigen bekenntlichen Schulden zu 
geſetzter geraumer Friſt abtragen, die angekündigten Hülfen mutwillig 
aufhalten, bei fremden Gerichten zu Nachteil und Schaden der Stadt 
und anderer Einwohner Arreſt verurſachen, der Gerichte und des 
Rats Geboten und Ordnungen bei den Nahrungshändlern, zu gemeiner 
Stadt Beſten und Rettung der Armut aufgerichtet, ſchlechtweg zuz 
widertun, die Unpflichten und Contributionen an Landſteuer, Schoß, 
Nachbarrecht und was dem Rathauſe jährlich gebühret, nicht zu rechter 
geſetzter Zeit einbringen, dieſelbige von Jahren zu Jahren aufhäufen, 
ſich darüber vertiefen, daß fie nicht solvendo werden, hernachmals 
Weiber und Kinder den privilegierten und älteren Schulden dolose 
vorziehen wollte: daß die Verbrecher in erwähnten Übertretungen und 
dergleichen andern unbenannten, wie ſich die zutragen könnten, wo ſie 
aus der Pfännerſchaft, wenn ſie in Gehorſam gelegt und denſelben 
nicht halten, die angekündigte Strafe darauf nicht alsbald erlegen 
würden, möchten mit dem Verſieden ihres Solgutes von den Salz⸗ 
grafen kalt gelegt werden, bis ſie die Strafen und Schuld richtig 
einbrächten. Wo ſie dann ſolch Kaltlager auch nicht achten oder 
trotzlich in ihrem Ungehorſam fortfahren, auch wohl ſonſt ſelbſt kalt 
legen und kein Sieden haben würden, alsdann ſollen ſie, wie oben 
von Ausländiſchen gemeldet, auf untertäniges Notifizieren und An⸗ 
meldung von der wohlverordneten Regierung nach Halle oder ins 
nächſte Amt in Beſtrickung gefordert und zu pariren angehalten werden. 

Wo die Verbrecher aus der Bürgerſchaft, daß die möchten mit 
dem Gehorſam, in Verachtung und Nichthaltung deſſen aber mit dem 
Gefängnis gezwungen werden. Und wenn dies Alles nicht helfen 
wollte, ſollen ſie aus der Stadt ziehen und bleiben müſſen, bis ſie, 
was ihnen auferlegt, wirklich leiſten. . 
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Die Verbrecher aus dem gemeinen Volk und Haufinnen!) oder 
Genoſſen möchten mit dem Gefängnis nach Gelegenheit der Ver⸗ 
wirkung, oder wann ſie nichts zu zahlen vermöchten mit der Relegation 
eine Zeit lang belegt und geſtraft werden. 


Wenn jemand von der Pfännerſchaft oder den Bürgern wegen 
Schuldenbeſchwerung von ſeinen Gütern etwas zu verlaſſen gedrungen 
würde und ſolche der Stadt nicht erft anbieten ſondern Ab- und 
Auswohnenden oder in andere Gerichte wenden würde — weil ſolches 
nur zu dem Ende gereichet, daß ſie die gewöhnliche Contribution und 
andere Schulden nicht zu zahlen gedenken, die Gläubiger defraudiren 
und die Steuer⸗ und Schoßpflichten wie auch den Ritterdienſt der 
hohen Obrigkeit und gemeiner Stadt zu Nachteil und ſonderlichem 
Schaden nicht leiſten wollen, nicht ohne Beſchwerung ihrer eigenen 
Gewiſſen und der auf nächſtem anno 1599 gehaltenen Landtage zu 
Halla gnädig getanen Vertröſtung zuwider — daß ſolche ungebührlichen 
Kontrakte möchten reſeindirt, die einwohnenden Kontrahenten mit der 
Hälfte des abalienirten Gutes dem Rathaus alſobald heimzufallen 
geſtraft oder mit gewiſſer anſehnlicher Geldftrafe dem Rathaus zu 
verbüßen durch vorgedachte Zwangmittel kompellirt werden. 

Weil endlich ihrer viele von den Einwohnern, wenn ſie in 
beklagten ſchuldigen und verwirkten Sachen belangt und zur Zahlung 
angemahnet würden, oftmals ſich derwegen an die wohlverordnete 
Regierung beriefen und da Schutz ſuchten, werde hierbei gebeten, 
wohlgedachte Regierung möchte ſolche unzeitige Kläger mit ihren 
Klagen abweiſen, dieſelben an die Gerichte und Rat und Salzgrafen 
remittiren und die mutwilligen Kläger nach Gelegenheit der Ver⸗ 
brecher ſtrafen, alſo daß die Hälfte ſolcher Strafe in die wohlver⸗ 
ordnete Kanzlei, die andere Hälfte den Gerichten und Rat und Salz⸗ 
grafen reſpektive ſamt allen verurſachten Unkoſten und Schäden alsbald 
müſſe erlegt werden. 

Endlich bäten nun in Untertänigkeit die Schöffen der Stadt 
als die Alteſten am Gericht und Ratſtuhl ein hoch- und ehrwürdiges 
Domkapitel, ihre von Gott vorgeſetzte gnädige liebe Obrigkeit wolle 


1) Vol. das Wort bei Grimm, Deut. Wörterbuch: Mieter, Mitbewohner 
eines Hauſes. 
5* 
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ihres gnädigen Gefallens hierin gnädige Anordnung machen und den 
pro tempore geordneten Stadtvögten, Ratsverwandten und Salz 
grafen bei den Pflichten, damit ſie der hohen Obrigkeit verwandt, und 
bei Vermeidung höchſter Ungnade mit allem Ernſt hierob zu halten 
gnädig auferlegen und befehlen und ſolche Ordnung, Conſtitution 
oder Mandatum in ein offen Patent zu Druck bringen und mit ihr 
Gnaden Inſiegel korroboriren laſſen, damit man ein Exemplar öffentlich 
anſchlagen und ein, zwei oder drei auf dem Rathauſe und bei der 
Pfännerſchreiberei hinterlegen und jo den Verbrechern jederzeit vor- 
halten und darauf prozediren könne. 

Davon, daß eine Ordnung, wie ſie hier gewünſcht wurde, zu 
dieſer Zeit für Staßfurt erlaſſen worden wäre, iſt mir nichts bekannt. 
Vermutlich iſt es auch ohnedies gelungen, beſſere Zuſtände in der 
Stadt wieder herbeizuführen. Über die Pfännerordnungen, wie ſie 
für Staßfurt zu verſchiedenen Zeiten erlaſſen und wiederholt worden 
ſind, würde wohl am beſten einmal in einem beſonderen Aufſatze 
geſprochen. Soweit ich ſehe, ſtammt die älteſte aus dem Jahre 1366 
und iſt von dem Erzbiſchof Dietrich von Magdeburg in Calbe a. S. 
am Marcustage gegeben worden.“) 

Zur Erklärung der Forderungen, die, wie wir ſahen, das 
Schneiderhandwerk in Staßfurt ſtellte, möchte ich aber hier noch einige 
Nachrichten mitteilen. Unter dem 15. Mai 1605 richteten die Innungs⸗ 
meiſter an die eben in der Stadt weilenden erzſtiftiſchen Kommiſſarien 
ein Schreiben, in welchem ſie zwar anerkennen, daß ihr ehrenhafter 
wohlweiſer Rat durch allerhand Reſkripta dazu angemahnet, daß 
ihnen die Arbeit von Fremden, Extraneis, Störern und Winkel- 
ſchneidern gegönnet werden ſolle; es ſei aber bis anher in Werk und 
mit der Tat wenig darauf erfolget. „Ja, quod magis est, es ſind 
gedachte ſolche Geſellen hierzwiſchen je länger je mehr trotziger, 
freventlicher und mutwilliger worden, in Anſehung dieſelben auch von 
einen und den andern gleichſamb hierzu nicht wenig verhetzet.“ 

Da es aber höchſt unbillig wäre, daß ſolche Störer und Winkel⸗ 
ſchneider ihnen, die Schoß und Steuer und alle bürgerliche Unpflicht 
zu leiſten hätten, vorgezogen würden, ſie auch um ihre Nahrung 


1) Staatsarchiv Magdeburg, Erzſtift M., Urkunden Staßfurt Nr. 4, Original. 
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brächten und zu lauter Bettlern machten, bäten fie untertänigſt und 
dienſtfleißigſt, die Kommiſſion wolle die gnädige und großgünſtige 
Verfügung verſchaffen und Anordnung tun, daß ſie arme Handwerks⸗ 
leute vor jenen in billige Acht genommen würden und ihnen ihre 
Nahrung nicht entzogen werde, damit ſie nicht durch ſolche Umſchweifen 
endlich an den Bettelſtab gedeihen und consequenter Schoß, Steuer 
andere bürgerliche Gerechtigkeiten der hohen Landesobrigkeit dadurch 
eo ipso mitentzogen und letzlichen, alſo eins mit den andern, Obrigkeit 
und Untertanen, cariren und darüber zu ſcheitern gehen müßten. 
Mit dieſer beweglichen Vorſtellung reichten, wie es ſcheint, die 
Bittſteller die Abſchrift der Urkunde des Adminiſtrators Joachim 
Friedrich v. J. 1589 ein, in welcher dieſer dem Schneiderhandwerk 
zu Staßfurt die Artikel beſtätigte, über welche es ſich mit der Stadt 
in der fraglichen Angelegenheit verglichen hatte. Ich möchte dieſe 
nicht unwichtige Urkunde hier zum Schluſſe noch zum Abdruck bringen.“) 
„Wir Joachim Friedrich 2c. ꝛc. Markgraf zu Brandenburg zc. 
bekennen hiermit offentlichen vor uns und unſre Nachkommen des 
Adminiſtratorn des Erzſtifts Magdeburg, nachdem uns die Meiſter 
des Schneiderhandwerks in unfer Stadt Staßfurdt unterthenigſt 
clagende zu erkennen geben, wie das ſich etliche Winkelſchneider und 
Störer unterſtehen ſollen, zu Staßfurdt und in den negſten umbliegenden 
Dörffern heimlichen zu arbeiten und dadurch ihnen als beſetzten 
Meiſtern, die uns Schoß, Steuer, Wacht und andere Unpflicht geben, 
reichen und leiſten müſſen, das Brod vom Maule abgethan würde 
und dero halben ihrer unvermeidlichen Notturft nahe und uff daß ſie 
vorthin ihre Unpflicht thun und ſich auch ihre arme Weybeſtandt 
Kinder deſto beſſer ernehren mögen geurſacht, ſich etlicher Articul, 
dardurch den Winkelſchneidern und Störern ihr unbillich Fürhaben 
gewehret, gemeiner Stadt und dem Handwerke zu beſten zu vor⸗ 
gleichen und dorauf unterthenigſt geſucht und gebeten, wir als der 


1) Copiar 81 des Staatsarchivs bringt fol. 15 ff. die Urkunde vom Jahre 
1590, Dienstags nach Purificationis Mariae datiert, in abweichender Faſſung. 
Ich unterlaſſe eine nähere Unterſuchung des Sachverhaltes, teile aber einige 
Abweichungen mit und ergänze aus der zweiten Faſſung einige völlig unklare 
Stellen der erſten. 
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Landesfürſt wollen ihnen ſolche Articul gnedigſt willigen, die zulaſſen, 
confirmiren und beſtetigen, daß wir dorauff ſolche ihre unterthenige 
Bitte und daß ſie ſich bishero gegen unſer Vorfahren, uns und unſern 
Ertzſtifts Magdeburg als getreue Unterthanen jederzeit alles unter⸗ 
thenigen Gehorſambs vorhalten und fürder ihres höchſten Vermögens 
zu thun erböttig angeſehen und darauf craft dieſes unſers Briefes 
gnedigſt vorwilliget, auch zugelaſſen, confirmiret und beſtettigt haben, 
daß hinfortan kein Störer oder Winkelſchneider, der uns nicht 
ſchoſſet oder wachet oder eigen Feuer und Rauch hält, weder zu 
Staffurdt noch in keiner!) Meile Weges umbher aufn Dörffern (doch 
wofern ſie dieſer benachbarten Meiſter im Fürſtenthum Ahnhalt und 
Stifft Halberſtadt Conſens und Einwilligung hierüber aufbringen 
werden) ohn ermeltes Handtwergs Willen arbeiten ſoll. Jedoch ſoll 
dieſer erſte Articul der erbarn Pfennerſchaft daſelbſt an ihrer uhr⸗ 
alten hergebrachten Gerechtigkeit, daß ſie nemlich einem frembdem 
Schneider, wan ſie ſich und ihre Kinder zu Ehren und ſonſten kleiden 
laſſen wollen, zu ſetzen befuget geweſt, nachmals unnachtheilig und 
unvorfenglich ſein, und ſoll bei denſelben ſtehen, ob ſie düchtige 
Meiſter aus ihren Mittel oder aber nach Gelegenheit frembde 
fordern wollen. 

2. Do aber einer wehre, der allbereit beweibet und an einem 
andern Orth Meiſter geworden, fih aber gleichwol zu Staffurdt 
niderthun und das Jahr über bei keinem Meiſter vor einen Geſellen 
arbeiten wolte, der ſoll alsdan zu Erhaltunge und Erbauhung der 
Gilden den Meiſtern zu Staffurt Willen machen?) als gulden Müntz 
in ihrer Lade dem Handwerke zum beiten legen.) 

3. Es ſoll auch ein iglicher Schneider der die Gildt zu Staf- 
furdt begerth und ehelicher Geburt iſt, er ſei vorhin Meiſter oder 
noch ein lediger Geſelle, etliche Matteri Stücke, ſo ihme von den 
Meiſtern ufferlegt, machen oder ſonſt in die Su nicht gelaſſen noch 
genommen werden. 


1) Copiar 81 fol. 15: „in keiner halben Meile Weges.“ 

2) D. h. ſie zufrieden ſtellen. 

3) Es muß wohl heißen wie in Copiar 81 fol. 15v „und zehn Gulden 
Münt z legen“. 
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4. Wan aber ein frembder Gefelle zu Staffurdt eines Meiſters 
Tochter zu ehelichen willens oder aber ſich eines Meiſters Sohn 
doſelbſt heuslichen niederthun wolte, dieſelben ſollen mit dem Jahr zu 
arbeiten vorſchondt bleiben, aber gleichwol die Gildekoſtn thun und 
Materi machen. 

5. Es ſoll auch hinfordtan fein Meiſter der Gilde zu Staffurdt 
über drei Stüle beſetzen, würde aber erfahren, daß ſolcher von einem 
vorechtlich hindangeſetzt!), des Straff, über daß ers zu Stunden ab- 
ſchaffen ſoll, ſoll ein Thaler ſein. Do aber ſodanes zum andern mal 
betroffen, der ſoll den Meiſtern ein Faß gut alt Zerbſter oder Bern⸗ 
burger Bier nach Gelegenheit der Zeidt unnachleſſigk geben. 

5. Und da es Sache wehre, daß frembde oder inlendiſche 
Geſellen ihres Handtwergks befunden würden, die in bemelter unſer 
Stadt Staffurdt außer der Meiſter Wergkſtätten oder uff einer?) 
Meile Weges das Handwergk uff den Dörfern und alfo bei denjenigen, 
jo dieſer Schneiderinnung mit?) zugetahn fein wollen, den Bauren 
arbeiten und ſie das erfahren, ſollen ſie ſolches der Obrigkeit deſſen 
Orths anzeigen, die darauf alſobald von Ampts wegen neben etlichen 
aus den Meiſtern die ſelbige Schneiderknechte oder andere Störer 
pfenden und darzu was fie an Schneiderarbeit“) den Meiſtern des 
Schneiderhandtwergks zuſtellen laſſen, die von denſelbigen Geſellen 
und Störern mit Erkentnuß der Gerichte desſelben Ortes ſollen zim⸗ 
lichen Abtrag nehmen. Do aber die Störer mitfommen®), foll die 
Obrigkeit des Ortes gleichwohl die Arbeit pfänden und den Meiſtern 
überantworten laſſen, die ſollen und mögen ſie ſo lange behalten bis 
ihnen Abtragk geſchicht. Und wehre gleichfalls ſolche Straffe binnen 
unfer Stadt Staffurt auch gemacht. 

7. Do etwan ein Bürger oder Einwohner (ausgenommen die 
Pfennerſchaft) einen ſolchen Störer arbeiten ließe und genugſam er⸗ 
wieſen würde, daß derſelbige der Arbeit verluſtig und hierüber in die 


1) Cop. 81 hat „verächtlich übergangen“. 

2) Cop. 81: „einer halben M.“ 

3) Cop. 81 „nit“. 

4) nach Cop. 81 zu ergänzen: „haben, nehmen und dann die Pfandt ſambt 
der Arbeit“ ꝛc. 

5) Cop. 91: „entkommen“. 
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obberürte Straffe verfallen ſein ſolle, doch ſollen die Custodes uff 
den Dörfern, ſo ſich des Schneiderhandtwergs gebrauchen, hiermit 
nicht gemeinet fein.*) 

Und befehlen hiermit itzigen und künftigen unſern Stadvoigt 
und dem Rath zu Staffurdt, die Schneidergilde und Meiſter hierbey 
zu ſchützen und handthaben und darüber feſtiglichen zu halten getreu⸗ 
lichen ſonder Gevehrde. 

(Zuſatz aus Copiar 81 fol. 17 v.) Doch behalten wir uns 
und unſern Nachkommen ausdrücklich vor, dieſe unſere Ordnung nach 
Gelegenheit der Zeit uffzuheben und abzuthun und neue zu ſetzen. 

Zu wahrer Urkunt haben wir unſer Inſigel hieran hengen 
laſſen. Geſchehen zu Halle nach Chriſti unſers lieben Herren und 
Seligmachers Geburth Ein tauſend fünfhundert und im Neun und 
Achzigſten Jahre.“ 

Copiar 81 fol. 17 v lautet das Datum: Geſchehen zu Halle uf 
unſerm Schloß Sanct Moritzburgk Dienstags nach Purificationis 
Mariae nach Chriſti pp. Geburt im Ein tauſend fünfhundert und 
Neuntzigſten Ihare. 


1) Die Worte „doch ſollen“ bis „gemeinet fein” nur in Cop. 81, fol. 17. 
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Beiträge zur Geſchichte und Ortskunde des Kreifes 
Wanzleben. IV.*) 
Don Oberlehrer Richard Setzepfandt. 


Das Shippenbad von Seehausen 
1496 — 1581. 


Das bei meiner Suche nach Archivalien im Kreiſe Wanzleben 
1901 im Ratsarchive der Stadt Sandſeehauſen, Seehauſen im Magde⸗ 
burgiſchen oder Seehauſen (Kreis Wanzleben) gefundene alte Schöppen⸗ 
buch erregte ſofort mein größtes Intereſſe. War es auch nicht ſo alt 
wie andere hier oder anderswo veröffentlichte, ſo war doch ſein Wert 
für Orts⸗, Land⸗ und Rechtsgeſchichte wie für Sprachgeſchichte unver⸗ 
kennbar; wegen der z. T. ſchwer lesbaren Schrift, vergilbten Tinte, 
verunglückten, dunklen Wörter und Wendungen reizte es meine Luſt es 
zu entziffern, weiteren Kreiſen zugänglich und verſtändlich zu machen 
eine ſchmerzliche und zornige Stimmung endlich weckte die Art, wie 
es vor etwa 40—50 Jahren mittels dicker Bleiſtriche und Tinten- 
eintragungen von Namen oder Buchſtaben und deren ſorgloſen Abdruck 
auf die ungeſchützte Gegenſeite durch böſer Buben Hand verderbt war, 
ſowie die Beſorgnis, es könnte ſolche Zeit wiederkehren, wo man dieſes 
wertvollſte Beſitztum des leider armen Stadtarchivs weiter ver⸗ 
unglimpfen oder ganz vernichten könnte. Der einſt recht hübſche gepreßte 
braune Lederband mit Ecken und Schließen aus Meſſing iſt inzwiſchen 
geſchickt wiederhergeſtellt, einige Seiten ſorgfältig gereinigt, das 


* Nr. I. II. III. f. Bd. 36, S. 343 ff. und 365 ff., Bd. 37, S. 355 ff. 
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Ganze von mir ſo peinlich genau als möglich abgeſchrieben und von 
dem Magdeburger Geſchichtsverein, auch ohne die erwartete aber ver⸗ 
ſagte Beihilfe der Stadtverwaltung oder Bürgerſchaft von Seehauſen, 
zum Abdrucke ſehr dankenswerterweiſe angenommen. Es wäre ein 
undankbares und ausſichts⸗ wie nutzloſes Unterfangen, die vielen ver⸗ 
ſchiedenen Hände der Schreiber unterſcheiden zu wollen. Doch werde 
ich durch kurze Hinweiſe und ſonſtige kleine Hilfen, kurze Erklärungen, 
Auflöſung der Abkürzungen (außer ſelbſtverſtändlichen wie gr. = 
Groſchen, 3 = Pfennigen u. a.) das Verſtändnis zu erleichtern verz 
ſuchen; die eckigen Klammern [!] ſchließen ein, was ausgefallen und 
zur Ergänzung nötig erſchien; runde Klammern () was fehlen ſollte; 
die ſchrägen Striche im Wortlaute des 1. Blattes zeigen das Ende 
der Zeilen an, die Zahlen links die laufenden Blätter oder Seiten. 
Geſperrter Druck hebt die Eigennamen oder einzelne beſonders bedeut- 
ſame Dinge hervor, ein alphabetiſches Verzeichnis bieten die Cigen- 
namen mit Zahl des Blattes, auf dem fie genannt find, ein Verz 
zeichnis der vorkommenden Flurnamen folgt hier: 


Bl. 10: boven (= über) de Bekes howede dygen (= gegen 

hin) den Venthoch, 

„ 26: Clawes vor der Dickmolen (= Teichmühle), 

„ 40°: auf Remkersleber Feld, 

51%: Vorderdorp = Nordendorf (der nördliche Teil mit 
Paulikirche wüſt), 

„ 53: Vorderdorpscher Herde (= Hirt in demſelben Dorfe 

reſp. Teile), 

„ 81°: Wythdal, Badensleve(r) Weg, Amfordsche Wisch 
(Wieſe), up den Holtbarch, Suhern Watken, Drey- 
leve(r) Weg, Dornebussche Heide, Tyng (= Ge- 
richtsftätte), Bulthernbarg, Kuhlenweg, Steynweg 
by dem Grassbalcken, 

109: vor dem Suren Holte (Sauren Holze), | 

„ 109%: Neddermüller (= Pächter oder Inhaber der Nieder: 

müble), 

„ 117: na der Kempenmolen (= Mühle eines Bürgers Kempe 

= Kempfe) und Oscherslebescher Weg; Monke- 
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felt (= Mönchsfeld), Schermkesche Förde, in den 
Alfringen up der Heide bei Westertaxter Breite 
uff des Bischoffs Holte, 

Bl. 120: im Suurholte, 

„ 131: bi der Wände, hinder der Warde; bei der Stein- 
kuhlen, in der Heide, gegen den roden Borne, up 
den Sevekenberge, up dem Meineberge, 

„ 182%: up den Osterlingen, hinder der Warde, jegen dat 
Monkefelt, bover (= oberhalb) dem Hengstborne, 

„ 188%: bey dem Schermbeke Hoge, dan wen stein gesetzt, 

„ 165: in der Gerfing]storfschen Grupfen (Grube?) ahm 
Thiergartten (nahe Eggenstedt?), 

„ 169: Feldgrove, 

180: in den Sevekenberge. 

Von dieſen weiſen die von mir bisher durchſuchten Akten oder 
Karten (z. B. Separationsrezesse) keine Spur auf; ihre Feſtſtellung 
bleibt alſo einem glücklichen Zufalle überlaſſen. Die Grundſteuer⸗ 
mutterrolle der Separation von 1847—1865 ergab nur folgende 
Namen (mit Nummern der Karten von 1859): 

Im langen Acker 112, 113. 

An der Altbrandsleber Grenze. 

Am Aschersleber Wege Nr. 72/3. 

Am Ampfurter Wege Nr. 309°, 313. 

Das Bäckerfeld Nr. 127. 

Die Birchwiese Nr. 302. Die Birwiese Nr. 301. 

Das Bleibergsfeld Nr. 524/5, 527, 529, 531, 626 (n. 5. nach 
Druxberge zu). 

Vom Bockholze, Acker 7. Klasse, Steinhauer Regener- Eggen- 
stedt gehörig. 

Am Breitenstein Nr. 31, 32, 40, 41, 43, 45, 46, 137, 253. 

Am Bullerberge Nr. 319, 326/7, 340 (auch Bullen: oder Bullersberg). 

Hinter der Burg Nr. 320. 

Am Diebesstiege Nr. 97, 900, 100. 

Am Druxberger Wege Nr. 101, 104, 167, 169, 226, 479. 

Hinter den Ellern Nr. 303, 318 (nach Eggenstedt zu). 

Am Erdfalle Nr. 534, 139, 147, 178 (am Paulswege cf.). 
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Am Erxleber Berge Nr. 51°. Am Erxleber Wege Nr. 490. 

Im Esperthalfeld Kartenblatt VII, Flächenabſchnitt 32, Weg. 

Hinterm Fischerhause Nr. 353, 358/9, 362, 364/5, 367—370, 
372, 376 (nach Schermke zu, an der Chauſſee rechts). 

Hasenwinkel Nr. 20, 23, 25/6, 29. 

Die Heide Nr. 325, 329. 

Der Hodelberg Nr. 341/2. 

Hinterm Hopfengarten Nr. 544, 553, 560, 572. 

An der Jlse Nr. 681/2. 

Das Kälberfeld Nr. 634, 637, auch Kälb(er)cherfeld Nr. 634, 636. 

Im Langenacker Nr. 110, 110°, 111, 112°, 113, 483. 

Das Luderfeld Nr. 125, 129, 130. 

Am Millmer (cf. Willmer!) Nr. 11. 

Mittelmühle f. Schlentermühle. 

Im Morfelde Nr. 75, 80°, 450, 509—515, 704, 708. 

Die Morwiesen Nr. 54. 

Die saure Netze Nr. 32, 63 (cf. Ratsholz!). 

Die süße Netze (Natje) Graben Nr. 64, 497, 502, 506. 

Am Oschersleber Weg Nr. 72—74. 

Osterlingsfeld, Das lange Nr. 480°, 485/6. 

Osterfeld, Das lange Nr. 484. 

Papenwiese Nr. 1/2. 

Am Paulsweg Nr. 86, 178. 

Die Paulsgrund Nr. 92, 93, 95, 461 (nach Siegersleben zu). 

Am Pfingstgrase Nr. 227, 235, 246. 

Vom Ratsholze die saure Netze Eggenstedter Gemarkung, 
Kartenblatt 5, Abschnitt 24/25. 

Am Remkersleber Berg Nr. 52. Am Remkersleber Weg Nr. 490. 

Am Riesenbach Nr. 228, 288. 

Am Rodensleber Weg Nr. 477, 490/1. 

Am Röthebach Nr. 570, 602, 625, 632/3, 643 (ſüdlich, nach 
Ampfurt zu). 

Das halbe Sattelfeld Nr. 179, 659, 662, 669, 670, 676, 679. 

Zwischen dem Schlenter Nr. 686/7, 693, 695/7, 699. 

Zwischen dem Schlentermühlenwege u. Mittelmühlenwege Nr. 691, 
694, 700. 


Von Oberlehrer Richard Setzepfandt. 77 


Am Schlentermühlenwege Nr. 684 (ſüdöſtl. nach der Mühle zu). 

Am Schmakelberge Nr. 395 (Schmökelberge ?). 

Am Schönberge Nr. 135/6. 

Vor dem Schönberge Nr. 132, 159, 415, 420, 423, 428, 431, 
439, 444, 446, 448, 482, 565. 

Hinter der See Nr. 323/324. 

Die Seewiese Nr. 309 (am Eggenstedter Wege). 

Am Siegersleber Wege Nr. 6. 

Das Stadtfeld Nr. 405. 

Am Stengertswege (?!) Nr. 568. 

Am Stiegerswege Nr. 563, 567, 685. 

Am Stiegerstege Nr. 564. 

Der Thie Nr. 137, 181, 184/9, 192/3, 195, 199, 204, 208, 213, 
230°, 636. 

Im hohen Thie Nr. 323. 

Im Törpel Nr. 286. Vom Törpel Nr. 283/5. 

Am Tropsholze, Acker Eggenſtedt. 

Am Warthberge Nr. 124. 

Am Wartwege Nr. 5, 8. 

Am hölzernen Warthenge Nr. 336/7, 339, 378/9, 381, 386, 391. 

Das Wasserfuhrenfeld Nr. 518/9, 522 f. h., 523. 

Der Weinberg Nr. 15, 251, Wieſen und Acker. 

Westerwiese Nr. 250, 2524, 261/3, 266, 272°. 

An der tiefen Wiese Nr. 61/3, 66. 

Am, Im Willer Nr. 432, 450, 677/8. 

Am Wilmer (Weg) (ft. Millmer?) Nr. 116, 420° (Acker, Wieje). 

Am Worthwege Nr. 122, Acker 6, Klaſſe 7. — 

Das Schöppenbuch von 1496 — 1581 enthält kurze Protokolle 
in dritter oder auch in erſter Perſon der vor dem Schöffengericht zu 
Seehausen damals ſtattgefundenen Verhandlungen der freiwilligen 
Civil⸗ und Kriminalgerichtsbarkeit recht verſchiedener Art, ohne daß 
der Gang des Verfahrens dabei klar würde. Es heißt gelegentlich 
„der wirdigen Scheppen Buch“ oder „des Rates Buch“ oder ähnlich. 
Das Gericht wird verſchieden bezeichnet: Die von der Asseburg u. 
das Gericht (Bl. 74), unser Hern Gericht zu S. derer von der 
Asseburg (Bl. 80), der Schulze u. die Herren, die Schöppen 
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(Bl. 70), unsere Herren die Schöppen und Schulze, Richter u. 
Schöppen, wir Schulze u. Schöppen des Richtes oder Blekes 
(= Fleckens) zu S., einmal Bl. 118’ vor Freyscheppen zu S. 
oder ähnlich. 

Oberſter Landesherr war der Erzbiſchof von Magdeburg 
(vgl. Bl. 23, wo Henning Walstove ſeinen Widerpart vorfesten 
(= feftnehmen laſſen) will „vor mynes (!) gnedigesten Herren 
Moßhuß (= Palaſte) to Meydeborch“); Gerichtsherren die 
Adligen von der Asseburg, gelegentlich auch Curd von Schwichelde 
(Bl. 111, 1140 oder Hippolyt von Werder (Bl. 65 u. ſonſt). 
Deshalb heißt es auch geradezu Bl. 33: „wy Hinrik von der 
Asseborch, Schulte u. Schepen des blekes Sehusen“. Sie ſetzen 
die Richter oder Schulzen ein, für den 1496 (Titelblatt) genannten 
Dieterich Klincke 1507 (Bl. 36) Drewes (Andreas) Wagen- 
führer, 1577 (Bl. 173%) Henning Bolden, nach den langen Mb- 
ſtänden zu urteilen wohl auf Lebenszeit. Ebenſo ſetzen die Aſſeburger 
dem Richter als die eigentlichen Urteilfinder 6 Schöppen lebens⸗ 
länglich zur Seite. Dieſe ſind alle zuſammen genannt 1496 (Titel- 
blatt): Blesius Scroder, Cone (de?) Smedt, Hermen Slam, Hinrick 
Scroder, Hinrick Kynß u. Bartholomäus Hake; 1512 (BI. 557): 
Luder Becker, Gerke Sulfwolt, Arnt Ludgens, Matthäus 
Breckaff, Heinrich Delefes u. Henning Meygers (to?). Nach 
Bedarf werden aber einzelne zum Erſatze nachgewählt wie 1576 
(Bl. 1727) Jürgen Caspar, 1577 (Bl. 177’) Henning Tupken, 
1578 (Bl. 184) Kersten Walstove u. 1580 (Bl. 188) Drewes 
Monchemeyer. Sie werden durch hohe Strafen („Frieden“) von 
10—40 Gld. vor Verachtung, Beleidigung oder Schaden geſchützt. 
Es iſt dabei zu erinnern, daß man im Mittelalter bei uns unter⸗ 
ſchied: 1. Semper — (= sendbar) freie oder Höchstfreie, zur 
Teilnahme an der Regierung Berechtigte, auf den Reichstagen mit Sitz 
und Stimme Erſcheinende mit eigener Landesherrſchaft; 2. Mittel⸗ 
oder Schöffenbarfreie, Beſitzer größerer Güter, zu Ritterdienſt 
und Heerbann Verpflichtete, zur Teilnahme an Schöffenamt und Land⸗ 
tagen Berechtigte, von öffentlichen Laſten Freie; 3. Gemeinfreie, 
d. h. Landſaſſenfreie, kleine Grundbeſitzer ohne Rittergüter, oder 
Bürger, d. h. Stadtbewohner, mit Schöffenfähigkeit, aber ohne Ritter⸗ 
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lehen und Geiſtliche, ein erwerb⸗ aber nicht vererbbarer Stand. Die 
Bauern waren meiſt Leibeigene der Gutsherren, für ſie das Feld zu 
bebauen und ſchwere Dienſte und Laſten zu tragen verpflichtet. Des⸗ 
halb entliefen auch viele in die Städte, um da als Pfabhl-, Spieß⸗ 
oder Außenbürger zu leben, wenn ſie binnen Jahr und Tag (1 Jahr 
und 6 Wochen) nicht von ihrem Herren ausgekundſchaftet und zurück⸗ 
gefordert wurden. In Kolonieländern (wie rechts der Elbe im 
Slavenlande) gab es auch freie Bauern. 

Es finden zunächſt jährlich drei (ungebotene) Dinge d. h. ohne 
beſondere Ladung regelmäßig wiederkehrende und für jeden Untertan 
verbindliche Gerichtsverhandlungen ſtatt, aber nach Bedarf oder aus 
nicht immer erſichtlichen Gründen auch mehr, und zwar nicht bloß an 
den ſonſt meiſt üblichen Dienstagen in den Zwölften d. h. zwiſchen 
Geburtsfeſt Chriſti (24. XII.) und Epiphanias oder hl. 3 
Könige (6. I.) oder um dieſe hohe Feſtzeit, etwa Dienstag nach 
Fabiani et Sebastiani (20. I.); Philippi et Jakobi oder 
Walpurgis (I. V.); Johannis des Täufers (24. VI.) oder Petri 
et Pauli (29. VI.), Bartholomäi (24. VIII.); ſondern die Termintage 
gehn ſonſt zunächſt, wenn auch vereinzelt, durch alle Monate außer 
dem (Erntemonate?) Juli u. November. Im Januar erſcheint außer 
dem 1. Hauptgericht 6. I. u. 20. I. (ſ. oben) noch 1516 u. 78 der 
17. oder S. Antonii Tag, 1523 S. Vincentii Tag = 22. I. und 
1519 Pauli Bekehrung — 25. I. Aus dem Februar der 2. 
Mariä Reinigung oder Lichtmeß 1515, 17 u. 27; der 5. = 
Agathae der Jungfrau 1512, der 6. = der Jungfrau Dorothea 
1514 u. 71, der 9. = der Apollonia 1576, der 10. — der Jungfrau 
Juliana 1517, der 22. = Petri Stuhlfeier 1530, der 21. = des 
Apoſtels Matthaeus Tag 1513 u. 1532. Im März iſt 1577 der 
Gertrauden Tag (17. 3.) beſetzt, im Mai außer dem 1. auch 
Urbans Tag (25. 5.) 1515, im Juni der 15. = S. Veits Tag 
1580, im August auch der 29. = Enthauptung Johannes des 
Täufers 1516 u. der 30. — des Felix und Adauct Tag 1522; im 
September (auger dem 1. — Egidii Tag 1513 u. 81) auch der 
8. = Geburt Mariä 1514, 1530 u. 77, der 22. = S. Moritz 
Tag 1515 u. der 29. = S. Michaelis 1516; im Oktober der 
9. = S. Dionysii Tag 1530, der 16. = S. Galli Tag 1517, 
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der 28. — Simonis et Judä Tag 1517; im Dezember der 8. 
Empfängnis Mariä 1522. Die Monate Juli und November 
ſcheinen als Ernte- und Ackerhauptzeiten frei. — Was die Wochen⸗ 
tage anbetrifft, jo ift der Dienstag der bevorzugte, übliche Dings- 
oder Gerichtstag; doch kommt auch der Mittwoch (nach S. Kilians 
Tag 1538), der Freitag (nach S. Matthaei Tag 1538), fogar der 
Sonntag (nach S. Michaelis 1540) vor. Die Bezeichnung iſt meiſt: 
feria tertia (d. h. am 3. der mit Sonntag anhebenden Wochentage) 
nach den genannten Heiligen- oder Feſttagen. Aber auch ipso die — 
am Tage ſelbſt der Stuhlfeier Petri 22. II. 1530, des Bekenners 
Felix 30. VIII. 1522, der Empfängnis Maria 8. XII. 1522, 
ferner Fronleichnam (Donn. nach Trinitatis) 1522 u. 31, des hl. 
Vincentius (22. Jan.) 1523, des hl. Dionysius (9. X.) 1530, 
meiſt weil fie auf den Dienstag fielen. Auch in vigilia = am 
Vorabende des Matthaeus (21. IX.) 1513 od. Simonis u. Juda 
(28. X.) 1517 od. des Johanrfistages (24. VI.) 1518 taucht auf. 
Originell iſt die Terminbeſtimmung to heremissen d. h. zur 
Magdeburger Herrenmesse (22.— 29. IX.) 1531, noch mehr: 
negestkome(nde) Koepslaghe mandach (= Köpselige, Köps- 
schillige) Montag nach Invocavit (vgl. unſere Magd. Geschichts- 
blätter 1875 S. 337 ff.). Köpslach heißt Handel, Köpslage durch 
Handſchlag Handel abſchließen, Köpsellich was zu Kauf oder Handel 
gehört, Köpslachs — oder Köpselligemändach der in Städten alt= 
privilegierte Markt beſonders für Eßwaren am 1. Montag in der 
Faſtenzeit oder nach Sonntag Invocavit. 

Von der Art, wie das Gericht oder Ding gehegt, die Dingebank 
errichtet oder die Verhandlung geführt wurde, iſt im Buche ſelbſt nichts 
zu finden; doch gibt ein Bogen vergilbtes altes Papier des Rats- 
archivs zu Seehauſen mit Schriftzügen etwas ſpäterer Zeit ein Formular, 
„Wie man ein Schöffen Gericht hegen undt halten 
soll“ offenbar nach alter Gewohnheit des Asseburgschen Gerichts 
zu Seehauſen. Es lautet: 


1. Fraget der Richter den erſten Schöpfen: 


N. N. Ich frage euch, ob eß fo hoch am Tage, das er [ftatt 
ich!] moge Von Gottes wegen, von wegen der Woll Edlen Geſtr [engen | 
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unde veſten Jungkern deren von der Asseburgk ein Schepfen Gericht 
hegen und halten, einem jeden zu ſeinem Rechte. 

Der Schöpffe antworttet: 

Herr Richter, eß iſt woll ſo hoch am Tage, daß Ihr von Gottes 
wegen, von wegen unſer gebittenden Gerichtsjungkern, deren von der 
Asseburgk, ein frey Schopffen Gericht hegen und halten, einem jeden 
zua feinem Rechten. 

2. Der Richter zum andern Schöffen: 


Wie fol Ichs denn fryen und haltten? 

Andtworttet der Schöpfe: 

Ihr ſoltt gebietten Recht und verbietten Unrecht, Scheldtwortt, 
und das Niemandt vor dieß gehegte Schoepffengericht tretten ſoll mit 
gewapneter Handt, auch nicht vortretten, Er thun eß denn mitt Verlaub. 

3. Darauf gebietet der Richter wie gemeldet. 


Nach dem Verbott unde Gebot Rufft der Diener auß: 

Wer ettwas zu clagen hatt vor dieſem gehegten Schepffengericht, 
der trette vor! Er ſoll gehorrt undt Ihm Rechts verholffen werden. 

Uff dieſen Ruff (?) werden die Partheien gehöret undt nach 
befindung der ſachen die ſtraffen geſetzet. 

4. Wann nuhn nicht mehr zu clagen iſt, fraget der Richter 
den dritten Schöpffen, ob er das gehegte Gericht wieder uffgeben möge. 

Darauf andtworttet der Schoepffe: 

Wann niemandt mehr zu Clagen hatt, ſo moge er das Gericht 
uffgeben in Gottesnahmen. 

Saget der Richter, weil keine Klagen mehr ſein, So gebe Ich 
das gehegte Gericht uff im Nahmen Gottes des Vaters, Gottes des 
Sohns und Gottes des heiligen Geiſtes. 

Hierauff wirdt die Gerichtsordnung geleßen und hatt das Gericht 
ſein Enttſchafft —.“ 

Die Ladung zum Gerichte muß „vor 9 Sonnen“ d. h. 9 Tage 
vorm Termine geſchehen (Bl. 148), und zwar wohl durch Fronboten 
oder des Blekes Knecht. Wer ſo dingpflichtig gemacht iſt, muß 
nicht bloß erſcheinen, ſondern auch vortreten. Dreimal werden beide 
Parteien vor- oder aufgerufen (geeschet — geheiſcht, verlangt); 
bleibt der Kläger aus, ſo läßt ſich der Beklagte von der Anſprache 
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oder Klage frei, quitt, los und ledig wirken; oder der nutzlos 
erſchienene Sachwaltige, wenn verklagt, läßt ſich von der Pflicht zu 
antworten entbinden. Wer aber ſo durch Außenbleiben das Gericht 
verachtet (Bl. 147, 153 ꝛc.), fällt in Buße für den Gerichtsherrn, 
und Wette für den Richter, ja in Verfeſtung (Arreſtation) und Ver⸗ 
vemung innerhalb des Aſſeburgſchen Gerichtsbezirks (oder Magde- 
burgischen Landes 2). 

Dat Wedde oder Wette, Gewette beträgt 4 Bauer⸗ 
groſchen, von denen 15 = 1 gld. wert find (Bl. 50, 51). Es fällt 
eigentlich ſelbſtverſtändlich an den Richter, wie die Buße an den 
Gerichtsherrn; doch wird gelegentlich ausdrücklich auch hiernach gefragt 
und darauf erkannt d. h. dazu verurteilt. 

Die Buße oder Bote beträgt 30 Schilling (Bl. 7’, 117 
u. ſonſt) oder 30 landwähriger Schillinge (BI. 50, 51) oder gäng 
und geber Pfennige, wie ſie auch anderswo für den höchſten Stand 
der Freien, Fürſten, freie Herren und ſchöffenbarfreie Leute vor⸗ 
kommt (Sachsenspiegel III. 45 § 1. Friese-Liesegang Magd. 
Schöffensprüche I ©. 752 s. v.) Der Sachsenspiegel! erſcheint 
überhaupt als Norm oder Richtſchnur der hier zu findenden Sprüche 
und wird geradezu einmal ſo genannt. Eigentlich müßte man wohl 
mit dem Emdener Bußbuche die Bote als den Erſatz an die Be⸗ 
ſchädigten oder Beleidigten von Broke — Brüche als Geldſtrafe an 
die Obrigkeit ſcheiden. Denn Bote oder Buße — Beſſerung heißt 
Heilung, rechtliche Genugtuung. Unſer Buch ſcheidet das Wedde für den 
Richter von der Bote für den Gerichtsherrn, abgeſehen von der dem 
Widerparte zuſtehenden Schadloshaltung. Denn außer deſſen Forderung 
werden Dingslet oder Richteskost = Gerichtsunkoſten, ſonſtiger 
Expens nebſt (teringe =) Zehrung auch dem Unterliegenden auferlegt. 

Einer beſonderen Erklärung bedarf noch die Besate, Besasse 
oder Besetzung eines Prozeßgegners oder ſeiner Güter, der perſön⸗ 
liche oder dingliche Kummer oder Arreſt; Brinckmeier, Glossarium 
diplomaticum (2 Bde. Wolfenbüttel 1850 u. 55) ergibt darüber 
etwa folgendes Beachtenswerte: Besate — Beſetzung, Verhaftung, Bez 
ſchlagnahme, Pfändung, von Perſonen und Sachen. Nach Ordnung und 
Rechtsbuch des alden Landes ſoll ſie dem vor Gericht tretenden haus⸗ 
ſitzenden Manne erſpart bleiben; nach den Neumünsterschen Kirch- 
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spielsgebräuchen (Art. 45) war alle Beſatzung bürglich; ſtellte jemand 
Bürgen für Anſprüche ſeines Widerparts, ſo wurde dadurch die Beſatung 
gehoben. Und nach demſelben Artikel war niemand befugt jemandes 
Gut zu beſaten, das er in habender Gewehr hatte, ohne vorheriges 
richterl. Erkenntnis, er erweckte denn Verdacht das Gut entführen zu 
wollen; dann durfte es der Beamte sequestrieren oder besaten. 
Mit Gericht beſaten hieß alfo Güter gerichtl. in Beſchlag oder Beſitz 
nehmen; Perſonen entweder mit Ortsarreſt oder gefänglich feſtnehmen, 
damit ſie dem Anſprecher und Gerichte zu antworten gezwungen werden 
konnten. Ofters werden Kummer und besate zuſammen aufgeführt; 
Kummer bedeutet Bauſchutt, die Kümmernis, Laſt oder Schaden, 
Wucherzins, Mangel, Beſchlagnahme von Sachen oder Perſonen. 
Nach Schiller-Lübbens Mittelniederdeutschem Wörterbuche I. 
S. 217 fg. bedeutet bekum(b)ern belaſten, beläſtigen, beſetzen, 
pfänden, beſchlagnahmen oder feſtnehmen ꝛc. Wer alſo perſönl. aus 
der Besate ging, entzog ſich dem perſönl. Arreſte durch Verlaſſen des 
Ortes oder des Gefängniſſes; wer aus der dinglichen Besate trat, 
der Beſchränkung feines Verfügnngsrechtes durch Gebrauch, Nutz⸗ 
nießung, Verpfändung, Verkauf oder Verſchenken. 

Das gelegentlich vorkommende Wort die malder, molder oder 
Malter bedeutet nach Schiller-Lübben III S. 13 u. 113 Zahl⸗ 
beſtimmung wohl für 20 und Kornabgabe (od. Getreidepacht.) 

Eine môme = Mutter (Schiller-Lübben VI S. 218) oder 
Hausmutter, ſonſt auch Muhme, Baters- oder Mutterſchweſter, über- 
haupt ein weibl. Weſen, beſonders weibl. Anverwandte (daher ſonſt 
gelegentlich bedemome — Hebamme oder Kindbettpflegerin). Saken 
bedeutet nach Schiller-Lübben IV S. 11 fg. entſtehen, verurſachen, 
Prozeß haben oder erheben; fo in unſerm Mscr. Davon sakewolde 
== ftreitendDe Partei vor Gericht, Angeklagter wie Kläger, Haupt: 
intereſſent an einer Urkunde, auch Bevollmächtigter und davon die 
Adjektive sakewold oder sakewoldich. 

Schlet (slete) bedeutet Abnutzung, Gebrauch, Verſchleiß, 
Aufwand, Unkoſten, Schaden (ſonſt auch Abgang, Verſöhnung, Beilegung 
eines Streites, Verkauf im Kleinen (Schiller-Lübben IV S. 234 fg.), 
alſo Dingslet ſoviel als die von der Gerichtsverhandlung verurſachten 
Unkoſten. 
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Teringe = Zehrung, was der vor Gericht Tretende oder Geſtellte 
infolge dieſer Handlung für ſich und ſeine Reiſe anzuwenden hatte. 

Vorfesten = zur Feſtnahme verurteilen, vredelos und rechtlos 
maken an landen vnd watern, stegen u. wegen, Kerken und 
Klusen unde allen godeshusen nach Lübecker Chronik I. 146, 
gerichtl. ächten. Wer mit ſo verfeſtetem Manne gemeine Sache machte, 
ihn atzte oder tränkte, hauste oder herbergte, wird ihm gleich, 
man verfolgt ihn mit gerichtl. Mitteln ſo, daß dem Kläger ſein Recht 
geſchieht und dem Leider kein Unrecht. Über die Vorvestung u. 
Verſolgung gibt Bl. 24 die beſte Auskunft. 

Mit des Richters Wedde oder Gewette hat übrigens das 
Heergewette nichts zu tun; dieſes bedeutet das Vorzugserbteil 
des nächſten männlichen Verwandten oder rechten Schwertmagen 
(Bl. 155 fg.) eines geſtorbenen Mannes, wie die Gerade oder 
das Radeleben (Bl. 155 u. 122”) oder Niftelgerade das der 
nächſten Niftel oder Gespinne oder der rechten Spill- oder Spindel- 
mage weibl. Anverwandten einer geſtorbenen Frau. Was die 
Witwe an Gerade ihres verſtorbenen Mannes vorfindet und behält, 
heißt Witwengerade. Sie muß eigentlich binnen Jahr und Tag 
beanſprucht werden, die Regelung des Nachlaſſes ſonſt am 30. 
(drittigesten) Tage nach dem Tode. 

Über die Vormundſchaft ſind intereſſante Verhandlungen der 
Witwe (die dazu befähigt erſcheint, falls ſie körperlich und ſonſt ſo 
mächtig iſt eine Haustür auf⸗ und zuzumachen) Bl. 122 und des 
Großvaters (Bl. 43») in Ermangelung entſprechender Pflege und 
Erziehung ſeitens des bisherigen ſonſtigen Pflegers. 

Große Schwierigkeit machte mir auch das auf Bl. 89 auf- 
tauchende anfangs rätſelhafte Wort zywezal, trotzdem ich den 
Sinn —= Verwandtſchaft ſofort vermutete. Syſtematiſches Suchen 
ergab die überraſchende Beſtätigung in den 88 14—26 S. 86 ff. 
der von Hugo Boehlau in Weimar 1868 herausgegebenen, wenig 
bekannten und benutzten „Blume v. Magdeburg“. Es iſt das eine 
der vollſtändig erhaltenen, ſelbſtändigen Rechtsſchriften eines Nikol. von 
Wurm, betitelt „Blume des Magdeburger Rechts“ und „Blume 
des Sachsenspiegels“, und zwar wohl jene die Vorarbeit und 
der Entwurf zu dieſer, nur bekannt in einer Handſchrift des Görlitzer 
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Ratsarchivs oder der darin bewahrten Bibliotheca Milichiana Nr. 4 
in hoher Minuskel, aber mit Unterſcheidung des Textes durch größere 
und der Glosse oder Erklärung durch kleinere Schrift, mit bunten 
Anfangsbuchſtaben und Bildern. Der Verfaſſer will für den Magd. 
Schöppenſtuhl gelten, das Buch als Magd. Schöffenrecht oder als 
eine von Magd. geſandte Blume, deren Wurzeln Geſetze (leges) und 
Rechtsgrundſätze (canones), deren Stamm Eicke von Repgow, 
Verfaſſer des Sachſenſpiegels, deren Begießer Gott, deren Blätter 
die 24 Buchſtaben des Alphabets ſeien, wie Wurm ſehr geſchmackvoll 
und logiſch ausführt. Die Particula II. gibt angeblich „von den 
Schepfin geteilte Urteile“ und in den obenangeführten Paragraphen 
genaue Darſtellung der sibbezal oder gesippeczal d. h. Sippſchaft 
oder Verwandtſchaft in den 6 Hauptgraden auf⸗ und abwärts. So 
gehören zum 1. Grade aufwärts Vater und Mutter, abwärts Sohn 
und Tochter (doch ſtehn bei Wiederverheiratung Kinder zweiter Ehe 
zurück); zum 2. aufwärts die Großeltern, Neffe und Niftel oder Enkel 
abwärts; zum 3. Urgroßeltern und Urenkel aufs und abwärts, Brüder 
und Schweſtern der Eltern ſeitwärts. Zum 4. Grade aufwärts der 
Urahnen Eltern, abwärts Urenkel meines (!) Kindes, ſeitwärts Bruders 
und Schweſter Neffen und Niftel uſw. Dieſer ganze 2. Teil 
der intereſſanten Fälſchung iſt überhaupt für das Erbrecht recht 
bedeutſam und lehrreich. 

Eine ähnlich große Schwierigkeit bot ein ſchließlich doch durch 
fleißiges Suchen ſelbſtgelöſtes Rätſelwort, die „Penningsecken“ 
von Helmstedt auf Bl. (1297 fg.). Heinrich Meybaums „Chronik 
des Klosters Marienberg vor Helmstedt“, herausgegeben von 
Leuckfeld Halberstadt u. Leipzig 1723, beſagt nämlich S. 73 
§ 58 etwa: „1477 überließ Curd Pennisack, Bürger in Helmstedt, 
mit Hand und Mund dem Curd, Edlen Herrn zu Warberg, 1 Hufe 
Landes, gelegen aufm Großen Außlebiſchen Felde, geheißen die 
Wittehute, welche Curd Pennisack von gedachtem Herrn von 
Warberg zu Lehn hatte. Dieſe Hufe hatte der Lehnsherr auf 
Pennisacks Bitte dieſem Kloſter verehrt, daß ſie vor ihrer beiden 
Seelen den lieben Gott bitten ſollten. Geſchehen am 1. Dienstag 
in der Faſten.“ Demnach waren die Pennisecken, die wegen hinter⸗ 
ſtelliger [= ausgebliebener] Ackerpacht klagten, eine wohlhabende 
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Helmstedter Familie, die auch in Seehausen Grundbeſitz hatte und 
verpachtete. Herr Archivrat Dr. Zimmermann, Wolfenbüttel, teilte 
mir auch mit, daß die Familie Pfennigsack in Helmstedt wohl⸗ 
bekannt ſei. : 

Bisher nicht gelungen ift es uns die auf Blatt 117 u. 118 
als Kläger genannten Ha- und Ho- [oder Za- und Zo-]leyken 
weder im Wortlaute noch ſonſt feſtzuſtellen. Der zuhilfe gerufene 
Wolfenbütteler Archivrat Herr Dr. Zimmermann fand trotz dankens⸗ 
werten Suchens in den Helmstedter Bürgerlisten dieſen Namen 
nicht; wohl aber fand er Anklang an Dietrich Holleich c. 1440. 
Auch ich dachte an Hohleichen als Familiennamen, aber ohne urkund⸗ 
lichen Anhalt. 

Genannt wird gelegentlich der alte und neue Rat (Bl. 36) 
oder der Rat des Blekes als Kläger oder Zeugen ꝛc., ohne daß 
Namen dazukämen; doch iſt gelegentlich ein „older Bürgermeiſter“ 
Drewes Wagenführer 1503 Bl. 28°, der 1512 Bl. 55 als 
4. unter den Gerichtsperſonen und 1507 Bl. 36 als Richter erſcheint, 
genannt. Und anderswo als Vertreter des Rates klageweiſe vor 
Gericht ſtehende Bürger ſind wohl als Ratsmitglieder anzuſehen, wie 
überhaupt vielleicht die Ratsperſonen und Schöppen wenigſtens z. T. 
dieſelben ſein mochten. 

Von Pfarrern ift 1496 Bl. 193 Christolvus, 1553 
Bl. 136. Mag. Peter Richter im Texte, auf demſelben Blatte aber 
unten 1565 Barthol. Streel, 1558 Hermann Witteram + 1624 
genannt. Ich werde die Paſtoren noch hoffentlich anderswo alle auf: 
führen können. Von Küstern nennt unfer Buch Bl. 193 a. 1496 
den losen Johannes, Bl. 157 a. 1565 Bernhard Hofemann, zu⸗ 
gleich als Ratsſchreiber und vielleicht Schreiber des Schöffengerichts 
von Seehausen zu jener Zeit. 

Intereſſant ſind die aufſtoßenden Rechtsredensarten: 

Bl. 7 do ginck so vel, alse om recht ist, oder Bl. 36* do 
geut alse vel als recht ys; Bl. 38” efft he ohne in de sulften 
noth, dar he ohne gedachte tho bryngen, mechte bryngen; 
Bl. 153» Wer in in den Schaden gefüret, der solte solchen 
Schaden gelten; Bl. 26 Eine Sache oder Schuld soll so fest 
stehn, als der Friede hält. 


Von Oberlehrer Richard Setzepfandt. 87 


Ferner gewiſſe Rechtsgebräuche od. = grundſätze: 

Bl. 13 mit 7 Manes getüge (= Zeugnis). 

Bl. 33 We enen verfesten man huset edder harberget, de 
schal so dep [= tief] in der sake wesen, alse de (sakweldige) sulven. 

Bl. 37: wu he den mane mochte volgen to rechte, so dath 
den Clegers recht scheghe und dem Lyder nycht unrecht? 
Wntwort: Myth der veste. 

BI. 37, 38, 59, 81% u. a. We (oder de) den ersten schaden 
lyth (= leidet) oder doldet, de schal den lesten ock lyden (oder 
dolden) ober: wer einen schaden tregt, der sol die Richteskost 
auch gelden (Bl. 1537). 

Bl. 152. Gepfändetes Hausgerät foll man 14 Tage aufheben, 
dann irgendwo, doch dem Gegner wiſſentlich, verpfänden, damit es 
gelöſt werden könne, aber Eſſen und Koſt nur bei Sonnenſchein d. h. 
binnen 24 Stunden. Nachher kann man darüber verfügen. Zu güt⸗ 
lichem Austrage werden gewiſſe Sachen vor den Rat oder Gerichts⸗ 
herrn gewieſen, ev. wieder vor dieſes Gericht gebracht. 
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Titelblatt. Anno domini MOCCCCOLXXXXVI jare / nach 


Bl. 


Bl. 


Philippi und Jacobi [1. V.] ys dyt / buch erst angehoven. 


Item dy schepen sint done geweßen / Blesius Scroder, 
Cone Smet, / Hermen Slam, Hinrick Scroder, / Hinrich 
Kynße und Bartholo/meus Hake, dy synt done schepen 
geweßen. 


Item Dirick Klincken ys to der / tyd eyn schulte 
geweßen. 


1. Item de Dederscge de heft geklaget up de / besat, 
de se hede gedan up Hans Brandes bi Siliaks Hosenti 
up XVIII nigr. unde / is ere erst klage in dem LXXXX VI. 
jare. | 

Item de Dederescige de hef de anderen / klage gedan 
up de besate, de se!) Siliaks / Hosentin up XVIII nigr. 

Anno domini etc. des dinstages nach Mathei/. 

Item Gerike Mollenbringk hefft gewunnen / und ge- 
worven up Tile Mollern eyn bedde / und richteskost, dat 
ys befredet. / 

Item to deme andern male hefft Gerike / Mollenbringk 
gewunnen und geworven / up Tile Moller V grote gr. 
pax?). 

Item to deme dridden male hefft / Gerike Mollenbringk 
gewunnen und geworven up Tile Mollern eynen gulden / 
und richteskost. dat ys befredet. // 


1” Item Tile Dedeloff heff gewunen unde geworven 
up Tile Koten VII grote gr. und richteskost. dat ys befredet. 
Item dy Didersche hefit geclaget up dy besate, dy sy 
hadde gedan up Hans / Brandes by Ciliacus Hasentyn 
up XVIII vygegr. und hefft gewunnen und geworven 
richteskost und ys dy dridde clage. dat ys befredet. 


1) Hier fehlt wohl: „hede gedan up Hans Brandes bi“ wie vorher? 
2) = pax facta est? is be- oder vorfredet d. h. abgeſchloſſen ſonſt. 
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Item Henningk Welgenhauwer hefft Tile Knapen 
beclaget umme scheldevort und hefft gedan syne erste clage. 
dat ys befredet. 


Item Andrewes hefft syne erste clage gedan up VI schock 
gr. to synes wives muter, dy Bernyckße. dat ys befredet. 
Item HinrickS croder hefft Fricke Badesle[ve?] beclaget 
umme III morgen haffer des Sondages nach Laurency. 
dy hef Fricke entfangen und om darumme beclaget 


Bl. 2. umme // ja und neyn, dat ys befredet. 


Bl. 


Item Hermen Lowenk heft geclaget up Heninh Dedelefe 
und up Matigs (?) Kotten [und ?] up Heinen van Danen!) 
up XXII schok un II nigr. des ersten richtedages na 
der hilligen driger konin dage in dm LXXXXVII. jare. 

2)Item Hans Swllwolt heft de erssten clage gedan up 
Luder Beker up III schok des ersten richtedages na der 
hilligen driger konich dage in dem LXXXXVII. jare. 

2) Item Ludecke Gisseken heft geclaget up Mertten Schull- 
ten up XVI schok und is de ersste clage des erssten richte- 
dages na der hilligen driger koninh dage in dem 
LXXXXVII. jare. 


Bl. 2“ leer. 


3. Item Hans Swlwolt hef gewunen und geworwen III 
schok gr. up Lüder Beker des erssten richttedages na 
twellften 3) in dm LXXX XVII. jare. 

Item Hermen Lowinch heft de andere clage gedan up 
Hleninlgh Dedelefe und Matiges Kotten und Hene van 
der Danen up XXII schok un IT nigr. na twelften. 

Item de Bernikeschge is van erer dochter gelowet der 
eddeinge*) ledich un los van rehtes hallwen des andren 


richtedages na twellften in dem LX XXXVII. jare. 


1) cf. Bl. 3 Abſatz 2 u. 3v. 

2) Dieſe 2 Abſätze durchſtrichen! 

3) Zwölften v. Weihnacht bis Epiphanias oder hl. 3 Könige. 
4) = Ehededinge, Eheverhandlung? Ausſteuer? 
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Bl. 3” Item Ludecke Gisyken heft gewunen unde geworven 
up Merten Schulten XVI schok gr. des erstes richtes na 
twelften, is vorfredet LXXXXVII. jare. 

Item Hermen Lawen de heft gewunen unde geworven 
up Heningk Dedelef unde up Matthyes Koten un up 
Hermen van Dannen XXII scok unde II nyge gr. unde is 
vorfredet des lesten richtes na twelfen LX XX XVII. jare!) 


Bl. 4. Item Hanß Sulwolt heft beclaget Tile Dedelef, 
Heningk Walstaw umme einen man, genant Hinrick 
Horne, den se hebben geborget un in gerichte lovet tho 
bringen lewendich edder dot, und dat is nicht geschin, so 
spreket Tile Dedelef [un?] Henigk Wlasta|ve], dat sy on 
nicht so geborgen en hebben; so is Sulwolde to rechte funden, 
dat in dem lesten richte na twelfen, dar si ja edde neyn 
spreken schult to deme nesten richt na Philippi [et] 
Jacobi [= 1. V.], dat is vorvredet LXXXXVII. jare, dat 
hebben se gelawet bi des schulten wedde. 

Item Drewes Sulwolt heft beclaget Hinrich Grote- 
heren, dat he heft Drewes gewroget, dat he schal hebben 
gegan myt einer spire?) und wolde sinen stifvader slan des 
nachts, alse Kotte bisleph. dat heft Grothere nicht gesein, 
dar is om gesecht de ersten clage des lesten richtes na 
trium regum unde is vorfredet LXXXXVII. jare. 


Bl. 4’. Item Bertolomewes Hake hefft gewunen und geworwen 

up Feriken Berterm II schok gr. LXXXXVII. jare. 

Item Diderik Klenken hefft de ersste clage gedan up 
Tilen der Wedewen redesten goder in fellede unde in dem 
dorpp up de besatte, de he gedan hade up de goder von 
synes ameges [Amtes?] wegen LXXXXVII. jare. 

Item Hinrich Santorp hefft de erst clage gedan up de 
besatte, de he heft gedan up den eren herde LXXXXVII. 
jare. 


1) Drei Blätter, nach den Reſten zu urteilen, entfernt, aber offenbar früher, 
als die Blätter gezählt und numeriert wurden! 
2) Spire = Spiere, Stange. 


Bl. 


Bl. 
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Item de Dyderik Klinken heft de andere clage gedan 
up Tilen der Wedſewlen up V½ schok up de besatte, de 
he heft gedan up syne goder. 

Item Hans van Langen heft gewunen unde worwen up 
Hennyck Schuler III vernel rogge. darup heft he jewen 
synen freden des andern rychtes na P[hlilli]p[iet] 
Jacoby LXXXXVII. yare. 


5. Item Hermen Grothekop heft beclaget Hynryck 
Bodenstede unde Ludeke Ghyseken umme eyn gelofte, 
dat sy scholden hebben gelawet om de gyft edder X gülden; 
we der sake weder queme, de scholde X gulden gewen. Dar 
heft Hynrek Bodenstede und Ludeke Gyseken vor 
gelawet, worden beclaget umme ja edder neyn. darup sy 
gewen eyn freden des andern richt na Pilip Jacoby 
LXXXXVII. jare. 

Item Tyle Kolben ys van Hinrek Santdorph gekamen 
yn rechte ledich und loss van der thosage und ansprake van 
der kok (?)!) in dem andern rychte na Philippi 
Jacoby. dat ys vorfredet anno domini LXXXXVII. jare. 


5». Anno domini LXXXXVII. jare in dem ersten 
richte na Bartholomeus dage. 

Item Hinrick Bodenstede de heft beclaget sinen weren 
Arnde Eggerdes umme anderhalven morgen landes. des 
heft Hinrick bekanth, dat he den achker in der were gehat 
III jar. des is Arnd van ohm gekamen myt rechte unde 
ist vorfredet. | 

Item Heme Sluter heft Hinrick Grotehern tho rechte 
bestelt und heft on nicht beclaget. des heft sick Hinrick 
laten loßwerken unde is vorfredet. 

Item Tyle der Wedemen [== Wedewen Bl. 4’| de is 
to rechte bestelt van synes broder dochter wegen und he 
is gekamen und het sick laten upbeiden; efte on we be- 
clagen wollde, he wolde antworden. do wart he nicht beclagt. 
do leth he sick loßwerken van der sake und is vorfredet. // 


1) Bl. 4» Abſ. 3. == er[djen herde irdener Kochherd. 
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Bl. 6. Item Tyle der Wedewen') de heft gewunen und 


geworven up sines brodres dochter richteskost und dinckslete 
des ersten richtes nach Ste. Bartholomey un is 
vorfredet anno domini LXXX XVII. jare. 


Item in deme ander richte heft Ludeke Scrhoder (!) 
beclaget Fricken Bertrames umme VIII nygegr., unde de 
het he om bekand, un Ludeke heft sy gewunnen myt rechte 
unde is vorfredet anno domini LX XX XVII. jare. 


Item Andrewes Pylezer de heft gewunnen up Henigk 
Schulten V/ grote gr. vordint lon und richteskost 
un is vorfredet un up Luder Bechker IV grote gr. vordint 
lon undeis vorfredet in dem sulvygen dage des lesten richtes 
nach Ste. Bartholomey anno domini LXXXXVII. jar. 


Bl. 6%. [Die erften 5 Zeilen ganz durchſtrichen und faft unleſerlich 


gemacht, weil Blatt 8 oben beffer wiederholt! 


Item Hinrich Schroder heft begifftet mit all seinem gude 
syne eliken hußfrowe Margretten bi sunden liwe vor hegeder 
bank in dem LX XX XVIII. jare des ersten richtedages 
na twellfften. 


Item Hinrick Schroder und Jakop Beker heft beclaget 
Wit Wansleve ume tegeden |= Zehnten] von verdehollwen 
morgen howeren, den he ene entfer[n|t hede. dor (?) heft 
Wit up geantwordet ja. 


Item Hynrick Slam de hefft beclaget Fricken Bertrames 
umme II scock gr. und hefft sy up om gewunnen myt rechte 


und richtkost des ersten richtes nach trium regum anno 
domini LXXXXVIII. jar. 


Item Luder Bechker de hefft besath Heningk Werdes- 
leve syne malder unde plege unde hefft darup gedan de 
ersten clage umme eyn swyn van anderhalve schocke unde 
heft de erste clage gedan des ersten richtes nach trium 
regum LXXXXIII. 


1) Bl. 4v Abſ. 2 und 4, Bl. 5 Abſ. 3, 


Von Oberlehrer Richard Setzepfandt. 93 


Bl. 7. Item Hinrick Schroder!) de heft begiftyget sine 


Bl. 


elke hußfrowen Margreten myt alle sineme gude by 
sundeme leve vor gheheygedeme richte nach sineme 
dode in dem ersten richt nach trium regum ym 
LXXXXVIII. jare. | 

Item Luder Bechker de heft gedan de andere?) clage 
upHenigk Werdesseleve umme eyn swyn van anderhalwen 
scock gr. unde is vorfredet in dem andern richte nach 
trium regum LXXXXVIII. jare. 

Item Luder Bechker de heft Henigk Werdescleve to 
rechte bestellet tho der dridden clage, darumme sine malder 
und plege besath was, müste he in sagen, dat he queme vor 
dat gerichte to Sehusen und vorantworde dat, dar on Luder 
umme beclagede, des bleff Henigk uthe, do ginck so vele, 
also om recht is, des hefft Luder gewunnen up Hennigk 
Werdesscleve and[erhalven =] 11/, scock gr. un richtkost 
in dem lesten richte nach trium regum LXXXXVIII. 
jare unde is vorfredet. 


7’. Item Luder Bechker de heft gedan eyn besate in 
dat gemeine in dem lesten richte nach Ste. Bartho- 
lomeus dage up Henigk Werdessceleve up sine guder, 
alse he hir heft in felde und in dem bleke, des is nicht 
geachtet. des heft Luder gefraget, des heft he vor gerichte 
laten heischen Bertolt Brodexen und Fricken Ber t|rjames, 
un de richter heft sy gefraget, ifte sy ock Henigk schuldich 
weren; do spreken sy, [sy| weren hom jo schuldich, wente 
sy gewen hom in einem jare nicht. do sprack de richter: 
hebbe gy denne home dat geven? do sprack Fricke 
Bertrames: ja. do fragede Luder, efte he dat ock müchte 
don sunder bote. do wart hom to rechte gefunden neyn, 
dat schal he vorboten myt XXX schillingen. dar gaff 
Luder up eynen freden in dem lesten richte nach. 
trium regum LXXXXVIIL jare. 


1) Bl. 6v Abſ. 1 cf. 
2) Bl. 6v Mi. 4 ch 
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Bl. 8. Anno domini LXXXXVIII. jare. Item Henigk 


Bl. 


Wedeken de heft gewunen unde geworven myt rechte 
up Luder Bechker eyn wyspell roggen und eyn hymten 
roggen und VI grote gr. und richtkost, und dat is vor- 
fredet des ersten richtes nach Wolborgen. 


Item Hinrick Bodenstede de hefft beclagt Dreves 
Sulwolt in dem andern richte nach Wolborgis umme 
anderhalven morgen landes, den (!) Hinrick Bodenstede wil 
vordedygen vor sin egendom, und heft on (!) gehath III jar 
in were. do sprack Drewes, sin vader hedde omſde? 
medde gegeven, so willen sy den achker uthwysen laten 
myt den Oltseten [Oltesten — Mlteften?] to Sehusen eyn 
mall. dat heft Hinrick Bodenstede vorfredet in dissen 
virtein dagen uthtowisen laten. is he denne sin, so wyl 
Drewes Sulvolth home glike vor don. 


8’. Item Henrik un Ludeke Gyseke!) de synth beclaget 
van Hennigk Walstaven in gericht, wu dat Gyseken 
pert Walstaven perde heft dat liff thobraken, dat eth 
gestorwen is darvan, so sech Walstave. do fragede Ludeke 
Giseke, wolde he sin recht darvor don, dat dat pert 
neinen wandel mer en hadde unde was gesunt. do sprach 
Walstave, he on wusste an dem perde neinen wandel. do 
wart om to rechte gefunden, ja edder nen in dem ersten 
richte nach Bartholomeus. darup gaf Ludeke einen freden in 
dem lesten richte nach Wolborgen LX XXXVIIL. jare. 


Item Henigk Walstave de heft beclaget den olden Hans 
Micheles, dat he om van eynem morgen hadde haver 
afgeforeth. do sprack Hans Micheles: de achker is myn. 
do sprack Henigk Walstave, he hedde dat unweten 
gedan, sin morgen de licht wüste. do wart om to rechte ge- 


Bl. 9. anno domini LX XXXVIIL jare 


funden, sinte male he dat hedde unweten gedan, so scholde he 
dem manne sinen tyns geven, des begerde Hennigk Walstave 


1) cf. Bl. 10 Abſ. 1. 
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eynes freden und is daraver gegeven in dem ersten 
richte nach Ste. Bartholemeus. 

Item Hinrick Bod enste de de heft vor boten? llaten Dreves 
Sulwolde in dem andern richte nach Ste. Bartholomeus 
dage, unde de olde Sulwolt wyl syn were sy[n], unde dat 
heft Drewes Sulwolt vorfred, des andern richtes nach 
Ste. Bartholomeus anno domini LXXXXVIII. jare. 

Item Hinrick Bodenstede de heft beclaget Hans Sul- 
wolden umme anderhalven morgen landes, und des heft 
Hinrick Bodenstede vorwilt syne tosprake efte anclage in 
VI weken to bringen in dat gerichte to Sehußen in scryften. 
dat is vorfredet anno domini LXXXXVIII. jar in deme 
andern richte nach Ste. Bartholomeus. 


Bl. 9’. Item Hans Sulwolt de is beclaget van Hinrik 


Bl. 


Bodenstede umme anderhalven morgen landes, den () 
he om schal entploget hebben. des heft Sulwolt vorwilt 
in deme andern richte nach Ste. Bartholomeus, syne 
insage dargegen in VI weken in scriften nach Hinrik 
Bodenstedes tosprake. dat heft Sulwolt vorfredet anno 
domini LXXX XVIII jare. 

Anno domini LXXXXIX jare. Item in deme 
andrenrichte nach trium regum heft Ditmer Hornen 
ghedan syne andren clage oppe Waltin Godeken oppe de 
besate, de he hir heft in schulth, oppe XII gulden unde 
III gulden, des he heft tho schaden, und dat is vorfredet. 


10. Item anno domini LXXXXIX jare. Item 
Drevs Custer heft ghewunnen un vorven in rechte oppe 
de Giseken!) XVI grote gr., daroppe heft he ghegeven 
syn frede. 

Item Drewes Guster heft ghewunnen un vorven oppe 
Wit Vantsleve?) XV grote gr. 


1) Bl. 8v Abſ. 1cf. 
2) cf. Bl. 6 Mi. 2. 


96 Das Schöppenbuch von Seehauſen 1496—1581. 


Anno domini LXXXXIX. Item Ditmer Horn au heft 
gheclaget de erste clage oppe Waltin Godeken oppe de 
besate, de he hyr heft in schulth oppe XII) gulden un 
III yn scaden. 


Item anno domini MCCCCLXXXIX (I) Iſt. 1499 7]. 


Item de olde Hans Sulwolt un Hinrick Büdenstede de 
hebben syck wordragen in der lewe van des ackers wegen, 
da se syc umme dwiden. vor den acker gyft Hans Sulwolt 
Hinrick Biidenstede boven de Bekes howede dygen den 
Venthoch 1 morgen landes hor (?) eyn de andern 
nummemer der langen edder hore erve eyn ander scadelos 
holden vor gestlyken richte un vor wartlyken rechte nummer 
antholangen. | 


Bl. 10%. Item Frycke Betken heft gewunnen myt rechte 
III/ schok gr. up Hengk Gyseken in dem lesten richte 
nach trium regum, und dat is vorfredet anno domini 
LXXXXIX jar. 

Item Dreves Custer heft gewunnen up Frycken Bades- 
cleve VII grote gr. so heft Frycke gespraken: uppe der 
hogede geth eyn wech, do sprack Dreves Kuster: geth dar 
eyn gemyene wech, so will he dat pant nicht nemen. dat is 
vorfredet anno domini LA XX XIX jar des lesten richtes 
nach trium regum. 


Item Hermen Laue de heft gewunne[n] und worven in 
rechte op Merten Sculten VII schock gr. ane [= weniger| 
V nyge gr. in dem ersten richte nach Wolborgis. dat 
is vorfredet, in [Sun] die heft Hermen Laue gewunnen 
und worven op Hans Wagenfore in gerichte becante 
schult V/ schock gr., dat is vorfredet anno domini 
LXXXXIX jar. 


Bl. 11. Item Dreves Lauen de heft beclaget Hinrik Holten 
umme eyne vordracht umme koge, de Hinrick Holthen 
heft Dreves Laue gedan in fuderynge, und de koge 


1) cf, Bl. 9v Ubi. 2. 
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scholden kaleven und dar is nycht so gescheyn. dar is 
ohn richtedage gelecht vierten nacht, dat Drewes Laue in 
de ordel widder treden mach efte der clage bekenth. dat 
is vorfredet anno domini LXXXXIX jar nach Wolborg 
in deme ersten richte. 


Anno domini LXXXXIX jare. Item Hinryck 
Holten de heft gewunnen und geworven in rechte V grote gr. 
und II % up Dreves Lauen vor gharekost und richtkost, 
dat is vorfredet in dem ersten richte nach Wolborgis. 


11v. Item Hinrick Slam!) de heft gewunnen unde ghe- 
worven oppe Fricke Bertrames XXX schillinge bute 
unde wedde umme unhorsam, dat Hinrick Slam hadde 
oppe Fricke Bertrames gewunnen in rechte X grote gr., 
dar he dat pant vor gewegert heft, dar Fricke umme 
buthfellych is geworden anno domini [MCCCC]LXXXXIX 
jare nach Wolborgis in dem ersten richte, dat is 
vorfredet. 


Item Dreves Custer de heft beclaget Fricken Bades- 
leve?), dat he ohn unrecht gepandet hedde, des Dreve Küster 
eyn mandel weten wyl, des schal Fricke bewysen myt der 
meyneith. kan he dat so bewysen, so wyl Dreves neyn 
pant nemen, dat is vorfredet in deme ersten richte nach 
Wolborgis anno domini LXXXXIX jare. 


Bl. 12. Anno domini LXXXXIX jare. Item TyleKotten 


de heft gewunnen unde worven op Hans Hilten IX 
mandel gr. und richtkost, dat is vorfredet in dem lesten 
richte nach Wolborg. 

Item Drewes Lindeman hefft de ersten klage gedan up 
Martten Schulten um ein pert, dat eme syn hunt heft 
toretten in dm LXXXXIX jare. 

Item de Widesege heft sik upbeden latten um de be- 
satte, de er gedan wort von erer styfdochter wegen. Sone 


1) ef. Bl. 6 v. 
2) ef. Bl. 10 v. 
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was der nement, de se beclagede; so lese[se] syck loswerken 
in dm LXXXXIX jare des ersten richtedages na 
Sant Bertelomeowes dage. 


Bl. 12’. Item de rat heft becklaget Henich Wolstowen, 


Bl. 


Bl. 


dat he den rat heft legen hetten; dar heft Henich Wol- 
stowen noch nen oder ja to segen wilen, darup heft de 
rat geferaget, ef he nich in der klage vorwünen sy, dar 
heft de rat up geferſalget, wat syn broke sy, darup ys to 
rechte gefünden, he [schall boten?) XXX lantwerege 
s[ch]yllynk, [dat is vorfredet?] in dem LXXXXIX [jare] 
in dem ersten richte na sant Bertolomeß dage. 

Item Hinrik Holsten un Hans Boderker unde Drewes 
Swlweolt de heven to sameden de ersten klage gedan up 
Wit Wanschl[e]ve van Albrechts wegen van Langen up 
XXVI schok gr. in LXXXXIX. jare des ersitjen in 
richte na Sanct Bartolomes dage. 


13. Item Drewes Swllwolt heft beclaget Henich Well- 
stowen, dat he ene hewe deef gehetten und horen- 
sone. darup heft Drewes Swllwolt gevoraget, wii he dat 
bewisen scholle. darup is gewünden [= gevunden] to rechte 
mit VII manes getyge, de de scheppenbarfert (?) 1) sint 
to dem negesten richtt to bringenth in dem LX X XXIX. jare. 

Item H[ans] Santorp de junge heft gewunen up Lowernc 
Beker syn vordende lon XXI nigr., dar hefft he synen 
ferede[n] vor gegewen in dem LXXXXIX. jare. 

Item Drewes Lindeman de heft de anderen?) klage gedan 
uf Mertten Schülltten up ein pert, det eme syn hint 
torett[e]n heft, in dem LXXXXIX. jare. 


13%. Item Drewes Swllwolt un Hlinrijk Holssten?) 
un Hans Bodeker de hewen de anderen klage gedan ower 
Wit Wansleve up XXVI schok gr. in dm LXXXXIX. 
jare in dem anderen richte na Bertolomeus. 


1) = schöffenbar frei? cf. Bl. 167, letzten Abſatz. 
2) Bl. 12 ef. 
3) ef. Bl. 127 Schluß. 
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Anno domini MC CCC Co des ersten richdaghe na 
der hilligen drier konynck daghe hir ys gekomen 
Peter Grotehere und hefft angeclaget Laürens Becker also 
IX gulden. So ys dem vorgenanten Pet. Grotehere to 
rechte gefunden, soferne he wete lude bringen und segelde 
breve van den heren und Mattheus sin steffvader vor uns 
kumpt, so ys he dar negher wan eyn ander. diit ys 
de erste clage und ys also befredet. 


Item Laurencius Becker de hefft beclaget Peter Grote- 
here also umme kost und teringhe, dat Peter Grotehere 
hadde Laurencius syttendt laten to Halverstadt. So ys ome 
to rechte gefünden, dat Peter Grotehere sodane kost und 
teringhe ledich, loß ys vor unser heren richte. 


14. Anno domini MCCCCC®° des ersten rich- 
dages na der hilligen drier konynck daghe Kome(!) 
Smedt de hefft besetd laten III gulden by Laurencius 
Becker und heff de III gulden angeclaget vor dem richte 
van Matheus weghen. So ys Kone Smede to rechte ge- 
funden to der besate, soferne Peter Grotehere sodane 
bewysinghe nicht enbrinckt, so schal Kone Smedt de ersten 
clage [?] und ys also befredet. 

Item Hermen Loüynck!) de heft gewünen und worven 
up Drewes Korssener XVI grote kross. und ys de erste 
clage und ys also vorfredet. 

Item Henyngk Walstove de hefft wunen und worven up 
Laurens B(r)ecker X grote[groschen?] un ys erste clage 
un ys also befredet. 

Item Laurens Becker de hefft beclaget Walstoven umme 
eyn kop, und de kop ys nicht so fulstendich, also Wal- 
stove Laurencius tosecht hefft und betiiget van Walstove 
ya und neyn un befredet. 

Item Drewes Sülfwolt de- hefft besath V gulden by 
Laurens Becker un heft de sulven V gulden angeclaget vor 


1) ef. Bl. 10 v. 
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dem richte!) van Matheus weghen, so ys Drewes Sulfwolde 
to rechte fünden to der besathe, soferne Peter Grotehere 
sodane bewysinge nicht enbringet, so schal Drewes Sulf- 
wolt de erste clage bekant werden und ys also befredet. 


14’. Item Drewes Sulfwolt de heft beclagedt Hans 
Oldermanne ume eyne [?], de he vorloren heff, also 
VI sex[a]g[ena] und ys [de] erste clage und also befredet. 

Anno domini M°CCCCC® des ersten richtdaghes 
na der hylligen drier konyngk daghe so hefft Vyt 
Wanssleve Albrecht van Langhen gensliken vornoghet 
unde hefft Albrecht van Langhen wedder besath, dat 
Albrechte Vite togesecht hadde sin gud to Sehußen; de 
wyle Vyt Albrechte syne tinsse vornogede, scholde Vyt 
unde syne arven en sodane gud beholden. So hefft Albrecht 
van Langen Vyte daruff geworpen, des Vyt bedrepeliken 
groten schaden hefft, den schaden Vyt den achtet also 
XX rinssche gulden un vor dem richte so und ys der 
erste clage und ys also befredeth. 

Anno domini M°CCCCC® des dynxstedaghes (!) 
na Fabiani Sebestiani to dem andern gherichte. 


Bl. 15. Item Vyt Wansleve hefft beschuldichet Albrecht 


van Langen, dat he ome schal hebben alle syn gudt 
togesecht, also Albrecht hir hefft, de tyd synes levendes, 


vor VIII gulden, uthgenomen syn holtmarke. Der 


afgestalten clage ys Albrecht van Langen von dem cleger 
ledich und loß gedelt, un de cleger schal ome Albrechte 
dusse richteskost (ledich) wedder keren in borliker tyd un 
ys also befredet. 

Item Albrecht van Langen de hefft laten befreden so, also 
Vyt Wantsleve ome beclagede nach lude syner sedel (!) 
un Albrecht van Langen de szedel (zweimal!) und syne 
slichten worde nycht geloven enwolde, ys gefunden vor 
recht, dat Vyt Wansleve bynne[n] dinghes bewysen schal, 


und ys also befredet. 


1) Bl. 14 Abſ. 1 ef. Fortſetzung (Bl. 15v - 194) folgt im nächſten Hefte. 
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Bl. 15%. Anno domini M CCCCCo feria (quinta durchſtrichen) 
secunda post Fabiani et Sebastiani. 

Item do ys eyn vordracht gescheyn vor uns schepen 
und schulſten?] und foget van Anforde, also hir 
nafolgt: Vyt Wansleve heft Albrecht van Langen vor 
uns al syner anclaghe, de he tho ome wenthe her to ome gehadt 
hefft, ledich un los ghesecht, ome edder syne arven dar 
numermer ume to beclagende nocht tho beclagende lathen. 
Und umme dusser vorlatinghe wyllen hefft Albrecht van 
Langhen vor syk und syne arven one wedderume vorlaten, 
one ume synen schaden wentheher erwassen und ock vor- 
spracken gelt und richteskost numer bedeginden(!) und 
bedinghen Jaten, unde ys also vorfredet. 

Bl. 16. Anno domini M°CCCCC° des dinxstages na 
Fabiani Peter Grotehere de hefft beclaget Matheus 
Brechkave [= Breckaff?] ume XII gulden vorsyn vaderlike 
arve, des hefft Matheus Breckaff borgen gesettet Peter Grote- 
here in gerichte up den nesten richtedach un ys also vorfredet. 

Anno domini M CCCCCO des Dinxstages na Fabiani 
et Sebastiani do hefft Hinrick Bodenstidde eyn ordels 
ghefregedt, also umme eyn ordel ume eyn morgen landes, 
also van des olden Sulffewoldes weghen, de Hinrek 
Bodenstidde vorenholden wesen ys. Do heffben (!) de 
heren van Santhe Sybestiane (zu Magdeburg?) vorboden 
by X rinssche gulden, so Hinr. Bodenstidde tho rechte 
gefunden, de schepen unde schulten darover nicht richten 
un ys also befredet. 

Bl.16’. Anno domini MOV° des lesten gerichtdaghes na 
der hylligen drier konyngk daghe hefft syck vordragen Peter 
Grotehere und Matheus Breckaff der sehult halven 
Matheus Breckaff von synes vaderliken arve wegen. Dar 
hefft den Matheus Breffaff(!) borgen gesat by namen Hinrick 
Santtorp und &orges Sander sakweldich unde ssulfischuldich 
ane genygherleye beswere ome syn gelt half to ghevende 
Michaelis und ander helffte up Paschen darna unde ys 
also befredet. 
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Item Fricke Badessleve de hefft wunen und worven up 
Drewes Kosster de beteringhe, de syden speckes und 
synen dinkslethe, also he benomet hefft in dem gerichte 
un ys Fricken Badessleve also befredet. 

NB. Item de olde radt van Sehusen de hebben besadt 
lathen Hermen Dorchhodes malder unde hebben up de 
besathe claget unde vs to der besathe de erste claghe unde 
ys also befredet. 

NB. Item Drewes Sulffwolt de hefft beclaget Wal- 
stoven, dat Walstoven Drewes Sulffwolt hadde deff un 
horensone heten, so ys Drewes Sulffwolde to rechte funden, 
dat Walstove scholde vif fribar schepenmene') scholde 
bringen. Szo hebben syck Drewes Sulffwolt und Walstoven 
vordragen in der gude und hebben seck de hende dan und 
(ys also vorfredet durchſtrichen) 

Bl. 17. hefft wedder in gesecht, dat yd ome leyd ys, Wal- 
stove de en weyt nicht van dem olden Sulffwolde und syne 
früwe, [wan?] dat se frome beſdelrve lude synt, und hebbe 
dat in tornyghem mode dan, un ys also vorfredet. 

NB. Anno domini MOVE des ersten richtdaghes na 
Wolburgis wy schulte unde scheten(!) des richtes 
to Seehusen bekennen openbar in dussen bocke, dat 
Bartolomeus Hake hefft vorlaten X rinssche (gulden am 
Rande) Sunthe Laurencio tho gude in yeghenwardicheyt 
des perners Er Cristoforen vann Rothen Haghen, borger- 
mester unde radman unde olderlude, dar den vor geloveth 
hebben Hans Gherken unde Gories Sander. 

Item Bartolt Struck de hefft Gherken Molenbrincke 
beclaget umme eyn kamvorde?) wünden, dat Bartolt Struck 
nicht bewysen en konde. So hefft Gherke Molenbrinck umme 
eyn ordel fraget, nadem Bartolt Struck de kamvorde 
wunden nicht bewysen kan, wer he Bartolt Struck nicht 
in sodane node wedder to bringen, nadem male he ys warvet 


1) cf. Bl. 13 Abſ. 1. 
2) Die Glosse zum Sachsenspiegel I, Art. 68 unterſcheidet Fleisch-, offne, 
Kämpferwunden [oder Kampfwürdige] und Lembden (Lähmungen). 
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myt rechte, so mach me ydwol don, und ome ys XIV 
dinkdaghe ghelecht und ys also vorfredet. 

Item Gherke Mole[n|brinck de hefft beclaget Henyngk 
Wolstoven ume eyn morgen roggen ume ya edder neyn 
ome darvor to gevende, na dem male Walstoven ya edder 
neyn antworde, so hefft Gherke den morgen roggen wunen 


und worven und ys also befredet, 


17». Item des anderen rychdaghes na Wolburgis 
do hefft Gherke Molenbrinck [Henyngk?| Walstoven 
beclaget, na dem male drie upgeboten, ys he nycht 
gekomen, ys on waldelike schaden gedaen, den de schulte 
van des richtes wegen den genanthen Gherken Molenbringen 
gebeden hefft dat X1V nacht stan laten wylle un in sodane 
ordel wedder intreden, dar he uptrat, un ys also vorfredet. 

NB. Item des dirden richtes na Wolburge do heftt 
de radt van der menheyt wegen beclaget, dat Grotehere 
besath was und uth der besathen ys gahn (darumme 
den de rath Groteheren myt rechte van der menheyt 
weghen vorfestet ys edder wardt!) und ys also vorfredet. 

Item effte Grotehere in unser heren gerichte effte bleck 
keme, dat me ome folghede myt rechte, dat Henyngk 
Grotehere flochgeden (?) [= flüchtete?] in eyns fromen mans 
hus ane des mans wethen edder fulborth, so wers de man 
ane schaden, und de rath mach ome folgen myt [?|, den 
se hebben un krigen künt un yß also vorfredet. 

Anno domini MOCCCCC® des andern richdaghes 
na Bartolomei Santorp de olde unde junge hebben be- 
claget to eyner besate X VIII grote gr. up korne van 
Benedictus Sanctorppes wegen und ys up de besate 
[de] erste clage und ys also befredet. 

Item anno domini MOCCCCC® des dirden richdaghes 
na Bartolomei do hebben [Hinrick ? f. Bl. 18] Sanctorp de 
olde und junghe claget up XVIII grote gr. to eyner be- 
sathe up korne van Benedictus Sanctorppes weghen 
und ys to der besate de ander clage unde ys also vorfredet. 


1) ftatt „hefft oder hedde“. l 7# 
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Bl. 18. Item Hinrick Sanctorep de junge de hefft dinck- 
plychftych]! ghemaket Bartolt Struck den korten unde 
syne fruwen ume eyn myssehandelinghe. so hefft Hinr. 
Sanctorp wunnen up Bartolt Struck XXX lantweringhe 
R |= Schillinge] und ys also vorfredet. 


NB. Anno domini M°CCCCC® deratd tho Sehusen 
de hefft beclaget Laurencius Becker und hefft up 
Laurencius worven un wünnen XXX lantwerdighesche 
R |= Schillinge], dat Laurencius heft vorholden unde vor- 
waldiget myt einer barden eynen personen uth dem rade 
unde ys also vorfredet. 


NB. Item Bethman de heft geborget eyn pant unde hefft 
dat pan{t] so fulstendich [nycht?] inbroch[t?], also he yd borget 
hadde; darup hebben fraget de rath und menheyt, na dem 
male Betman sodane pant nycht so fulstendich inbrochte, 
also he yd borget hadde, effte he dar bote und wedde ane 
broken [hefft?|. so ys one to rechte gefunden, dat de vor- 
genante Betman zweimal !] bote unde wedde hebbe gebroken, 
also XXX lantweringhessche B [= Schillinge] unde ys also 
vorfredeth. 


Anno domini M°CCCCC® 1 jar des ersten richtes 
post Epiphanie domini. 


Item Hinrick Arndes de beclaget syn vaderlyke arve 
beweſellick unde unbeweclick, dat den syn broder Hans 
Arndes under syk gehadt hefft XXXVIII jar. darup 
bekennen de schepen genanten Arnd der ersten clage und 
ys also befredet. 


Item Henyngk Wardessleve de hefft besat by Harmen 
Loüynck ytlyck gelt van Felgelhouwer. so hefft 
Felgenhouwer borgen gesat int richte, so ys Felgenhouwer 
upboden dremal, so ys Felgenhouwer, na dem male 
Werdesleve besath hadde und nycht beclaget, [to rechte 
gefunden ?], Felgenhouwer sy der sake quid, ledych und los 
und ys also befredet. 
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Bl. 18°. Item Laurencius [Becker?] de hefft wunnen unde 
worven eyn fath bers van Ludeken Ghyseke, dat Ludeke 
Ghyseke vorwyllet hadde vor unsen heren und oren fogheden, 
unde ys also befredet. 

Anno domini M°CCCCC° 1 jare Laurentius Becker 
de hefft wunnen unde worven van Rosoü (?) weghen up den 
schulte eyn gulden und ys also vorfredet. 

Item Laurencius Becker de hefft wunnen und worven 
twe ledyghe vath und ys also vorfredet tip den schiilten. 

NB. Anno domini M°CCCCC® 1 jare des ersten 
richdages na Epiphanie domini de olde rad und 
nye rat de hebben dinckplichtych van der ganssen 
menheyt weghen also de frigen by namen Ludeman 
Dedeleff, Drewes Sulwolt und syn jeghenwordige 
personliken up dem kroge wesen und syn nycht vor- 
komen; so hebben de olde rat und nye rat beclaget 
van der meynheyt wegen umme ore purschot to gevende 
likerwyß ore voder und se sulven personlike upnamen 
hadde und nycht geven ent(?) und synt olde lude, gesworen 
und ungesworen, den dat bewust ys, se ore schot an 
XXXX jaren geven hebben, so sint se nycht vorkomen. 
So hebben de schulte und schepen XIV nacht dinck[dage] 
gelecht, se syck darynne beleren laten unde ys also vorfredet. 

Bl. 19. Anno domini MOCCCCC® 1 jare des ersten 
richdaghes na der hylligen koningk daghes Fricke 
Badesleve de ys komen up dat rathhuß unde hefft dem 
olden rade spraken an ore ede, darup hefft one [de] rat 
besetten laten, do hefft [de] rat ome XIV nacht [ding-]dach 
geven, he an den rath nicht sande, de one dinckplichtich 
makede, und [de] rat hebben wunen und worven, so manicht 
personen in dem rade, so manych XXX lantwerscher 
schyllinghe unde ys also vorfredet. | 

Anno domini M°CCCCC°® und eyn jar post 
Epiphanie domini des anderen richtes darna. 

Item Hinrick Arndes de hefft beclaget syn vaderlike 
arve, bewegelick und unbewjelclick, dat syn broder Hans 
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Anrdes [!] XXXVIII jare under syck gehat hefft, und 
wy bekennen Hinrick Arndes tho der besathe up dat gud 
de anderen clage und ys also befredet. 

Anno domini MOC CCCCO und eyn jare. Item 
Hinrick Schroder de hefft beclageſt! de Mychaelsche . 
umme eyn myddelwant to holdende an dem myddel der hove 
beyde, se ome eyn ordel darup finden scholen na rechte. 80 
hebben one de schulte und schepen geboden se twe men van 
beyden parten syck in der gude to vordragen edder wedder 
in dat ordel to tredende, dar he uthtrath, und ys also 
197. vorfredet. kere ump |= vertas!?] // edder schal 
Hinrick Scroder wysen in des richtes bock, also den 
Sassenspeygel. 

Anno domini M°CCCCC° und eyn jar post 
Epiphanie domini des anderen richdages do hebben 
de olde rat und nye rath beclaget Ludeman Dedelf 
und Drewes Sulfwolt van der ganße menheyt wegen. de 
schulte und schepen bekennen den borgermester van 
der menheyt de ansprake tho den frigen der anderen clage 
und ys also vorfredet. 

Anno dominiM°CCCCC° und ſeyn?] jar des dirden 
richdages na Epifanie domini Hinrick Arndes de 
hefft beclaget tho dem dirden richte syn vaderliken arve 
IIII½ hove landes vor Sehusen. so ys Hinrick Arndes tho- 
rechte gefunden Hinfrick] Arnd[es], he sy dar so na [so?} 
sin broder Hans Arndes, unde ys also vorfredet. 

Anno dominiM°CCCCC° und [eyn] jar do beclage- 
de Hinrick Arndes na lude synes broders Hans Arndes, 
dat be hedde X XV gulden uthgeven unde dennoch mer. 
so ys Hinrick tho rechte gefunden, soferne Hans Arndes 
bewysen kan myt warhaftigen tughen, dat schal Hinrick 
Arndes an synem dele affgan unde ys also vorfredet. 

Item Clawes Treves de heff beclaget Clawes Louwen 
umme eyn maget, dar Clawes Louwe [Clawes?] Treves de 


hant darup dan, un eyn kransdome[?] darup geven hefft, 


effte Clawes Louwen sodane magt und gud nicht schole folgen 
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laten. do antworde Clawes Louwen, he hedde der magt 
nene macht], bysunderen ore vader und moder, de hedden 
orer macht und ys also vorfredet. 


Bl. 20. Anno domini MV unde eyn jare des dirden 
richdages na Epiphanie domini do hefft Hinrek 
Arndes claget up de tinsse und renthe van IV/, hove 
landes tho Sehusen, welker renthe und tinsse syn broder 
Hans Arndes hefft upgenomen XXXVIII jare. so ys 
Hinrek Arndes to rechte gefunden, he sy der renthe und 
tinße so na syn broder Hans Arndes, und [dat] gerichte 
hefft Hinr. Arnd an syn vaderlike arve gewyset; des hefft 
Hinr. Arndes vor Hans Arndes borgen gesath, twyschen 
hir und dem negesten richte under sick to rekende. darup 
beken wy Hinrick Arndes der ersten clage unde ys also 
vorfredet. 


Anno domini MOCCCCC®P und eyn jare do beclagede 
Laurencius Becker lutken Bartolt Struck umme VI 
burgrossen vor garkost, also vor ber. so ys Struck esket 
dremale und kam nycht, do wardt Laurencius Becker tho 
rechte gefunden, so Laurencius Becker de [mach?] van 
Strucke eyn pant esken in XIV nacht, soferne Bartolt 
Struck nene betallinghe doyt vor de sulffen VI burgrossen 
und dinckslet. ys also vorfredet. 


Bl. 20%. Anno domini M°CCCCC® eyn jar des ersten 
richdaghes na Wolborgis do hefft Clawes Treües 
vor gerichter dinckbank Clawes Loüynck beclaget umme 
ya und neyn van IIII gulden to koste to hulpe, eyn 
bedde, unstraffelyck cleder, so borlyck ys, unde VIII fel, 
eynes gulden werdt, effte Clawes Treves myt synes[!] borgen 
wedder in sodane ordel to tredende, dar se uthtreden synt, 
und ys also vorfredet. 

Anno domini MOCCCCC® 1 jar des ersten richtdaghes 
na Wolburgis do hefft Clawes Louwe in gherichter 
dinchbant[!] eyn ordel gefraget, ofite Clawes Treües 
dem gerichte eyne weringe nicht don enschole. so hebben 
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de schulte und schepen to rechte gefunden, se scholen 
van beyder parte dem gerichte eyne weringe don, de sake 
vor dem gerichte uththodragende un ys also vorfredet. 

Anno domini M CCCCCO 1 jar, do hefft de olde Sulf wolt 
vor[ghejrichter dinckbanck gefraget, offte eyn ordel 
twyer parte halven mach crafft un macht hebben, unde 
begeret den frede daruth to hebbe[n]. so ys dem olden 
Sulffwolde tho rechte gefiinde[n], sodane ordel mogen crafft 
und macht hebben, und ys also vorfredet. 

Item Clawes Louwe de hefft in richter dinckbanck gefraget 
umme eyn ordel, also umme III personen, de beset weren 
van Meydeborch, und hefft de borgen beclaget, also umme 
L gulden, so ys Clawes Louwe IIIIX [= XIV] nacht 
dinckdage ghelecht un ys also vorfredet. 

Item Ludeke Rust de hefft in gerichter dinckbank wunen 
und worven op Bodenstidde V'/, fardel haveren unde 
ys also vorfredeth. 


Bl. 21. Anno domini M CCCCCO 1 jare Holsschenmeker 
van Meydeborch de hefft gewunnen unde worven eyn 
sexaginta up Clawes Louwe und VI sexg., dar stan 
twe borgen vor, unde ys also vorfredeth. 

Anno domini M9CCCCC®° unde eyn jar des anderen richt- 
dages na Wolburgis do hebbe ick Hans Molre eyn 
vordracht gemaket myt dem werde Clawes Louwe also, 
dat Clawes Louwe schal geven Hans Molre IT sexg. des 
sondages na Corporis Cristi, If schok up sunthe Jacopes 
dach, II schok up Bartolomei und eyn sex.“) up dat darde 
richte und richteskost und teringhe unde ys also vorfredet 
by dem hogesten wedde; dar hebbe vor gelovet Hans 
Gerken und Hans Volssen. 

Anno domini M CCCCC® und eyn jare Gherke Molebrinck 
de hefft wunnen und worven up Henigk Walstoven eynen 
morgen gare myt richteskost und teringhe und ys also 
vorfredet. 


- 1). Sieben ftatt 6 Schock Groſchen des vorigen Abſatzes (incl. Unkoſten?) 
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Anno domini M°CCCCCo unde [eyn] jar des anderen 
richtdages hefft Ludeke Ghyseke beclaget umme eyn 
asse Bartolt Bodeker, de Ludeke Ghyske gelent hadde; 
do ys Ludeke Ghyseken to rechte gefunden, Bartolt Bodeker 
de moth de asse betalen, und ys also vorfredet. 

Anno dominiMOV° eyn jar Eygher Becker de hefft 
beclaget Valentin Ghedeken also umme kost und teringhe 
und eyn frigen losen breff. so ys Eygerde to rechte gefunden 
vor sodaneme gerichte, [war?] yd betengen[?] ys, dar schal 
Eygert wedder hengan, und ys also vorfredet. 

Bl. 217. Anno domini MOC CC Co eyn jar Clawes Louwe 
de hefft beclaget Jürgen Kocke ume [eyn] kint, dat 
he hefft upten laten und darvor geven to dem ersten VI 
sexg. [oben am Rande: orer egen monen], to dem anderen 
male XVIII schok und X XIV Sex., dat Clawes Louwe wel 
also bywysen und betügen myt warafftigen tügen. des 
hefft seck Clawes Louwe beclaget, dat Jürgen Kock dem 
schal hebben namen myt gewalt. do hefft Jürgen Koke 
fragen laten, were de werdt dat nycht schole betiigen, un 
also vorfredet. 

Anno domini M°CCCCC®° und eynjare des anderen 
richdages na Wolburgis do hefft gedan Clawes Louwe 
de anderen clage de borgen Drewes Wagenforer, Bosse 
Ludeman unde sakeweldigen de sid vorbynometh also 
L rinssche gulden und ys asslo (!) vorfredet. 

Item des dirden richtdaghes na Wolburgis. 

Anno domini MV 1 jare do hefft Luder Becker 
beclageth de Wegennerssche up itlick schult und handel 
van bers halven. so hefft Luder Becker der Wegenner 
afgewunen vormyddels rechte schult unde anclage unde ys 
also vorfredet. 

Anno domini M°CCCCC®° unde [eyn] jare Luder 
Becker de hefft beclaget de Wegennerssche ume kost 
unde teringhe richtes halven. so ys Luder Becker to rechte 
funden in IVX [= XIV] nach[t] wyllen halben [ftatt to 
maken?] und ys also vorfredeth. 
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22. Anno domini MVC 1 jare des dirden richt- 
dages na Wolburgis Gherke Molenbrinck de hefft up 
Dedelff Ludeman wunnen bothe und wedde, also XXX 
lantwersche B [= Schillinge] und ys also vorfredet. 

Anno domini MOV 1 jare des dirden richdages na 
Wolburgis Gherke Molenbrinck de hefft beclaget Henning?! 
Walstoven umme eynen morghen gare’), dede tovoren 
wunnen und worven ys, plogent unde insad des morgens 
halven. so ys Gherken Molenbrinck to rechte gefunden, 
Walstoven de sy der gar halven arbeydeslon vorvallen. 
ys also vorfredet. 

Anno domini M°CCCCC° unde evn jar des 
erster richtdaghes na Bartolomei. 

Item Clawes Inßel, Hinrik Koep wy hebben besath 
de karne(?), dat de frome lude darup vordrunken hebben, 
dem rade unschedelich ores tinss. des bekenne wy schulten(!) 
und schepen Clawes Insel und Hinr. Kop to der be- 
sathe de ersten clage unde also vorfredeſt]! anno domini 
M°CCCCC° 1 jare. 

Ick (!) Hans Michel hebbe [bejelaget Henygk Gyseken 
ume VII grotegr. unde wy schepen bekennen Hans Michel 
up de VIL grotegr. der ersten clage unde ys also vorfredet. 

Item Ludeke Gyseke de hefft vorkofft Hans Prinß eyn 
fath bers. so bekenne wy schulte und schepen Ludecke 
Gyseken up dat fath bers der ersten clage und ys also 
vorfredet. 


22%. Anno domini M°CCCCC° unde eyn jar des 
ersten richdaghes na Bartolomei, 

Item Ciliakus Hasentin?) de hefft wunnen un worven up 
Fricke Belteken eyn halff Sex. bekander schult und ys 
also vorfredet. 

Anno domini M9CCCCC® 1. Item Hinreck Arndes 
de hefft beclaget up sine molder. so bekenne wy schulte 


1) vergl. Bl. 21. 
2) vergl. Bl. 1. 


Von Oberlehrer Richard Setzepfandt. 111 


unde schepen Hinr. Arndes to der besathe up de malder 
der anderen clage unde ys also vorfredeth. 


Anno domini M9CCCCC®° unde eyn jare. Item 
Bartolt Struck de hefft beclaget Hinrek Arndes umme 
XIII swyne, de den Hinrek Arndes Bartolt Struck schal 
entfer[n|deth hebben, so wel Hinrek Arndes vorsegelde breve 
bringe in gerichte, dat eyn vorsone sake ys, und bekennen 
Bartolt Struke der ersten clage unde ys also vorfredet. 


Bl. 23. Anno domini M°CCCCC° un eyn jare des 
anderen richdaghes na Bartolomei ys komen Henigk 
Wolstove und hefft beclaget Gherke Mole briſnlk myt 
eyner pynliken clage umme der gewalt wyllen, do ys he 
nicht gekomen edder eyn fulmechtiger von siner wege. 
so hebbe one vorlovet schulte und schepen und in de 
festinge bro[ch]ih, so wyde unser heren gerichte, und ys 
vorfredet. 

Item off dusse vorbynomde man in dussem gerichte 
we husset edder harbergede, so schal me dem her- 
barger folgen lick dem sackweldigen und ys also 
vorfredet, soferne he yd weyt, dat he in der festinge ys, 
dat ys so vorfredet. 


Item off Henyngk Walstove Gerke [Molebrinck, dem] 
smede ankeme und ome allene to swack were, so schal 
Heningk Walstove der clocke bruken laten unde syner 
neyberen neder sick und boven sick un schal ome myt dem 
geruchte folgen und make dem (!) [ftatt maken em] dem 
gerich[t] horsam und ys also vorfredet. 


Item off Henyngk Walstoven synen wedderpart, Gerken 
Molenbringk, wolde forde vorfesten vor mynes gnedig- 
sten heren moßhuß to Meydeborch, so wyllen unse 
heren schepen un schulte tuchnisse geven na lude ores 
bokes und ys also vorfredet. 


Bl. 23°. Anno domini M°CCCCC° und eyn jar des 
anderen richdages na Bartolomei. 
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De Wegenerssche de hefft beclaget Luder Becker 
ume XVI. Sex., dede entsproten schüllen wesen van den 
koygen, darup ys erkant up sine antworde vor recht, dat 
de Wegenersche schal Luder Becker erst geven syne 
gewunnen schaden un dinckslete und ome also vorfredet. 

Item dosulvest hefft wedder beclaget Luder Becker de 
Wegenerssche umme driegerleyge sake, darup hefft se 
gelovet na erkantnisse des gerichtes, by vorlust der sake 
wedder to komen vor gerichte und ore recht daruth to 
stande und anders nergen to sokende, wo se sick in der 
frinschop nicht vordragen konte, se den wedder so schal 
gan na schulde unde na antworde alle datgenne, dat recht 
ys, und ys also vorfredet. 

Item wy schulte und schepen bekennen Ludeken 
Ghyseken up promiss gut to der besathe eyn fat bers der 
anderen clage und ys also vorfredet. 

Item wy schulte und schepen bekennen Clawes 
Insel un Hinrick Kop to der besathe up den korne up 
XXX Sex. der anderen clage, dem rade unschedelick ores 
tinsses und ys also vorfredeth. 

Bl. 24. Anno domini XV°1°%. Hinrick Arndes ys an- 
ghewiseth yn gherichte an dreen dinghedaghe an syn feder- 
like arve und dy dry dinghedaghe darup warende, eff dar 
yenighe were, de syn federlike arve wolde anspreken. 
ysset sake, dath dar nemanth kummet, so hefft he dath 
yn unßeme gherichte derwonnen, szo verne alzo dy gudes (?) 
ſheren?] em dat erkenen (szo verne alze dy nochmals nad: 
getragen!) 

Item Hinr. Arndes dy hefft dry bheclageſt]! dy molder 
und de tynBe byn Heninck Walstaven. 

Anno domini XVC1® jhar. Item Bartolde Struck 
hefft beclaghet Hinrick Arndes umme svine, dy {he?] em 
hefft entferdent. szo ys Hinr. Arndes vor unße gherichte 
komen unde ßo ys Bartoldt Struck nicht kamen vor ghe- 
richte, szo hefft Hinr. Arendes [sick?] loßwerken laten 
und hefft sick lathen upbeden dreymal. 
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Bl. 24%. Anno domini MC CCCCO unde II jare des 
ersten richtdaghes na der hilligen drier konynck 
daghe do hefft Henyngk Knoke to der besathe geclaget 
eyn gulden und VI burgr. up Pawel Fredeken van 
Hans Bodeker wegen. so bekene wy Henyngk Knoken up 
dat gelt to der besathe [der?] ersten clage und ys also 
vorfredet. 

Anno domini MO V€ unde II jare des ersten richt- 
dages na Epiphanie domini do hefft beclaget Ludeke 
Ghyseke [Valentin] Prinß umme eyn fath bers und ys 
de dirde clage. so hefft Valentin Prinß fragen laten, wer 
Ludeke Gyseke na doder hant nycht skal bewysen. do 
ys Valentin Prinß to rechte gefunden, de moth dat be- 
wysen myt levendigen tügen unde ys also vorfredeth. 


Anno domini MV unde III jare des anderen 
richdaghes na Epiphanie do hefft Henynk Knoke to 
der besathe geclaget up eyn gulden VI burgrossen up Pawel 
Frediken van Hans (zweimal!) Bodekers weghen. so 
bekenne wy schepen un schulte(n) Henyngk Knoken 
der anderen clage und ys also vorfredeth. 


Anno domini MV unde III jare des anderen 
richdagh na Epiphanie domini do hefft Hinrick Sand- 
torp gewunnen und worven up Fossen [Folsen?] II 
gulden und IX burgrossen und ander richteskost und 
teringhe und ys also vorfredet. 


Bl. 24%. Anno domini M°V© und III jare des anderen 
richdags na Epiphanie domini do hefft Hinrick 
Sanctorep gewunen und worven yder daghes richtes to 
vornogheden eyn burgroß. un VI½% schok up Folsenn 
[Fossen?] un ys also vorfredet. 


Bl. 25. Item Hans Brandes de heff besath IlI gulden up 
Cordt Siverdes van Tile Baken wegen to Hoghendodeleve 
und hefft to der besathe geclaget up de dre gulden. so be- 
bekenne wy schepen und schulte(n) der ersten clage und 
ys also vorfredet. 
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Anno domini MV II (III?) jare des dyrden rich- 
daghes na der hilligen III konigk daghe do be- 
kene wy schulte und schepen Hans Brandes der 
anderen claghe by Cort Siverdes up de III gulden van 
Tile Bake wegen und ys also vorfredeth. 

NB. Anno domini MOVCII[TII?] des anderen 
donersdaghes in der Fasten do hefft beclaget Hinr. 
van der Asseborch Drewes Sulfwolt, Hans Wagen- 
forer, Bartolt Struck, Danel Eygerdt Becker, de 
warheyt to seggende, wan se van Hinrek van der Asse- 
borch gefraget wiirden, dat den de menne also befestet 
hebben myt oren juramente, der sake twyscken Walstoven 
und Gherke [ Molenbrink, dem?] smede, und dusse feredinghe 
des gerichtes ys Hinrecke van der Asseborch [den tughen? 
unten nachgetragen] to rechte vorfredet, 

Anno Domini MV IIIIII 2] des dirden rychdaghes 
na Wolburgis do hefft beclaget Drewes Bodenstidde 
Fricke Bartram ume enen kop eynes perdes halven. so 
ys Drewes Bodenstidde to rechte funden, na dem male de kop 
scheyn ys, schal Fricke [Bartram dem] Drewes | Bodenstidde] 
den kop holden, soferne Drewes van Fricke, Bartram eyn 
gude do doyt; schut dat nicht, so schal Fricke B[artram] 
richtskost wedder geven und ys also vorfredet. 

25%. Anno domini M°V° secundo [III?] des 
dirden richtdaghes na Wolburgis do hefft de rad to 
Szehusen beclaget alle, de to Sehusen wonhafftich 
to staüen (!) [slede darüber ftatt stüern?] hinderstellich 
synt, dede neyn erlofithe van dem rade en hebben. so ys 
dem rade to rechte funden, so ferne se dat nicht vor en 
sondaghe geven, so schal me se panden, ys also vorfredeth. 

Anno domini M®°V°II[III?] des andern rich- 
daghes na Bartholomei do hefft wunnen und worven 
Cordt van Belsse X schok up Kone Smede van Tilen 
Dedelves weghen und ys also vorfredet. 

Anno domini MO VC unde III jare des ersten rich- 
daghes na der hilligen drier konyngk daghes do 
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hefft beclaget Hans Fricke Laurenz Becker to der besathe 
up XI sexjagenal. So bekenne wy schulte(n) und 
schepen Hans Friken to der besate der ersten clage und 
is also vorfredet. 

Anno domini MV° und III jare des anderen 
richdaghes na Epiphanie domini Laurencius Becker 
de hefft wunen und worven up Hans Gherken eyn gulden 
(„edder III sexagena vor eyn gulden“ durchſtrichen) to be- 
talen un is also befredet. 


Bl. 26. Item Hans Valentin de hefft wunen und worven up 


Bl. 


Hans Michaelis IX grote gr. vor II farken und II 
morgen haveren und ys also vorfredeth. 

Item Bartolt Struck de heft beclageth Hans Arndes ume 
eyne folen, so hefft he up one wunen und worven vor dat 
folen IIII sex[agena] gr. und ys also vorfredet. 

Item Hans Fri cken sake und schult van Laurens Becker 
de schal so faste stan van vfrleden (?) wegen der früwen 
van der Asseborch, also to forne de frede holt, den 
kuster fulmechtie gemaket de XI sex[a]g[ena] up tonemende 
edder pende sodanen XI sexg. werdt synt to dan dirden 
richte und ys also vorfredet. 

Item Clawes vor der Dickmolen de hefft vorclaget 
by aventtyden Gherken Molenbringken, und Clawes, 
de hefft der clage nycht noch dan. do Clawes nicht quam, 
do trath Gherke Molenbrincht vor und leth seck drie upbeden. 
na dem male Clawes nicht enkumpt, i) wer Gherke nicht 
eyn ledich, quid, frig man van Clawes en sy. so ys Gherke 
to rechte gefunden, he sy eyn quid, fry man van synet- 
wegen, und ys also vorfredet. 


26%. Item na dem male Gherke Molenbrinck sick 
hefft ledich und loß warken laten van Clawes weghen, wer 
Clawes [vor der dickmolen?] dorch wedde edder bote to 
donde sy. so ys Gherken to rechte gefunden, Clawes de 


1) hier fehlt wohl: „hefft Gherke fragen laten? 
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sy Gherken wedde und bote to donde, also bynamen XXX 
lantwerdighessche ß [= Gdhillinge] und ys also vorfredeth. 


Item Eygerdt Becker de hefft besath by Drewes Boden- 
stydde van Ludeken Brandes wegen XIV nye grloschen]. 
so bekennen de schepen unde schulten Eygerdt Bechkern 
der ersten clage unde ys also vorfredet. 


Item so bekenne wy schepen, dat Hans Gherken 
heft ghebracht eyne fulkomene bewysynghe, dat heft Hans 
Ghercke vorfredeth vedder Laurentz [Becker]. 


Item so bekene wy richter und schepen so als 
Laurentz Becker heft anghec[lJagecht Hans Gherken und 
nicht schult nocht plychtych was noch iß [„dat heft Hans 
Gh. vorfredet“ am Rande] van der weghen der halfen, so 
heft Hans Gerke up Laurentz ghewunnen buthe und wedde 
unn is vorfredet. 

Item Eygerdt [Becker de?] Schomeker heft ghedan 
syne andere klllage up dy besathe weder Drewes 
Bodden/[stidde?] van Lüdecke Brandes weghen XIV 
nyghegrossen. so bekenne wy schulten unn schepen 
(am Rande nochmals „bekene“) em syne andre k[laghe. 


Bl. 27. Item so bekenne wy richter und schepen, das 


Laurentz Becker heft ghewesen in gherichte tho Sehusen 
noch vorlatynghe des gherichtes und wardende ghoweßen 
des richters, al8 meth Hans Fricken, wonhaftych tho 
Meydeborch. so [heft?] dy vorbonomede Laurens up Hans 
Fricken ghewunnen up Hans Fricken syk leydych und loß 
[towirken?], dartho alle syne borghen, und dartho [einige 
Wörter dick durchſtrichen, ganz unleſerlich, etwa: richteskost 
und dingslete oder teringhe ?] und ys also vorfredeth. 

NB. Anno domini M Ve und IlI jar des ersten 
richtdaghes na Wolburgis bekenne wy schulte 
und schepen, dat Hans Michel sick vordragen myt Hans 
Valentin alle tosprake, de he to ome hefft, des gyfft Hans 
Michel Hanse Valentine III morgen haveren und ys also 
vorfredeth. 


Bl. 
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Anno domini Mo VC und III jare Polman de hefft 
besath Clawes Louwen und hefft up de besathe nicht claget, 
do hefft sich Clawes drie upboden laten, Polman kam nicht, 
do wort Clawes Louwen to rechte funden, he were der 
besathe ledich und loß und richtkost und teringhe und ys 
also vorfredet. 

Item Hansse Fysker bekenne wy der ersten clage up 

31/, sexg., so ferne Gories Sander Hanse Fysker de 3½ sexg. 
bekent, und ys also vorfredet. 
27’. Anno domini MOV° und III jare do hefft 
beclaget Arnt Eygerdes mester Peter [Eygerdes den] 
schomeker van synes broders Lamprecht Eygerdes, 
also V sex., des Arnt Eygerdes eyn fulemacht hadde van 
der domprovestie. do hebben Arnt Eygerdes de schulte 
und schepen one dinckdaghe gelecht, Peter sich myt ome 
to vordragende und ys also vorfredeth. 

Anno domini Move und III jare do heft wunen 
und worven III sex. up Herfft Tubecken Walstove. ys 
also vorfredeth. | 

Item Walstoven de hefft beclaget Luder Becker und 
heft up Luder wunen und worven II sex. und ys alo 
vorfredeth. 

Anno domini MOVE unde III. jare des anderen 
richdaghes na Wolburgis bekenne wy schulte und 
schepen Hanse Fysker 3½ sex. up Gories Sander [„der 
anderen Clage“ am Rande] und ys also vorfredeth. 

Item wy schulten und scheppen [bekenen?], dat de 
Stidigessche Bartolt Bodeker hefft beclaget ume oren 
acker; so hebbe wy se to beyder part, weme de heren de 
acker bekanden, dat bewys schal bringen in gerichte und 
ys also vorfredet 

Anno domini MOVE und III jare des dirden 
richdaghes na Wolburgis do hefft Arnt Eygerdes 
wunen un worven VI burgross. up Drewes Sulwolt un 
Hans Knorren van lofftes wegen mester Peters Du 
des ſchomekers?] un ys also vorfredet. 

8 
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Bl. 28. Anno domini Mo Ve und III jar des ersten 
richtdaghes na Bartollolmei do heft Ludecke Scroder 
wunen und worven up Bartolt Bodeker lII sulvergross. 
unde richteslete und ys also vorfredeth. 

Anno domini MOCCCCC? und III jare des andern 
richtdaghes na Bartolomei do hefft Hermen Slam 
myt wolbedachteln| mode vor upgerichter dinckbanck 
vorlaten V gulden an eyner hove landes van der 
Stydinghesschen') weghen Sunte Laurentius, der hove 
landes so lange to brukende, wenthe de V gulden loß synt, 
so schal der Sthydinghesschen de hove wedder synt und 
ys also vorfredelt|. 

Anno domini MV unde III jare des anderen 
dinckdage do ys Hinrick Folsem dinckdache lecht, van 
mester Peters?) weghen, to beyder perdt wedder vorto- 
wesende und hebben borgen gesat to Sehusen vor dem 
richte de sake uthtodraghende. so ys Hinrick Folsem vor- 
treden un hefft mester [Peter] drie esschet, mester Peter 
nicht enquam, do hefft sick Hinr. Folsem ledich und 108 
warken laten un ys also vorfredet. 

Anno domini MV° und [HI?] jare des dirden 
richdaghes na Bartolomei Eygerdt Becker de hefft 
besat XIV nyegr. by Drewes Bodenstydde und hefft de 
dirden claghe darup dan. sodane gelt hefft Eygherdt wunen 
un worven, richteskost un theringe un ys also vorfredet. 

Anno domini MV un III jar ut supra do heft 
Gherke Molenbrinck wunnen un worven un uthgeclaget 
vorden|t] lon XI schock up Matheus Breckaff un ys 
also vorfredeth. 


Bl. 28°‘. Anno domini M Ve und III jar des dirden 
richtdaghes na Bartolomei do heft wunen unde worven 
Drewes Waghenforer, de olde borgermester, myt 
synen meddekumpens eyn ledich servester fad [= 1 


) Bl. 27v vorletzter Abſatz cf. 
2) Bl. 277 Abſatz 1 ef. 


Bl. 
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leeres Zerbſter Bierfaß ?], den schaden, den se es hebben, 
richteskost un teringhe (,up Pawel den kroger“ am 
Rande) un ys also vorfredet. 

Item Pawel de krogher de hefft wunen unde worven 
up Cordt Syverdes up datsulve servester fat richteskost 
un teringhe un ys also vorfredeth. 

NB. Anno domini dussent vyffhunderdt unde dre 
jare des dirden richtesdaghes na Bartolomei do 
hefft Laurencius Schulte Katherinen Otten [„syne egelike 
husfrowen“ am Rande] na synem dode alle syn gudt, beweghe- 
lich un unbewelick. Katherine Otten hefft Laurencius 
Schulten wedder begyftighet beweghelick un unbeweghelyck 
unde ys also vorfredeth. 

NB. Anno domini dussent vyfhunderdt unde dre 
jare des dirden richtdaghes na Bartolomei do hefft 
Hermen Loüynck syne egeliken husfrowen Metken 
begyftighet XL. rinssche gulden uth synen redesten guderen 
na synem dode; darna schal se myt den negesten arven 
tho lyker delinghe gan und se ore fruwelike gherede 
tovoren afftotende unde ys also vorfredet. 

Anno domini M°V© unde IIII jar des ersten 
richtdaghes na der hylligen drier konynck daghe 
do heft Henyngk Bartram wunen un worven vordent lon 
up Henyngk Ghyseken XVII schok ydaghes uthclageth 
und ys also vorfredeth. 

Item Hans Gherken de hefft wunnen unde worven up 
Henyngk Ghyseken III waghenbrede und ys also vor- 
fredeth. 

29. oben: „Hinrik van der Asseborch forgeten“. 
Anno domini Move unde [V jare des ersten rycht- 
dages na der hyllighen drier konyngk daghe do 
hefft beclaget [j. oben] den olden radt umme eyn 
wroge, de vorswegen were, de olde radt vor gherichte 
vorbadeth hefft, dede de wroghe vorsweghen hedde by 
[namen?] Hans Arndes unde Clawes Louwen und de 
rath syck dar affghewarketh de rechticheyt, de de darone 
8* 
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mochte hebben Hynrick van der Asseborch, borghen de se 
setten mosten in verteyn nacht synen wyllen to hebben un 
ys also vorfredeth. 

Item Henyngk Wardessleve de hefft besath laten III 
farndel korns und hefft to der besathe geclaget. so 
bekenen de schepe[n] un schulte Henyk Wardessleve to 
der besathe up dat korne der erstesten (!) clage un ys 
also vorfredet. 

NB. Item Bernt van der Asseborch de hefft up 
Fricke Bartram III½ schok von wrekers (?) weghen; so 
bekene [wy schulte und schepen | Bernde van der Asseborch 
to der besate up dat gelt der ersten clage un ys also vor- 
fredeth. 

Anno domini Mo VC unde IV jar des anderen 
richtdaghes na Epiphanie domini do hefft Bernt 
van der Asseborch geclaghet up III½% schok, de besad 
synt by Fricken Bartram van wrekers weghen. so 
bekene wy Bernde van der Asseborch tho der besathe up 
dat gelt der anderen claghe un ys also vorfredet. 


29‘. Anno domini MeV unde IV jar des dirden 
richtdaghes na der hylligen drier konink daghe 
[bekenne| wy schulte un schepen des richtes to 
Szehusen [Henning] Wardessclewe III fardel korns 
up Fricken Bartram der andern claghe, soferne Wart 
desleve personeliken kompt edder eyn vulmacht schycke- 
des ersten richdaghes na Wolburgis unde also vorfredeth. 


Item Hans Harves und Laurens Bless de hebben 
beclaget Laurencius Becker (umme) malck(?) ume III 
elen wandes. so bekennt Laurencius Becker, dat he se 
hefft halen laten van Hans G herken dorsschdele [= Dreſch⸗ 
diele?], so ys one dinckdaghe gelecht, und Laurentz de 
hefft borghen gheseth, in de ordel wedder intotretende, dar 
se uthtreden synt, un ys also vortredet. 


Item Hans Michel de hefft wunnen unde worven eyn 
gulden up Ernst Karckhofft unde ys also vorfredeth. 
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Anno domini MV und IV jar des ersten richt- 
daghes na Wolburgis do hebben besath de ollderlude 
Sünthe Laurens (besat) by Henynck Walstoven 
XXIII B [= Schillinge] [und] II punt wasses oder schult. 
de olderlude de hebben to der besathe claget. so bekenen 
de schulte un spepen(!) Sunthe Laurens to der besathe 
der ersten clage un ys also vorfredeth. 

Item Clawes Hyllebrant de hefft beclaget Hans Dedel 
umme eyn flasken, de den tospylden worden ys. so bekene wy 
Clawesse Hyllebrande der ersten clage un ys also vorfredet. 

Item [Henyng?] Wardessleve de hefft besat laten 
Mathes Breckaf VII gulden. so bekene wy schulte 
un schepen up dat gelt Wardessleve to der besathe der 
ersten clage un ys also vorfredet. 


Bl. 30. Anno domini (zweimal!) MOVE und IMI jar des 
ersten richtdaghe na Wolburgis Hans Sulfwolt de 
olde de heft besath laten by Bartolt Strucke eyn gulden 
van enem, geheten Achym to Halberstad. so bekenen 
wy schepen un schulte Hans Sulfwolde up den gulden to 
der besathe der ersten claghe un ys also vorfredeth. 

Item Hans Harvses (!) un Laurentz Bless!) de hebben 
beclaget Laurentz Becker eyn yowelck ume III elen wandes. 
so bekenne wy schulte unde schepen Hans Harves un 
Laurentz Bless der anderen clage un ys also vorfredet. 

Item Ludeke Schrader ys besath van Bartold Struckes 
weghen, so hefft Ludeke Scrader borgen sat wenthen an 
dat rich, do ys Ludeke Scrode[r] komen un hefft Bartolt 
Strucke vor gerichte esschet laten, so hefft Bartolt Struck 
Ludeke Serader bekant eyn mandel haveren, ys also 
vorfredeth. 

Item Hennyngk Badessleve de butet myt Henyngk 
Ghyseken myt eyn perde, so hefit Ghyseken Henigk 
Bodessleve lavet de moder un ane (?) wandelbar, dat en ys 
nicht also, unde ys also vorfredet. 


) Bl. 29v cf, 
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Item Jacob Becker de hefft wunnen unde worven up 
Hans Arndes XIII nyekrosse up Hans Arndes bekander 
schult, ys also vorfredeth. 

Anno domini MV unde IV jar des anderen 
richtdaghes na Wolburgis [is?] by Bartolt [Strucke?] 
besat evn gulden van Achymes weghen to Halverstad. 
So bekene wy schulte und schepen Hansse Sulfwolde to 
der besathe up den gulden der ander clage un ys also 
vorfredet. 

Item Sunthe Laurentz!) de hefft besath laten by [Henning] 
Walstove XXIVß [= Schillinge?] und II punt wasses, 
so bekenne [wy] schulte un schepen up dat gelt to der 
besathe der anderen claghe un ys also vorfredeth. 

Item Clawes Hyllebrant?) de hefft beclaget Hans 
Dedel up eyn flasschen van III burgr[ossen]. so bekene 
wy Clawes Hyllebrande der anderen clage un ys a 
vorfredeth. 

Item [Henning?] Wardesleve?®) de hefft besath laten by 

Matheus Breckaff VII gulden. so bekene wy schulte un 
schepen up de VII gulden to der besathe der andern clage 
un ys also vorfredeth. 
30%. NB. Anno domini MeV unde IV jar des 
dirden richtdaghes na Wolburgis so also Hinr[ick] 
van der Asseborch beclagen late na lude der besathe 
der van Meydeborch schult in dem gerichte to Anforde; 
des ys Hans Kock, also der von Meydeborch ful- 
mechtiger, erschenen und der anclage frist gebeden wente 
to dem negesten richtdaghe un ys also vorfredet. 

Item furder hebben use heren nach clage un antworde 
erkant, dewyle dat de benomde van Meydeborch insampt 
besat un beclaget weren, so most ydock ydsünder Hinr. 
van der Asseborch bliven laten un kan eyn jüwelken 
siinderlicken nycht beclaget [werden?] un also vorfredet. 


1) die (Altarleute der) Kirche zu Seehauſen, cf. Bl. 297 Abſ. 4. 


2) Bl. 29 » Abſ. 5 cf. 
3) Bl. 29 » Schluß ef. 
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Item [Henning?] Wardessleve de hefft besath laten 
bey Matheus Breckaff VII gulden. so bekene wy schulte 
un scheppen up de schult to der besathe der dirden 
clage un ys also vorfredet. 

Item Hans Sulffwolt de hefft besath laten by Bartolde 
Strucke eyn gulden. so bekene wy schulte un schepen 
Hans Sulfwolff(!) to der besathe up dat gelt der dirden 
clage un ys also vorfredet. van Jochim Pincowes wege 
un ys wunen un worven un richteskost un teringhe. 

Item [de Olderlude van] Sunthe Laurencius +) de hefft 
besath by Heningk Walstoven XXIII 8 un II punt wasses, 
dinckslete un richteskost un ys wunnen un worven un ys 
also vorfredet. 

Item Wardessleve°) de hefft besath [laten?] by Fricken 

Bartram dre fardel korns van Karsten Buschmans 
weghen van Wellen. so bekene wy schepen Wardesleve 
der dirden claget,(!) richteskost, teringhe un ys wunnen un 
worven un ys also vorfredeth. 
31. Item de Kroger de hefft besath laten twe 
mumenfath?) van Henyngk Druden weghen. so bekene 
wy schulte un schepen dem krogher to der besathe 
up de II fath der ersten clage un ys also vorfredet. 

Item Henyngk Badessleve de hefft beclaget Henigk 
Ghyseken van eynes perdes weghen; so ys Henyngk 
Ghyseken to rechte gefunden, na dem male Henyngk 
Badessleve dat pert boven de lantweringhe beholden hefft, 
so ys Henyngk to rechte ghefunden, Henyngk Ghyseke sy van 
der sake wegen quid, fry, ledich un los un ys also vorfredet. 

Anno domini’ MC VO unde IV jare des ersten 
richtdaghes na Bartolomei bekene wy schulten un 
schepen to der besathe by Fricke Bartram 3½ sex. 
ys also vorfredeth Bernde van der Asseborch 4). 


1) BI, 29v Ubf. 4 cf. 
2) Bl. 29 Abſ. 2 ef. 


3) = 2 Fäſſer v. Braunſchweiger Bier. 


4) ef. Bl. 29, Schluß. 
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Item Hans Hylte de hefft bekant Clawes Lyndeman 
II % sex. un XVII grossen in verteyn nacht to gevende 
un umme dat ander sick to vordragen, edder Hans Hylte 
schal to dem anderen richte hir wedder wesen unde ys also 
vorfredet. 

Item Hans Gherke de hefft bekant Clawes Lindeman 
III sex., ume dat ander sick to vordragende in verteyn 
nacht edder tugessges () lude to bringen to dem andern 
richte un ys also vorfredet. 

Item Tyle Dedel de hefft Clawes Lindemane uplaten 
van Konen Smedes weghen alle penigkschulte to Sehusen 
un ys also vorfredet. | 

Bl. 31‘. Item Henyngk Ghyscke de hefft beclaget Henigk 
Badesleve umme richteskost van des perdes halven. so 
ys Henyngk Ghyseken to rechte gefunden, dat Henyngk 
Badessleve schal Henyngk Ghyseken sodane gelt wedder- 
geven in verteyn nachten, edder des rades knecht schal 
ome pandes helpen un ys also vorfredeth. 

Item des dirden richdaghes na Bartolomei MV 
un III [IV ?] jare. 

Item Hinrick Scroder de heft wunen un worven up 
Ludeken Ghyseken eyn fardendel(!) garstenber Haldens- 
leveck (!) van Luder Baken wegen un ys also befredet. 

Item [anno?| domini MOVC und IV jare do hefft 
Hinrick Folssem besath by [Clawes?] Lindeman II½ sex. 
so hefft Hinrick Folssem to der besathe claget un bekennen 
[wy?] Hinrick Folssem der ersten clage unde ys alsso 
befredet. 

Anno domini MOV und V jare des ersten richt- 
daghes na der hilligen drier koningk daghe do hefft 
Hinrick Folssem up de II½ sex. up [Clawes?] Lindemane 
to der besathe claget. so bekene wy Hinricke Folssem 
der anderen clage und ys also befredet. 

Item Jacob Tydeman de hefft beclaget Luder Becker 
umme schult. so hefft Luder Becker Jacob Tydeman bekant 
II½ schok up eyn rekenschop unde ys also befredeth. 
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Bl. 32. Item Hans Tydeman de hefft beclaget Hans Sander, 


Bl. 


dat Hans Sander quam in Tydemans [huß?] myt syner 
toghen were, des den Hans Tydeman Hans Sander nicht 
averbringen enkonde. so hefft Hans Sander wunen un 
worven up Hans Tydemanne bothe unde wedde unde XXX 
landtwerinkesche schillinghe unde ys also vorfredet. 

Anno domini MV° und V jare des anderen rich- 
daghes na der hilligen drier koning daghe do hefft 
Gherke Sulffwolt beclaget Gories Sander [umme?] 
X sex. up [eyne?] halve hove landes. so bekenne wy 
Gherken Sulffwolde der ersten clage un ys also vorfredeth. 

Anno domini millesimo quingentesimo quinto 
des lastenn richtedages am middeweken in der 
erstenn weken in der hilligen vasten hefft Gercke 
Sulffwoldt ghedan syne ander clage [up Gories Sander ?] 
tho den X schocken upp eyne halve hove landes, darane 
bekenne we ome de andere clage. 

Anno domini XV° quinto des ersten middeweken in 
der vasten hefft Gercke Smedt gewunnen unnd gheworffenn 
XIV grote groschen up Drewes Lowinck, dat ys so 
befredet. 

Anno domini XV° quinto des irstenn middewekens 
in der vasten hefft Heningk Walstove ghewunnen unnd 
gheworven bote unnd wedde uppe Drewes Lowingk, dath 
is so befredet. 

32‘. Anno domini MV unde V jare des ersten 
richtdaghes na Wolburgis bekenne wy schulte unde 
schepen Polmanne XIV schok up der olden Krog- 
hersschen hus un dat gut darinne to der besathe der ersten 
clage, soferne se ome des geldes bekant, un ys also vorfredet. 

Item Gherke Sulfwolt de heft Gories Sander besath 
1/, hove landes un heft darup claget also X schok, so ys 
Gories Sander dinckpflichtich ghemaket, drie gheeschen un 
nicht enquam. so [bejkene wy schulten un schepen 
Gherken Sulfwolde to der besatne up de ½ hove landes 
der dirden claghe unde ys also vorfredeth. 
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Item den dinckslete, kost un teringhe schal den eynen 
schaden lyden [,dejden anderen heft!) un ys also 
vorfredeth. 

Item Drewes Sulfwolt was dinckplichtich gemaketh 
unde ys vortreden un hefft sick ?] esschen laten drie. dar 
quam nemant, de ohne beclagede, do leyt seck Drewes 
Sulfwolt loswerken unde ys also vorfredeth. 

NB. Anno domini MVC unde V jar des dirden rich- 
taghes na Wolburgis do hefft beclaget Hinrik van 
der Asseborch alle degene, de in der wroge synt, in 
verteyn nacht by einer festinghe. we in den verteyn nacht 
wyllen maket, de schal noch in der fare der vorfestinghe 
stan unde ys also vorfredeth. 


33. Anno domini MV jar des dirden richtes na 
Wolburgis do ys Henigk Druden vorfesteth ume einer 
[ge-|waltclaghe wyllen, de de den synen dan hefft. we 
den sulven vorfesten man huset, edder harbergeth, 
de schal so depe in der sake wesen, also he sulve- 
unde in unse bock also vorfredeth. 


NB. Anno domini MOVE unde V jar des dirden 
richtdaghes na Wolburgis bekenne wy Hinrick van der 
Asseborch,schulte unde schepen des blekesSehusen, 
dat Drewes Sulwol[t] heft borgen set benamen Cordt 
Syverdes unde Walstoven Hinricke van der Assen 
borch Bartelt Strucken unde schepen Hans Valentin 
syne borgen Hans Gherken un Henyngk Schulten, orer 
eyn dem anderen neynerleyge schult edder sake uptohevende 
in berbenken, in hiisen, holte edde felde van Valentin 
Schraders saliger dechtnisse wegen, dat den to vorne 
rede vordragen ys. wo orer eyn seck myt dem anderen 
vorgript, dat wel one de juncker setten na syner gewalt 
unbarmehertighen unde ys in use bock also vorfredeth. 


1) ſtatt: schal, de den eynen schaden heft, den andern ok lyden? 
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Anno domini MVC und IV [?] jare des ersten rich- 
daghes na Bartolomei do hefft Laurencius Becker dinck- 
plichtich maket unde beclaget Henyngk Ghyseken umme 
eyn schok, des den Henyngk Ghyseken nycht bekennen 
wolde. do hefft dat gherichte Laurens Becker unde 
Henyngk Ghyseken dinckdaghe ghelecht verteyn nacht, 
Laurentius Becker in sodane ordel wedder intotretende, 
dar he uthtrad, unde ys also vorfredeth. 

Bl. 33’. Anno domini MOVE unde IV (?) jare des ersten 
richtdaghes na Bartolomei do hefft Hinrick van der 
Asseborch Jacob Swaven beclaget ume eyne waltclage. 
do hefft Jacob Swaven bekant vor den richte, dat de hefft 
eyn myt eynem meste an den kop slagen. do folgede 
Hinrick van der Asseborch Jacob Swaven myt dersulven 
waltclaghe un hefft one vorfestet, vorlovet und vorwyset. 
We on in synem gherichte hussede edder hegede, de schal 
so depe in der sake wesen, also Jacob Swaven, unde ys 
also vorfredeth. 

Anno domini Move unde IV (?) jare des ersten richt- 
daghes na Bartolomei also dat Hans Hauhagen beloghen 
ys myt eyner unschult eyner frowen, also dat Hinrik van 
der Asseborch Hans Hauhagen fencklick nam, also dat 
eyn wagenknecht sick beromede eyner sodaner untucht, de 
den in de fencknisse wedder quam und Hauhaghenen 
sodener unthucht entschuldigede, dat he dar nene schult 
ane hedde. do ys de schomeker un syn fruwe komen 
und hebben Hans Hauhagen gebeden ume godeswyllen, so- 
daner missehandelinghe und unschult to vorgevende, unde 
ys also vorfredeth. 

Anno domini MeV unde V jar des dirden richt- 
daghes na Bartolomei do hefft de Hans Smedessche 
besath laten de molder by Hermen Laüynche und by 
Hans Dedeleve van twen halven hfoven| landes. so be- 
kene wy schulte unde schepen der Hans Smeddesschen 
unde oren kinderen up den acker unde molder der ersten 
claghe unde ys also in unsse bock vorfredeth. 
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34. Anno domini MV unde VI jar des ersten 
richtdaghes na der hilligen driger koningh daghe 
do bekene wy der Hans Smeddeschen un oren arven up 
de malder Clawes Lindemandefun| Tile Dedelffs*) der 
anderen claghe unde ys also vorfredeth. 

Item Pawel Kuster de hefft beclaget de Weyde- 
mansschen und oren arven van eyns mans weghen van 
Meydeborch. so bekenne wy schulte und schepen Pawel 
Kuster van des mans weghen van Meydeborch, so fele se 
vor dem schulte bekanth heft, und ys also vorfredet. 

Anno domini MOVE unde VI jar do hefft beclaget 
Gherke Sulffwolt up Laurens Beckers schult un- 
schedfellich Hinrick van der Asseborghes besathe. 
so bekenne wy Gherken Sulfwolde der ersten clage unde ys 
also vorfredeth. 

Anno domini MOVE und VI jare do hefft besath 
Hennigk Wardesleve Tyle tho der wedeven tegheden 
ackerguder alle, de de hefft to Szehusen. so bekenne [wy] 
Hennyngk Wardesleve to der besathe up dat gud XX 
gulden ersten claghe unde ys also vorfredeth. 


34’. Anno domini Move unde VI jare der ersten 
richtdaghe na Epiphanie domini do hefft beclagheth 
laten Hennyngk Wardesleve Hans Sander van Matheus 
Breckaves weghen. so bekent Matheus Breckaff Wardes- 
leve IV gulden un ys fulbo{r]dich Wardesleve to vornogende 
de IV gulden vor war un bekennen Wardesleve der ersten 
claghe unde ys also vorfredet. 

Anno domini MeV unde VI jare des anderen 
richtdaghes na der hilligen drier koningk daghe 
do heft Hennyngk Wardesleve beclaget ackergudertinsse 
de Tile to der Wedege (!), un bekene Henigk Wardes- 
leve to der besathe up dat gud XX [gulden] der andere 


clage unde ys also vorfredet.?) 


) vorher: Herm, Lauynck und Hans Dedeleff? 
2) ef. Bl. 35 Schluß. 
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Item Drewes Cruse van Meydeborch de heft besath 
laten by Hennyngk Schulten VI sex. un bekenen Drewes 
Cruse to der besathe der e[r|sten claghe un ys also vorfredet. 

Item Hans Bartram de heft wunnen unde worven 
TII schok up Matheus Breckaf unde ys also vorfredeth. 

Item Gherke Sulfwolt de heft beclageth up Laurencius 
Beckers schult up L sex und bekenen Gherken Sulfwolde 
der anderen claghe unde ys also vorfredeth unschedelick 
Hinr. van der Asseborges besathe. 

Anno domini MO VC unde [VI?] jar des dyrden richt- 
daghes na der hilligen drier koningk daghe do heft 
Drewes Cruce up VI sex. claget up Hennyngk Schulten 


Bl. 35. van Laurentz Becker // weghen. so bekenne wy 


schepen Drewes Crucen up de besath der anderen claghe 
unde ys also vorfredeth. 

Anno domini MVC unde VI jare des III richdages 
do hefft beclaget Henningk Wardessleve Tylen to der 
Weldelwen van dem Groten Solte alle syne tinsse 
unde guder to Szehusen. so bekene wy schulte unde 
schepen Henyngk Wardessleve up de tinsse un guder to 
der besathe XX gulden unde ys also vorfredeth unde hefft 
dat wunnen unde worven unde ys syn dirde claghe. 

Anno domini M°CCCCC® unde VIjar. Item Renyn (?) 
Jans hefft beclageth Hennyng Schultenn umme IV bur- 
groß. vordeneth loen, unde Hennyg hefft ome de IV burgr. 
bekanth, unde ome ys tho rechte ghevunden de IV burgr. 
myth dem dyncks'ete unde Bo vorfredeth. 

NB. Item de junghe Hanß Sygel hefft beclageth 
Clawes Lindeman unde Tylen Bedeleve umme dath 
drydde parth des gudes synes grotevaders, des se denne 
rede [bede?] hebben vor unßem richte ghewest unde hebben 
vorwylt vor Hynryck van der Asseborch ße tho scheyden 
by vorlust der ßake, unde ßo nycht ghescheyn, sunder 
wedder ghewyßet in unße gherichte und Be denne dath 
vorsmadeth; Bo ys Bo vel gan, alze recht ys, unde ys Bo 
vorfredeth. 
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Item alze de junge Sygel hefft ghewunen unde worven 
over dat gudt, Bo hefft he ghefrageth, wu langhe he des 
beyden schal, so ys ome tho rechte ghevunden XIV dage, 
Bo scholde on de rychter wyßen in dath gudt unde is Bo 
vorfredeth. 


35°. Item Hynryck Slam hefft beclaget Jacob Becker 
umme ½ hove land, de ys beseyget myt haveren, Bo is 
ome tho rechte ghevunden, dath he syck des jenen schal 
bruken, dath daruffe ys, dardorch dath de acker syn 
arffeygen ys, des syck denne ßo Jacob Becker underwunden 
hefft an syn wetten unde heten unde ys also vorfredeth. 

Item Gerke Sulffwolth hefft beßateth in unsem ghe- 
rychte Hynrigk Gryß unde ys nycht tho dynghe gekomen, 
unde Hans Gosler hefft sakwoldych gheloveth unde Bo 
vor uns bekanth. szo hefft de sulve Gerke Sulffwolth up 
ohne ghewunnen unde worven alze 1½ wyspel roggen und 
III fl. [= schepel?] gersten, VIII scheppel haveren und XII 
burgross. unde ys Bo vorfredeth. 


Item szo hefft Gerke Sulwolth forder ghefraghet, wu 
drade ohme schulte de schult und dynckslete ghelecht 
werden, unde ohme ys tho rechte ghevunden in XIV dagen 
unde ys Bo vorfredeth. 


Item Drewes Sulfwolth hefft beclageth up Laurentz 
Beckers schult alze up XLIII schock; Bo bekenne wy 
schulte unde schepenn Drewes Sulffwolde der dryddenn 
claghe unde ys alzo vorfredeth. 


Item de vorstender der naghelatenen Ludekenn Gyße- 
kenn kyndere hebben vorkofft Clawes Ludekenn 1 wyspel 
garstenn vor VII schock, de denne vorghenante Clawes 
Ludeken de helffte gheladenn unde de anderenn helffte 
latenn lyggenn, des denne ohne de vorstendere der vor- 
genanten kynder hebben beßateth und beclageth, des denne 
vorgenanth Clawes Bo vor uns bekanth. so is Bo vel tho 
rechte ghevunden, dath de sulfite Clawes den garsten schal 
betalenn, alze vor VII schock, unde is alzo vorfredeth. 
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Bl. 36. Item Anno domini dusent V hunderth unde 
VII jar do sulves ist ghekorenn Trewes Wagenforer 
tho eynen rychter effte schultenn. 

Item wy schulte unde schepenn bekennen, dat vor 
unsem gherychte is ghewest Hennygk Waydemans 
nalatenn dochter unde hefft syck latenn upbeydenn, efft dar 
nenychman wer neger erffghename tho dem mangelde') van 
ores vader wegen, de dath wolde weddersprekenn, ßo is 
neyman ghekomen. szo bekenne wy schulte unde schepen 
or up dath gelt der erstenn claghe uns (ö) is vorfredet. 

Item wy schulte unde schepen bekennen openbar, dath 
vor unsem gherychte i8 ghowest Hynryck Dolckenn unde 
hefft syck tegen uns latenn vorluden, wu dat he synen steff- 
sonen hefft affgekofft syn herwede vor IV gulden myth 
vulborth (zweimal!) der momenn unde der frunde. 

NB. Item de olde rath unde nye hebben besateth 
Hennygk Wardesleve al syne goder, de he hyr hefft. 
szo bekenne wy schulte unde schepenn dem rade aller 
thosprake, de Be tho om hebben, der ersten claghe unde 
fo vorfredeth. 

NB. Item de olde rath unde nye hebben beSatet 
Bestian Deystorp, der Fryckehaynschenn?) man, al 
syne goder, de he hyr hefft. szo bekene wy schulte unde 
schepen dem rade der ersten clage up de thosprake, de ße 
to om hebben, unde is ßo vorfredeth. 


Bl. 36‘. Item de vorstender Ludekenn Gysekenn kynderenn 
hebbenn beclaghet Albrecht Dytmers umme XIII gulden. 
szo heft he ohne wes bekanth. szo hebben Be up ohne 
ghewunnen unde worvenn, Bo vel he bekanth hefft, unde 
is Bo vorfredeth. 

Item de sulfftenn vorstender der erstgenannten kynder 
hebbenn vorder ghefraghet, efft Be ohne pandenn, wu langhe 
ße ohme schalden nhaholden etelkost effte kestennpenygk. 


1) Blut — oder Wergeld, Bl. 39, Abſ. 1 cf. 
2) = Fricke Haynes Tochter (oder Witwe?) 
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szo is ohne tho rechte ghevunden: etelkost van eyner sunnenn 
thor anderenn unde kestenpanth XIV dage; effte he denne 
nycht wedderlost, schullenn fe dath vorsetten, wur Be des 
bekomenn kunnen, unde ohne vorwytlykenn unde is ßo 
vorfredeth. 

NB. Item de rath hyr tho Szehusenn hefft beclaghet 
Hennyck Wardesleves goeder, de he hyr hefft. szo 
bekenne wy schulte unde schepenn dem rade der anderen 
claghe unde is Bo vorfredeth. 

Item Hans Mecheles den heft Paul Kuster besate 
dan; over Mechele, de heft!). des ys Hans Mechles ut der 
besate gan, des ys Pawul Kuster don vorgere|ch]th [ftatt 
„getrethen“?], on dremal escſen] laten Hans Mecheles; 
do Hans Mecheles necht vorkam, da geut also vel as 
recht ys unde ys also vorfrede. 


Bl. 37. Item Drewes Frederycks hefft besathet unde eynmal 
beclaghet up Vole[njtyn Godekens [to Meydeborch] 
XXVI burgross. szo bekenne wy schulte unde schepen 
vorgenanten Dreweße der ersten claghe unde is Bo vorfredeth. 

Item Drewes Frederykes hefft beclaghet up Voletyn 
Godekens schult XX VI burgross. szo bekene wy schulte 
un schepen erstgenanten Drewes der anderen claghe unde 
fo vorfredeth. 

Item Frycke Betken hefft beclaghet Henygk Gyßeken 
umme eynen morgen land, unde sulffte erstmelte Frycke 
hefft dyngkplychtych ghemaket vorgenanten Henyngk 
Gyßeken, unde he is hynderstellych ghebleven unde [heft] 
unße gherychte Bo vorsmadet. szo is dar tho rechte ghe- 
vunden Frycken Betken der de (?) morgen land, den he 
ohne ume hefft beclaghet, unde is ßo vorfredet. 

NB. Item de radt tho Szehußen hefft dyngkplychtych ghe- 
maketh Clawes Hyllebranth unde vor unßem gherycht 
beclaghet Bo, dath he scholde hebben walth ghedan dem 
rade, unde is denne dremal gheeschket unde nycht ghekomen ; 


1) wohl verſchrieben ftatt: over de goeder, de Hans Mecheles hyr heft? 


BL. 
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Bo hefft dene de rath ghefraghet, wu [he?] den mane 
mochte volgen van rechte, Bo dath den clegers 
recht scheghe unde dem lyder nycht unrecht. szo 
is ohm tho rechte ghefunden, dat me ohne scholde volgen 
myth der veste unse(!) is vorfredet. 


Item. ock hebben Be vorder ghefraghet, we dar scholde 
leggen rychtkost, Bo is ohne ghefunden, we den ersten 
schaden lyth, schal den lesten ock lyden, unde is 
Bo vorfredeth. 


37’. Item Drewes Frederekes hefft tor druddenn klage 
gheworven over Volentyn Ghodekenn, borger tho 
Magd[eborch], XXVIL[XXVI? Bl. 37] burgr., soverne 
alße he dat kan nabringen („so — nabringen“ zweimal!) 
dat he one sodane gelt mer gheven hefft, alße de anderen 
brower vor ore beynr nhemen. 


Item up de sulftenn vorwillunge hefft Volentyn Godekens 
fulmechtiger den frede ahngenomen in XIV dagenn tho 
enden effte bewysenn unde is ßo vorfredeth. 


Item Hans Volentin hefft geklaget np Hans Dedeleff 
up eynen gulden, dar he vor gelovet hefft, so hefft Hans 
Valentin bekant, dat he vor sodan gulden gelovet hefft, 
und Bo hefft Hans Dedeleff over den anderen sulſvlen 
ghulden ghewunnen ome to vornoghen. ist ßo vorfredet. 


NB. Item Fricke Buddenstidde hefit beklaget Henning 
Ghiskenn ume eyn morgenn roggenn, dar one dat gerichte 
tovornn ahngewiset hadde; des hefft Henning Ghisekenn 
den morgenn roggenn affgesneden unde hefft one in syne 
schun geforth. (fehlt wohl, wie angefangen, aber durchſtrichen, 
ein Sätzchen wie: „des hefft Fricke gefraget to rechte?“) wer 
he dat ock mochte gedan hebbenn sunder bote unde wedde. 
szo is om to rechte gefunden, he hefft dar bote unde wedde 
ahn gebroken. des isst forder gefraget, ohn wem de bote 
effte wedde gehore. ist gesecht, de bote ahn de herrenn 
unde wedde ant gerichte unde ome syne schult[?] to legerende 
in XIV daghenn. 

9 
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Bl. 38. NB. Item Drewes Frederykes hefft dremael hyr 
vor unßem rychte beclaghet Volentyn Godeken, borger 
tho Meyſdelboreh, umme XXVII burgrosß. szo hefft 
Volentyn Godeken gebeden, dath tho bewysen; hefft denne 
erstgenante Drewes geloveth up negestkome rychte dath 
tho bewyßen; hefft denne vorgenante Volentyn up dath 
negestkome rycht eynen vulmechtygen ghesanth in unße 
gherychte unde hefft ghefraghet, effte sulfte ergenante 
Drewes Boden bewyßynghe wolde vhorbrynghen. hefft denne 
erstmelte Drewes nycht konth bewyßen. hefft denne vorder 
ghefraghet de vulmechtyger Volentyn Godekens, in deme 
Drewes Frederykes Boden claghe nycht konde nbabryngen, 
efft he der claghe nycht mochte leddych unde loß weßen. 
is ohm tho rechte ghevunden: ja. hefft he denne vorder 
ghefraghet umme de rychtkost, we de scholde leggen. is 
ohme ghevunden tho rechte: we den ersten schaden 
lyth, schal den lesten ock lyden, unde is ßo vorfredeth. 

Item Hans Gerkens hefft beclaghet vor unBem gherychte 
Steffen Schulten umme eynen reymen, poeck unde [ftatt 
umme ?] eynen budel, dar denne gelth is inne ghewest, dath 
denne Steffen ghefunden hadde und deme Hans Gerkens 
den remen, mest unde poeck by dem sulfften hefft ghevunden. 
szo hefft sulve Hans laten fragen, efft he ohme darvor nycht 
scholde ja edder neyn seggen. szo hefft he nycht ghewolth, 

Bl. 38% hefft dene Hans // Gerkens forder laten fragen, in deme 
he dar nycht ja edder neyn tho segget, efft he nycht Boden 
gudt hir(?) [dat he?] vorloren hadde, up ohne mochte 
wynnen unde werven. is ohme tho rechte [gevunden:] ja 
und is Bo vorfredeth. 

Item Steffen Schulten hefft tho dusser sulven tydt 
[beklaget?] Hane Gerken alze Be vor dem gherychte 
stunden, dath he synen broder scholde hebben V mandel 
weten ghestolen, dath he ßo wolde bewysen myth tughen. 
hefft denne Hans Gerkens ghebeden, dath he ohme wolde 
Boden thoBaghe myth warhafftygen tughen mochte over- 
bryngen, wolde he gerne(?) eyn lyder ween. unde 
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sulffte Steffen hefft ohme nycht konth overbryngen. hefft 
denne Hanß vorder laten fragen, indeme erstgenante Steffen 
ohme Boden thoBage nycht konde overbryngen, efft he ohne 
in de sulfften noth, dar he ohne ghedachte tho 
bryngen, mochte bryngen. szo is ohme tho rechte 
ghevunden: ja. hefft he vorder laten fragen, wem he dath 
scholde vorboten; is ohme ghevunden, denen herenn unde 
sackwolden. hefft he vorder laten fragen, wu hoch hee 
dath scholde vorboten dem sackwolden; is ohme tho rechte 
ghevunden, by dem freden, de ohme werth ghewerketh, 
wan he werth ghesath in der schepen banck, unde is Bo 
vorfredeth. 


Item anno domini M°CCCCC® und VIII jar des 
ersten richtdages nha der hylgen dryer konnyge 
do hefft Hennygk Walstove beclaghet Hermen Dannel 
alze umme VIII gulden. szo hefft Hermen Dannel ohme 
bekanth de VIII gulden, Bo hefft he up ohme ghewunnen 
unde worven Boden gelt unde Bo vorfredeth. 


Bl. 39. Item Hennygk Weydemans nhagelatene dochter hefft 
ghedan de ander claghe up ores vaders blotgelth.1) szo 
bekenne wy schulte und schepen or der anderen clage unde 
is Bo vorfredeth. 


Item Jacob Tydeman hefft beclaghet de nhagelatene 
husfruwe Tyle Meygers umme VIII burgross. szo is 
ße utheghebleven, Bo syn ohm rychtdage gheleyth up dath 
negestkome rychte; efft Be ohm denne des geldes bekenneth, 
Bo bekenne wy ohme der claghe unde is Bo vorfredeth. 

Item Hans Volentyn hefft beclaghet Hanße Dedeleff 
umme II'/, gulden, dar he hefft vor gheloveth des slandes 
halven; Bo hefft he up ohne ghewunnen unde worven Boden 
gelth, in XIV dagen tho betalen edder ohne tho panden 
unde de pende tho vorsettenn unde ohme tho vorwytlyken 
unde is Bo vorfredeth. 


1) Blutgeld [= Wergeld oder Mannsgeld], vergl. Bl. 36 Abſ. 2. 
9* 
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Item Her Cordt van der Asse borch hefft ghesath eyn 
bodt, dath alle kotßeten scholden des morgens vor der sunen 
(scholden) in den elren weßen by eynen vath beres; Bo sy 
welke feylijch gheworden; dar dene mydde ghewese is Gerke 
Smeth. hebben syck denne de andern in de ßake ghegeven 
unde de syn begnadeth, dath ße dene 1 vath thosamen 
hebben ghegeven; sunder genante Gerke Smeth hefft syck 
dar uth gheworpenn unde vorwylth, wu Be ohme dar myth 
rechte konden thobryngen, wolde he 1 vath allene geven. 
szo hefft denne de rath ohne hyr vor unßem gherychte van 
der gantzen meynheyth wegen beschuldygeth, ja edder 
neyn tho seggen, efft ohme sodan nycht sy wytlyck ghe- 

Bl. 39 worden. szo hefft he nycht wyllen / ja edder neyn 
vor seggen. szo hefft de radt up ohm ghewunnen unde 
worven Godane vath beres nha syner vorwyllynghe unde 
is Bo vorfredeth. 


Item Volentyn Godekenn [Bürger zu Magdeburg?) hefft 
besateth unde beclageth Hennygk Badesleve syne gouder 
hyr bynnen Szehusenn alze up IX'/, B. [= schock |. Bl. 40]. 
szo bekenne wy schulte unde schepen olım der ersten 
claghe unde ßo vorfredeth. 


Item Gerke Sulffwo[l]jth hefft besateth unde beclageth 
Matheuß Breckaff syne gouder, de he hefft [hyr an?] huße 
unde hove, alze VII gulden. szo bekenne wy ohm der ersten 
clage, Boverne he ohm der schulth bekennet unde is Bo 
vorfredeth. 


Item Voletyn Godekens hefft ghedan de anderenn claghe 
up Hennygk Badesleves goder. szo bekenne wy schulte 
unde schepenn om der anderen claghe unde is ßo vorfredeth. 

Item Gerke Sulffwolth hefft ghedan de anderen claghe 
up Mattheus Breckaves gudt unde Bo vorfredeth. 


Item Gerke Smeth hefft beclageth HanBe Clenau alze 
umme V schock unde III nye grossen. szo hefft he ome 
bekanth der schulth. szo hefft he up ohne ghewunnen unde 
worven Boden gelth unde Bo vorfredeth. 
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Bl. 40. Item anno domini MVC unde VIII des ersten 
rychtdages na Walburgis do hefft Hans Haken ghedan 
de ersten claghe up Hans Papen nastellyghe schulth, alze 
up XXVIII vath beres unde ßo vorfredeth. 


Item de borghen, gheloveth vor Hanße Papen, hebben 
ghedan de ersten claghe up Hanßes Papen nhastellyghe 
schulth van des rads wegen. szo bekenne wy on der ersten 
claghe unde is ßo vorfredeth. 


Item Volentyn Godeken hefft ghedan de dryddenn claghe 
up Hennygk Badesleves godere, alze up IX?/, schogk. 
szo hefft vorgenante Volentyn Rodane gelth up Hennyngk 
Badesleves goeder ghewunnen unde worven. szo hefft 
he laten fragen, wur he des schulle warenn. szo iß vor ghe- 
rychte gheeschket Drewes Buddenstydde unde ghefraget, 
efft he [van?] Henyngk Badeslivens gude wath hedde; hefft 
he one bekanth eyne kow unde etlyck korne, dar denne vor 
genante Volentyn Godeke deß synen schal ane warenn unde 
is Bo vorfredeth. 


Item Hennyngk Wardesleve unde Dedeke hebben syck 
vordraghenn hyr vor dem rychte unde vorwylth Bo, dath 
Dedeke dem vorgenanten Hennyngk Wardesleve schal geven 
VIII gulden, des denne wy schulten unde schepen ßo 
bekennen. 


Bl. 407. Item na Christi, unßes salychmekers, gheborth X VC 
unde VIII jar des lesten rychtdaghesg nha Bertholo- 
mei do syn hyr vor gherychte ghetreden Bertolth Buddeker 
unde syn sone Donath, unde vorgenante Bertolth Buddeker 
hefft hyr vor uns schulten unde schepenn synen sonen 
Donath upghelaten huß unde hoff unde de wyntmolen 
myth dussem bescheyde, dath genante Donath schal geven 
synen vader de tydt synes levendes eynen wyspel roggenn 
unde nha synem dode, wereth sake he eyger dodes halvenn 
vorghynge, wen syne elyke husfruwe edder de anderen 
erven, schal he geven der momen unde den anderen broderen 
de tydt ores levendes eynen ½ wyspel roggen. szo hebben 
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se ock II hove landes, beleghen up dem Remkersleve velde, 
dar schal denne vorgenante Donath Bo pha syn alze de 
anderen. des syn denne de vorgenante Bertoſllth myth 
synen sone vor uns schulten unde schepen ingheghan, unde 
wy wyllen on des Bo bekennych syn, wen Be dath van 
uns eschen. 

Item Lodewych van der Asseborch hefft besateth 
Gerken Sulwolde syne goeder, unde dat hefft ghewardeth 
III ry{ch]tdaghe unde is nycht up gheclageth. szo is 
41 ghenanthe Gherke ghekomen des // drydden rychtdages 
unde hefft sick laten de befßathe loeßwerkenn unde hefft 
ghefrageth, efft jennych were van Lodewyge van der 
Asseborgen wegen, de de syn gudt wolde beclagen, wolde 
he gerne antworden. szo is dar neymant ghevunden, szo 
hefft genante Gerke syn gudt wedder laten vry, leddych 
unde loeß werken unde is ßo vorfredeth. 


Item nha der gheborth Christi, unBes salychmekers, 
XV° unde VIII jar des lesten rychtdages nha 
Bertholomei syn ghewest vor uns schulte unde 
schepen de erßamen menne Achym Drude unde Pawel 
Custer, unde de sulfften hebben syck tegen uns laten er- 
horen, wu datb genante Achym hefft affghekofft Pawel 
Custern I hove landes up eynen wedderkop alze vor VIII 
gulden, XV burgross. up eynen gulden tho reken. 
unde genante Pawel hefft om de sulffte hove land hern- 
deynstvry gheloveth tho holdenn, unde ghemelthe Achym 
eder syne erven schallen syck der hove landes Bo langhe 
bruken, wenth sulffte Pawel Custer om Bod. genante gelth 
unvorbogerth weddergyfft. dusses wille wy schulte unde 
schepen on der vorwyllynghe bekennych syn, wen Se des 
van uns begerende syn. ock Bo hefft ghenanthe Achym 
de sulffte hove land anghegreppen in der brack, unde 
wanner Pawel dath wel wedder affkopen, schol he dath in 


der brack wedder angrypenn.“) 


1) Dieſer Abſatz ganz durchſtrichen. 
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Bl. 41”. Item anno domini XVCO unde IX des ersten 
rychtdages nha der hylgen dryer konnyngk daghe 
do hefft Hans Volentyn besateth de myddegafit der 
Struckesken dochter Wendelen, alze up IV burgross., 
de he hefft tho schaden ghenomen, do Be ohm gheloveth 
warth. szo bekenne wy schulte und schepen ohm der 
ersten claghe unde is Bo vorfredeth. 

Item des sulvenn rychtdages hefft Gerke Sulffwolth 


beclaget Matheuß Breckaff syne goder, alze up V½ gulden. 
szo hefft Matheuß ohm bekanth IV'/, gulden, Bo hefft ge- 
nante Gerke sodane IV'/, gulden up Matheus gudt ghe- 
wunnen unde worven unde is ßo vorfredeth. 


Item des upghemeltenn rychtdages is vor gerychte ghe- 
treden Volentyn Godeken, borger tho Mey[delborch, 
unde syck beclaget, wu dath he hadde besateth by Drewes 
Buddenstydde Henyngk Badesleves goder, alze up 
IX !/, schock. szo hefft Drewes Buddenstydde dath gudt 
uth der besathe laten bryngen; ßo hefft genante Volentyn 
up Drewes Buddenstydde gewunnen unde worven Soden 
gelth unde is Bo vorfredeth. 


Item Drewes Budenstydde hefft besateth by Laurentz 
Bleß Jacobpes, des Scevers, schult; Bo bekenne wy 
ohm up de schulth der ersten clage, Bo vorder Laurentz 
om der schulth bekenth, unde is ßo vorfredeth. 


Bl. 42. Item Hanß Valentyn heft besettenn latenn des andern 
rychtedages na der hylligenn dryer konnyghe dach 
de myddegafit der Strukesschen dochter Wendelen, alße 
up IV burgrossen, de he hefft tho schadenn ghenomenn, do 
ße ome gelavet warth; szo bekene wy schulte unnd schepenn 
ome der anderen claghe') und is Bo vorfredeth. 


Item Tonnyges vann Drakenstede is gewest in ge- 
richte des andern rychtedages na trium regum unde wolde 
antwordenn Henynck Walstovenn der besate halven van 


1) ef. Bl. 41¥ Abſ. 1. 
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eynen perde. nemant is gekomen dosulvest, one to be- 
schulden. des hefft he syck latenn loeßwerkenn der besathe 
unnde is Bo vorfredeth. 

Item Pawel Vuest heft gewunnen unde worven vor 
unßenn rychte V matthiergrossen up Henynck Schulte 
unde Hinrick Doelkenn vann wegenn Drewes Wellekam 
unnde is ßo vorfredeth. 

Item Hynryck Dolkenn hefft besatheth Tyle Dedeleff 
unde denne vorder up ohne beclaghet, alzo up II guldenn 
unde rychttkost, de he op ohne ghewunnen unde worven 
hefit. szo bekenne wy ohme der ersten claghe unde is Bo 
vorfredeth. 

Item des lesten rychtdages nha der hylgen dryer 
konyngk daghe hefft Volentyn Godeken [to Meyde- 
borch?] beclaghet Steffen Bleß alze umme VII ß 
[= Schock]. szo hefft Steffen ohm des geldes bekanth, 
unde he hefft up Steffen Bodane gelt ghewunnen unde 
worven unde is ßo vorfredeth. 

Bl. 42’. Item des lestenn rychtdages nha der hylgen 
dryer konnyngk daghe am jar XVCO unde IX is vor 
gherychte ghetreden Hans Volentyn unde hefft wyllen 
doen de drydden claghe up de myddegafft der Strukesschen 
dochter unde hefft Be nycht dyngkplychtych ghemaketh. 
ßo is ohm ghevunden, dath he Be erst scholde dyngk- 
plychtych makenn unde denne de Bake vorvolgen. szo hefft 
he ghebeden, de besathe mochte stan wenth negestkomen 
rychte, unde is wedder besathet unde ßo vorfredeth. 

Item am jare XVC° unde IX des lestenn rycht- 
daghes nha trium regum hebbenn Volentyn Godekenn 
unde Hennyngk Badesleve eyne vordracht ghemaketh Bo, 
dath Hennyngk Badessleve schal unde wel gheven Volentyn 
Godeken III gulden tho dren tyden, 1 gulden up negest- 
komen koepslaghe mandach!) unde den anderen up pyn- 
gesten negestkomen unde den drydden up Sunthe Mychaelis 
dach darnegest. byrvor hefft sulffte genante Hennyngk 


1) Montag nad Invocavit. 
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Badesleve ghesath Drewes Buddenstydde vor eynen 
borghen tho uthdracht der Bake, unde wereth Bake, Hennynk 
genante vellych worde, schal und wil Volentin synes rechten 
unvorvallen syn, und dusße vordracht hebbe ße Bo vor uns 
schulte unde schepenn laten vorluden, unde wy wyllen ohn 
des bekennych syn, wen Be dath van uns eschenn. a. u. s. 

Bl. 43. Item im jare XVCO unde IX des ersten rycht- 

- dages nha Wolburgis do hefft Hans Volentyn ghedan 
de drydden claghe alze up IV burgrossen, de he hefft tho 
schaden ghenomen, und dath he vorterth hefft, do ohne 
warth gheloveth Wendel, der Struckesschen dochter, 
und hefft denne de Struckeschen dyngkplychtyck ghemaketh, 
unde he hefft sodane IV burgrossen up de Strukeschen 
wunnen unde worven unde is ßo vorfredeth. 

Item des sulfften vorgenantenrychtdages hefft Hinryck 
Dolken dyngkplychtych ghemaketh Tylen Dedeleff unde 
ohn beclageth umme Bake, de he tho ome hadde; Bo hefft 
syck Tyle Dedeleff laten erhoren vor ghehegedem rychte, 
wu dath de schulte und schepen ohm hebben afftghe- 
rychtet eyne halbe hove landes unde ohme nycht vorwyt- 
lyketh. szo hefft Hynryck Dolken laten fraghen, effte sulffte 
genante Tyle Godane thosaghe schulten unde schepen sunder 
bothe und wedde mochte ghedan hebben; Bo is in rechte 
ghevunden, dath Bodane sunder bothe unde wedde nycht 
scheyn moghe, unde is Bo vorfredeth. 

Item szo hefft ock vorder ghefraghet Hynryck Dolken 
rychtkost efft dyngkslete, we den scholde lydenn. szo is in 
rechte ghevunden, we den ersten schaden lyth, schal den 
lesten ock lyden, unde is Bo vorfredeth. 

Item Hans Vyscher van Hamersleve myth synen 
sonenn unde Hans Lellaw, Tyle Radespel de hebben 
myth ghewalth ghenomen Luder Becker syne steffdochter 
uth synen hove wedder synen wyllen; Bo hefft Luder Becker 
ghedan de ersten claghe up de ghewalth, ohm bescheyn, 
unde is Bo vorfredeth, unde is ghescheyn im jar XV C? 
unde IX am anderen rytdage (!) na Walburgis. 
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Bl. 43’. Item am jare, do menn scref XVCO unde IX des 
les tenn [3.] rychtdaghes nha Walburgis hefft de olde 
Hans Sulffwolth beclageth de nachgelatene husfruwen 
synes selygen sonen unde synes sons kynth, dewyle dath 
Be samptlyken synth beseth, unde de mutter syck allene 
stelth nach lude der besathe. is or tho rechte erkanth, dath 
ße dath schulle affstellen myt wedde des gherychtes unde 
myth bothe den herenn unde vorgenante Sulffwolde synen 
redelyken vorghestelden schaden tho gelden. Vorder hefft 
de vorgenante Sulffwolth laten fraghen, dewyle dath syck 
de fruesname synes selygen sonenn syck sulves entset de 
vormunderscop ores kyndes myth der hyligen ee, efft 
vorgenante Sulffwolth, alze eyn grotevader, synes sones 
kynth nycht neger sy de vormunderscop an syck nach 
ordenynghe des rechten tho nemende, wen de mutter. is 
erkanth, dath he eyn vormunder wol mach wesen synes 
sones kynth, wen de mutter, und is alzo vorfredeth. 

Item in dem sulfften upghemelten rychtdage unde jare 
hat Hans Sulffwolth laten fraghen umme eyn ordel, dath 
recht is, efit he syck syne vorghedegen claghe nycht 
mochte vorfreden laten, edder wes recht is. is ohm tho 
rechte erkanth, dat he fredes recht, Bo mach dat wol 
scheyn, unde is alßo vorfredeth. 

Item dosulvest hefft Hans Sulffwolth vorordenth myt 
hande unde munde syck tho hulpe und nha synen dode 
vormunder tho weßende synes nhagelatenen sons kynde de 
ern strenghen und vesten Hynryck und Hanfe van 
der Asseborch unde de werdygen hern ern Pater van 
Hamersleve unde den perner unßes blekes. dusse vor- 
genante personenn hefft Sulffwolth ghekoren fryes wyllen 
in jegenwordych des gherychte by synen ghesunden daghen 
tho kunscop. | 

Bl. 44. Item anno domini XVCO unde IX des ersten rychtdages 
nha Bartolomei do hefft Peter Hervyge ghewunnen unde 
worven IV burgrossen vordeynth loen up de Sulwolde 
unde is ßo vorfredeth. 
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Item am jare XVCO unde IX des ersten rychtdaghes 
nha Bartholomei is vorgherychte ghetreden Hans Herwyge 
unde hefft beclaget Hans Gosler umme VII½ burgrossen, 
de he up gemelten Hanse fruwen van ores broders wegen 
hefft thoghesecht. szo hefft genannte Hans Gosler syck 
beropen up tughen, wu he hebbe VI burgr. des geldes 
rede vornoghet. is ohm in rechte ghestadet, de tughen up 
dath negestkomen rychte tho bryngen unde is nycht Bo 
ghescheyn; Bo hefft genante Hans Herwyge Bodane gelth 
up ohm wunnen unde worven unde is Bo vorfredeth. 

Item des upgenannten jares unde des lesten richt- 
dages nha Bartolomei is vor gherychte ghetreden 
Hynryck Dolken unde hefft beclaghet Hanße Dedeleff 
umme de schult, de genante Hynryck hadde tho Tilen 
Dedeleffe, dar denn Hans Dedeleff vor gheloveth hadde, 
unde genante Hans hefft obme nycht wyllen bekennen. 
szo hefft Hynryck Dolken laten fraghen, efft he ohm nycht 
scholde ja edder neyn darvor seggen, unde he hefft des 
nycht wyllen don. szo hefft genante Hynryck laten 
fragen, indem hee dar nycht ja edder neyn wolde vor 
seggen, efft hee nycht mochte up ohm sodane schult wynnen 
unde werven, alze he to Tylen hadde, unde hefft up ohm 
sodane schult wunnen unde worven unde is ßo vorfredeth. 

Bl. 44’. Item des sulfften jare unde rychtdages hefft Hynryck 
Dolken laten fragen umme rychtkost unde dyngeslete, we 
den scholde lyden; is ohm in rechte ghefunden, de den 
ersten schaden lyth, schal den lesten ock lyden, 
unde is ßo vorfredeth. 

Item anno domini XVC° unde X jar des ersten rycht- 
daghes nha trium regum do hefit Hennyngk Wardes- 

-leve besatheth Dedeken syn gudt, Bo he dat hefft in huße 
unde hove unde in velde alze up VII mandel sel. vorseten 
tynB. szo bekennen wy schulte unde schepen ge- 
nanten Hennyngk der ersten claghe unde is Bo vorfredet, 
unde Boden gudt schal stan in der besathe went tho uth- 
dracht der Bake. 
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Item des sulfften genannten rychtdages is vor 
gherychte ghetreden Albrecht Dytmers unde hefft syck 
beclaget, wu dath he borchlyck utheghesath sy van wegen 
Tylen Dedeleff, des se denne hefft schaden ghenomen, 
alBe 1 perth, dat ohm affghepandet, dat he achtet alze IV 
gulden, unde IV gulden in vorsumenysse tho schaden 
ghenhomen; Go bekenne wv genanten Albrecht [Dytmers] 
der ersten claghe unde vs Bo vorfredeth. 

Item des anderen rychtdaghes post trium regum 
des upghenometen jares hefft Henyngk Wardesleve 

Bl. 45 ghedan de anderenn claghe // up dat vorgenanten 
Dedekens gudt unde is ßo vorfredeth. 

Item des sulfftenn erstgenanten rychtdaghes hefft 
Albrecht Dytmers ghedan de anderen clage up den schaden, 
[den] he nomen hefft van Tylen Dedeleves wegen, unde 
is Bo vorfredeth. 

Item des sulfften genanten rychtdages do hefft Hans 
Volentyn beclaget Albrecht Dytmers alze umme IV scock 
1 sulvergrossen unde 1 hymmeth vordey[n|th loen. szo is 
genanten Hanße in rechte ghefunden, dat he Boden galt 
up one wynneth unde wervet, ydages tho gelden unde is 
Bo vorfredeth. 

Item des sulfften genanten rychtdages do hefft 
Gerke Smeth beclageth Tylen der Wedewenn') alze umme 
XVIII burgrossen; Bo hefft genante Gerke Bod. gelt up 
ohne ghewunnen unde worven unde is ßo vorfredeth. 

Item des genanten rychtdages is vor gherychte treden 
Gerke Smeth van der meynheyt weghenn unde hefft be- 
schuldyget Tylen der Weddewenn, wu dath he was vor- 
sychlyck nhastellych ghebleven, do me moste tho deynste ghan 
up dat ror, unde heftt anderwegen lon vordeynt; syn dene 
de koter ghekomen und hebben ghepandet dejene, de de 

Bl. 45 nastellych ghebleven syn, und alze genante Tylen 
fruwe dat hefft vornomen, is ße vorsychlyck vor dem 


1) Bl. 6 Abſ. 1. 
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pande uth dem weghe gan. Bo hebben de koter ome 
gheopenth dat huß unde hebben eyn panth ghenomen, 
unde sulffte Tyle hefft denne de gantzen meynheyth 
ghebrocht in de wroghe und gedachte Be der halven Bo 
tho schaden tho bryngen. hefft denne genante Gerke 
vorder ghefraget, indeme he dath vorsychlyck Bod. hefft 
vorsümeth, efftme ohme nycht mochte in den schaden 
brynghen, dar he ghedachte de meynheyt in tho bryngen. 
szo is ohm in rechte ghevünden, dat genante Tyle schal 
den schaden lyden, den he ghedachte der meynheyt tho 
donde, unde is ßo vorfredeth. 

Item anno domini XVC° unde X des lestenn rycht- 
dages nha trium regum do is vor gherycht treden 
Hennyngk Wardesleve unde hefft beclaget Dedekenn, 
alze ume VII mandel scl. szo hefft genante Dedeke ohme 
bekanth XX gulden, unde upmelte Hennyngk Wardesleve 
hefft Boden gelth up ohne ghewunnen unde worven, in 
XIV dagen tho betalen, unde is Bo vorfredeth. 

Item szo hefft ock genante Hennyngk vorder laten fraghen 
etelkost unde kestenpanth, wii lange he se heghen scholde. 

Bl. 46 is ohme in rechte ghevunden: // etelkost schal he 
heghen van eyner sunnen tho der anderenn, unde 
kestenpanth XIV daghe. unde sulffte Hennyngk hefft 
vorder laten fragen rychtkost unde dyngkslete, we den 
scholde lyden. is in rechte ghevundenn, de den ersten 
schaden lyth, schal den lesten ock lydenn. hefft ock vorder 
Wardesleve laten fragen, efft he ohme ßodane pende reykede, 
wur he ße scholde laten; is ohme in rechte ghefunden, dath 
he ße schal vorsetten bynnen landes, wur he des bekomen 
kan, und schal dat dem nt ie wytlyck don unde 
is Bo vorfredeth. 

Item des sulfften upghemeltenn rychtdaghes is vor 
gherycht ghetreden Hennyngk Walstove unde hefft syck 
laten erhorenn, wu dath he hebbe eyne vordracht ghemaket 
myth Laurentz Bleß umme de helffte synes kornes tho 
maygen, unde hebbe ohme dar [nicht?] vornoghe vor ghedan; 
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ßo is ghenanten Hennyngk in rechte ghefunden, Bo vel 
her in rechte ohm kunne nhabrynghen, ßo vel ohm ghekosteth 
hebbe de helffte des kornes tho mayghen, schal erstemelte 
Laurentz dyken (?) unde is Go vorfredeth. 


Bl. 467. Plebissitum feria 2a ante pentecosten anno 
domini M° viffhunderd darnha ahm X. yare, des 
ersten richtdages na Walborgis. item Heningk Wal- 
staffe hefft beclaget Tile Deleves umme den schaden, 
den he tho ohm hefft, unde de sulve Tile Deleves ohm sodanen 
schaden uprichten schal unde ys sin erste clage unde be- 
kenne ohm richter unde schepen. 


Item de forstender der ehrven Bertold Strucks kinder 
hebbenn ohrs vader gut gefordert, scholen dharuth nhemen, 
dat ohn bescheyden nha ores vader dode, dat ys also to 
rechte gefunden unnd ys also vorfredeth, wen si (?) dat willen. 

Item Hans Horwes hefft beclageth Hennigk Walstaff 
vor unde umme IV sex. des hefft he ohm gheloveth eyn 
morgen landes tho plogen unde den sulven hefft de vor- 
genante Henigk [Walstaff dem] Hanse [Horwes] woste 
gelecht; Bo hefft de vorgenante Hans Horwes gewunnen 
unde gheworven tho ohm unde ys also vorfredeth. 


Anno domini M? fiffhunderth dharna [im X. jar?] 
ahm dageh Bart[olomei ?] des dinsendages des 
anderen richtdages na. Item Drewes Boddenstede 
heft beclageth de Hanß Everirsche (?) vor und umme II 
melke koye, IV schape, V morgen kornes unnd unstrefflick 
beddewanth unde se ohm Sodan gelovet hefft vor fromen 
luden. des hefft de vorgenante Hans(!) Buddenstede up de 
frowesnamen gewunnen unde geworven vor deme gehegeden 
gerychte unnd ys also [vor]fredeth. 


Bl. 47. Item Tile Deleves ys besateth vor hegeden gerichte, 
des hefft Albrecht Dithmers vor den vorgenanten Tilen 
Deleves gelovet, unnde des ys desulve Albrecht in schaden 
ghekomen, Bo vele alse uppe VIII gulden sinen schaden 
gerekend. des hefft de sulve Tile Deleves stan vor hegedem 
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dinge unnde bekand, dat he Albrecht hefft uthgesath so. 
des hefft denne desulve Albrecht up den vorgenanten Tilen 
Deleves gewunnen und gheworven, des denne ehrkanth ys 
so vele, asse des Albrecht schaden hefft, unnd ys sin drudde 
claghe unnd ys so vorfredeth. 

Plebissitum feria 3* ante Viti anno M°V¢[?] jar. 
Item Gereke Mollenbrinck hefft beclageth Hanns Deleves 
vor unnde umme X sex. vor unnde umme vordeneth lon, Bo 
ys ohm to rechte gefunden, dat de genante Gerke mag fordern 
ydages, nachdem dat dat vordent lon ys, unde ys also 
vorfredeth. 

Item Gereke Mollenbrinck hefft bosath Heninck van 
dem Hagen, eyn borger to Aschersleve, vor unnde 
[ume?] dat ohm ahn sin ere ahngeyth. darup hefft de vor- 
genante Gercke den vorgenanten Heningh boclageth umme 
sodane saken. des hefft ohm de vorgenante Heningh sick 
vorwilt here tho komen unnde sick tho veranthworden. des 
ys de vorgenante Henigk van dem Hagen uthghebleven 
unnde sick nicht voranthwerth hefft. des hefft de vor- 
genante Gercke Mollenbrinck togetreden unnde hefft laten 
fragen nha rechte, nhadem he ys uthegebleven, so ys dem 
vorgenanten Gerke to rechte gefunden, dat men ohn schal 
vorfesten, asse syn recht ys, unnd ys also vorfredeth. 

Bl. 47’. Item Heninch Walstaff ys thogetreden vor gerichte 
unnde hefft boclageth Hans Harweste vor unnde umme, 
wü dat de vorgenante Hanse Harwest scholde Henigh 
Walstave eyn perd myth ghewalth scholde avepandeth 
hebben. so hefft de vorgenante Hans Harwest vorghetreden 
unnde hefft laten fragen van rechten, he ehm sodane perd 
nicht myt ghewalth genhomen hefft, mher bosunderenn de 
vorgenante Hans Herwest myd rechte geforderth hefft unde 
nicht myth gewalth, mher bosunderen ßo ys ohm tho rechte 
gefunden, nadem dat de vorgenante Henich Walstaf den 
vorgenanten Hanns Harweste nicht kan overbringhen, Go 
schal de vorgenante Henigh Walstaff afftreden myd boten 
unnde mid wedden unnde ys also vorfredeth mit rechte. 
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NB. Anno domini MP viffhunderth darnha ihm 
X. [darüber XIV.!] yare sin erschenen de vorgenante 
(Bartold durchſtrichen, am Rande) Hans Rypen Muller 
unnde de Bartold Bodekersche und ohr kindere beyde, 
wu dat vorgenante (Bartold, durchſtrichen, am Rande) Hans 
Rypen Moller der vorgenante Bartold Bodekerschen de 
molle, hus unde hoff insampth affgekofft hefft XXX gulden 
vul gelt, XV burgr. up eyn gulden, to botalunge. des 
hefft de vorgenante (Bartold Muller durchſtrichen, am Rande 
wieder) Hans Rypen ohr geven XI gulden van den 
druttigen. des hefft dat goddeshus tho Sehusen 
desulven XI gulden enthfangen von den XXX, des 
behelt desulvige frawe Bartold Bodekersche ahn der 
sulvigen mollen noch IXX [= 19] gulden, des dene de 
vorgenante (Bartold durchſtrichen, am Rande) Rype Muller 

Bl. 48 gifft eyn halben wispel malterkornes, // so alze he dat 
mid der sulvigen molle vordeneth. wered sake, de vor- 
genante (Bartold durchſtrichen, am Rande) Hans der vor- 
genanten frowen konde ofigeven van yare tho yare, so 
schalen sodane gelt offgan von sodane sumen geldes. kan 
he denne sodane IX X gulden geven, Bo ys desulve summe 
geldes doth unnde vornogeth. kan he des nicht don, so 
bohalt se unnde ohre kindere sodane gelt effte eyn halben 
wispel dhar an der sulvigen mollen, de wile he sodane gelt 
nicht ehn gifft, edder he wolde eyn gulden geven, dat ys 
nicht, mher bosunderen de vorgenante (Bartold durchſtrichen, 
am Rande) Rypen de helffte schal geven. dat schal so 
vele affghan dar offt den gelde. des hebbe se sick insampt 
vordragen. 

Anno domini MO quinto [darüber XV°] ipsa die 
Ruffy et sociorum [= 27, 8.] post Bartholomey [= 25. 
VIIL] im teynden yare. Item Gercke Sulvolth hefft 
boclageth Henigh Badensleven vor unnde umme, dat 
desulve Hennick Badensleve schal gheheyten hebben den 
vorgenanten Gerken Sülvolt schalk unnde vorreder. des 
ys denne de vorgenanthe Hennigh Badesleve nicht tho hus 


Bl. 
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unnde sick nicht kan vorantwerden, wente desulve Hennick 
uthe ys van wegen des rades, idoch so bekennen richter 
unnde schepen dem vorgenanten Gerken Sülvolt sin 
erste clagen unnde ys ohm Bo tho rechte gefunden, Solange 
wente dat desulve Bodessleve tho hus kompt unnd sick 
voranthworden magh, bokentht desulve Badesleve ohm 
sodane thosage; Bo bekenne richter unnde schepen 
Gerken sodane clagenn. 

487. Item Heningh Brunsekenn hefft boclageth im 
hegeden dinge Ernst Kerckhoff vor unnde ume, dat 
Ernst Kerckhoff hefft den vorgenanten Brunseken geheyten 
deff unnde schalk unnde scholde deme monneke van 
Sigersleve eyn fore gersten genhomen hebbenn, des denne 
desulve Hennighk Brunseken unlidelicken ys, Bo ys ohne 
beyde parten tho rechte gefunden, dat Be sick scholen 
vordragen twische dat unde deme negesten dinge. Konen 
se sick nich vordragen, ßo scholen se yn sodane ordel 
treden, dar Be sin uthgetreden. 

Anno domini M°XVC° dharna im X jare. 

Item Gereke Sulvolth hefft beclaget Heningk Badesleve 
vor un ume asse der ersten frede uthholth; Ro bekennen 
richter und schepen der anderen clagen. 

Item de richter winth up Hanns Dedeleves vor unnde 
umme, dat desulve vorgenante Delefes dem richter hefft 
liegen heten, des denne de richter dhar vor borgen gehey- 
scheth hefft, denne desulve Deleff borgen gesat hefft unde de 
sülvigen borgen geloveth hebben den sakweldigen ynbringen 
in verteyn dagen unde sodanes nicht thu schin ys, so winth 
de richter sodane schult tho den borgen, asse gelovet hebben 
ym hegerichte, asse befredet ys van Deleves wegen. 


Bl. 49. Item forder ys gefraget dincksleth, richtekost unnde 


wes dar forder uplopeth, de den ersten [schaden] lith, de 
schal de anderen ock liden. maket desulve Delef nicht 
des richter willen in verteyn dagen, Bo willen (fo!) Bo schal 
des blekes knecht pende eschen, wil he nicht wille maken, 
de overricht anspreken. 

10 
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Feria 2° post trium regum anno domini XVC° 
XII (?) yare. - 

Item Drewes Lawinck hefft im rechte beholden, nhadem 
de vorgenanthe Drevs hefit bosatet Tile Muller van 
Wantzsleve umme dat Reckleve (= Radeleve?) unde 
meyne ketehespen getügeth over Dreves des ackers halven, 
fo ys deme vorgenanten Lawinck to rechte gefunden, dat 
he magh (jo!) in sodane ordel wedder mag treden, dar he ys 
uthgetreden, twiscen duth und den negesten dinge und ys 
alzo vorfredeth. 

Item Pawel Fust winth up Tilen Therwedden,') nha 
deme de vorgenanthe Tile hefft bekanth vor den hegeden 
dinge, se beyde hebben sec in der settingen, So wil eyn 
den [andern?] geven, wes se sick vordragen, Bo ys Pawel 
tho rechte gefunden, dat de vorgenanthe Tile schal Pawel 
Fust gelick und vulick don, und ys ßo vorfredeth. 

Feria 3° post Fabiani et Sebastiani im XI. jare. 

Item Albrecht Detmers hefft beschuldert Hans De[delleff 
umme VIII rinsche gulden van ghelofite wegen synes broders 
Albrecht Ditmars schadeloß to holden eder den sakweldigen 
intobringhen, he kome offt nicht, so schal ghan so veel 
alße recht sy; dat hebben Be vorwylt, ys Bo vorfredeth. 


49’. Anno domini MOXCV® [ftatt MOXVC°XIT?| 
feria 3° Agate (?) Virginis. 

Item Albrecht Dithmerschen winth tho Hans Deleves 
bonamlyken asse VIII rinsche gulden up sodane schaden, 
den he hefft van synes broders wegen, Tilen Deleves, unnd 
wes he ohm boreken kan, dincksleth, kost und teringhe 
und wes dhar uplopeth, nachdeme desulve Hans Deleves 
sick vorwilth hefft, he [am Rande: he effte sine broder 
bringen?] thom drudden gerichte wolde willen maken und 
dat so nicht geschen ys, so winth Albrecht sodane thosprake, 
des he ohn ume boclaget hefft, unde ys sine drudde clage 
unnd ys alzo vorfredeth. 


1) cf. Bl. 6 Abſ. 1. Bl. 45 Abſ. 3. 
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Item Hinrick Doleken winth tho Hanns Dedeleves 
bonomliken ßo de vorgenanthe Hinrick Doleken deme 
vorgenanthen Hanns Dedeleves hefft sin pand tho borge 
ghedan myd der herenn willen und myd sodane boscheyde, 
wen de vorgenante Hinrick Deleke sodane pand wedder 
heyschete, so wyl de vorgenante Hans Deleves sodane 
pand wedder inbringen unde des so nicht geschen ys, so 
winth desulve Hinrick Doleken, nha deme dat dat gerichte 
hefft geheyscheth unnd dharna gheheyschet ys van den 
heren unde denne noch nicht wollen inbringen, Bo winth 
de vorgenante Hinrick Doleken und ys tho recht gefunden 
myd bote [am Rande: „XXX lanthweringe schillinge“] 
unde deme richter sin wedde. 

Bl. 50 so winth desulve Hinrick Doleke dincksleth, richtkost 
[ant Rande: „und bote“] und wes dhar uplopth, des schal 
desulve Hinrick ohm beyden . .. (nicht zu leſen). weygerth he 
deme vorgenanthen Hinricke Dolken, Bo schal de vorge- 
nauthe Hinrick Dolken dat gerichte tho hulpe nhemen und 
ys ohm so tho rechte gefunden und also vorfredeth. is 
dat dat nicht geseheet, so schal de vorgenante Hinrick 
Doleken den overrichter tho hulpe nemen. 

Anno domini MP quingentesimo etc. XV® feria 3° 
post Urbany. 

NB. Item Jaghym Drude hefft affgeplogeth van der 
ghemeyne, dess hebben laten fragen de van der 
Asseborch ihm rechte, wes de vorgenante Druden 
dharahn mochte ghebroken hebben, ßo ys ohn tho rechte 
gefunden, dat desulve Joghym Drüde hefft ghebroken den 
heren ohr bothe unde deme richter syn wedde, des schal 
desulve Joghym wedder ahnplogen, dar he heffte affgeplogeth, 
ydage, de bothe XXX lanthweringer schillinge und 
dat wedde IV burgr. 

Item Gercke Sülvolth hefft affgeploget Hans Gosler, 
Bo hefft Gosler Gerken boclaget, Bo he ohm hefft affgeplogeth, 
des hebben de heren laten fragen, Bo he hefft affgeplogeth, 
Bo Bo schal desulve Gerke Sulvolth affstellen myd bote 

10* 
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und myd wedde, de bote XXX lanthweringer schiliinze, 
dat wedde IV burgrosseu. 

Izl. 50”. Item Hanns Brunckow hefft gehawen Hermen Bock, 
des vs he in de wroge „gebracht“ am Rande]. und de 
heren van der Asseborch densulven Brinckow hebben 
heschen laten unde nicht vs forgekomen unde seck nicht 
voranthwerd hefft. Go hebben unse heren densulven noch 
drye laten upbeden, Go vs dar nemant gekomen, de vor den 
sulvigen Brunkow heff willen anthwerden; Go sin [se?] 
thogetreden unde hebben densulven Brunckow laten vorvesten 
und ys in sodane vestunge getreden; degene ohn hust und 
heget, de schal Bo dep in der vestunge syn, Bo de 
sakeweldich ys, und vs geschen des ersten richtdages des 
dinsendages nha Walborge. 

NB. Item de heren van der Asseborch hebben 
beclaget Heniuck Brunseken vor unnde (jo!), dat 
srunseke hefft sinen gesten bher upgelecht unde dat sulve 
bher desulve Brunseke sinen gesten enthogen hefft; Bo sin 
de geste hergekomen unde nhemen sodane bher vorboth, 
fo syn de heren thogetreden unde laten fragen, so de 
genne syn gewesen, de de sodane bher nhemen vorboth, 

Dl, 51 effte desulven nycht syn gefallen in der heren // rechticheyth, 
se dat den herenn vorboten scholen, edder wes dhar recht 
ume sy; Bo ys den heren tho rechte gefunden, dat se 
scholen geven den heren ohr bothe unde deme richter 
syn wedde, so de bothe XXX lanthweringer schillinge, 
dat wedde IV burgrossen. 

Item Ernst Kerckhoff hefft boclaget Matteus Brekaff 
vor unde umme II sex. grossen unde hefft bekanth sodane 
schulthe, dhar he de vorgenante Kerckhoff umme beclagt 
hefft, unde hefft sodane gelth up ohn gewunnen unde 
worven unnd ys Bo vorfredeth, dincksleth, kost und teringhe 
[unde] wes dhor uplopth, schal gelden, de den evn 
schaden lith, schal den anderen ock lyden. 

Item Ernst Kerckhoff hefft boclaget Heninck Schulten 
vor unde umme II morgen gare, effte desulve Heninck 


BL. 


Bl. 
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nicht schal Kerckhoffe ya effte neyn dharvor seggen, edder 
wes dhar forder recht umme sy; unde ys Bo vorfredeth, des 
hebben se sick vordragen, dat Kerckhoff wil geven 
Henningh Schulten dat ploghelon unde VI hymten havere 
unnd darmede so gescheyden syn, und ys ßo vorfredeth. 
51%. Item Drewes Smedeknecht hefft besath Hinreck 
Smede, den herdſen?] in den vorderdorpe, alle syne wulle 
thom anderen gerichte unde ys nicht ehrschenen vor 
gherichte unde ys uthegebleven, des ys desulve Hinrick 
vorgetreden unde hefft sick des ledich unde los laten werken, 
unde ys ßo vorfredeth, so ys he des leddich und los der 
besate. 

Anno domini M® viffhunderth dharnha im elfften 
yare des dinsendages nha Petry et Pauly. [= 29. VI] 

Item Welkam hefft gheforderth in recht bonomliken 
eyn schock und II gosselersche up Pawel Fuste. 

Item Gercke Sulvolth hefft boclageth Diderick Bonen- 
stel vor und umme [dat] he den sulven Gereke Sulvolth to 
Meyendorp ghehowen hefft; des ghelyken hefft de vorgenanthe 
Gereke Sulvolth lathen heyschen ym hegeden dinge unde ys 
nicht vorgekomen unde ys uthegebleven und sick nicht 
voranthwerd hefft. Nhadem [he] ys utegebleven, Bo ys de- 
sulve Gerke Sulwolth totreden unde hefft ohn beclaget und 
darnha vorvesteth, dath mhen densulven Bonenstel nicht 
schal husen noch hegen; we ohn huseth und heget densulven, 
schalmen ohn ock so dhon unnde in de sulve vestunge 
treden, alse de sakwelduch ys, und ys gelscheen] des 
ersten richtdages nha Petry und Pauly. 

52. Anno domini MO viffhunderth dharnha im 
elften yare de dinsendage nha Bartolomei. 

Item Otto Bogeman hefft tho rechte bestalth bonomliken 
eyn schaperknecht unde alle de wagenknechte, de dar by 
abn unde over synth ghewesen tho Meyendorp in ‘dene 
closter, wu dath de sulven wagenknechte deme vorgenanten 
Otten Bogeman syn ghestan nach live und leventh, wedder 
schulth noch saken slecmiichthig (?) tho om hebben. des 


Bl. 
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ys denne de vorgenante Otto vorghetreden unnde hefft she 
boschuldiget umme sodane myssedath, des sinth she denne 
utheghebleven unde sze syck nicht hebben vorantwerdeth 
noch dat sce syck nicht hebben verantwordet, Bo hefft he 
se fo vorfesteth und sin in sodane festunge, dath men 
nhemanth schal husen unde hegen; we se hust und heget, 
deine sulven schal men ock in sodane vestunge treden, dhar 
se ynne sinth, und alßo vorfredeth unde ys geschen des. 


Item Hinrick Foltzem hefft bosateth Henigk Kempenn, 
des ys denne desulve Hinrick Foltzem uthegebleven; nachdem 
dat de vorgenante Hinrick Foltzem hadde bosateth den 
sulven Henningk Kempen, Bo ys desulve Heningk vor- 
getreden unde hefft sick laten leddigh unde loß laten werken, 
nagdeme he ys uthegebleven; des hefft desulve Henigk 
laten fragen, effte desulve Hinrick Foltzem nicht schal 
myth bothe effte myd wedde schal vorboten, Bo ys deme 
sulven Kempen tho rechte gefunden, he schal den frevel 
vorboten XXX lantweriger schillinge unde geven dem 
richter syn wedde (4 burgrossen), und ys ßo vorfredeth. 


52’. Item Hinrick Foltzem hefft bosateth Hermen 
Tubeken, des ys denne desulve Hinrick Foltzem uthe- 
ghebleven und ohn nicht boclaged hefft. nachdem desulve 
Hinrick Foltzem ys utheghebleven, Bo ys desulve Hermen 
Tubeken vorgetreden vor gerichte unde hefft sick laten 
leddich unnde lof laten werken. des hefft denne desulve 
Tubeke laten fragen, efite desulve Hinrick Foltzem nicht 
schal geven den sakweldigen de bothe unde den richter 
sin wedde, und ys alzo vorfredet, bonomliken XXX lanth- 
weriger schillinge. 

Anno domini M dusenth viff[hunderth darna. 
im] elften yare. Joghym Drude hefft bosateth Hanse, 
Gerken Sulvoldes knecht, vor unnd umme 1½ sex[agena] 
up syn lon*); isst sake, dath degenne ohm des geldes 
bokenth, Bo bokennen wy ohm de erste clage. 


1) die 3 legten Wörter am Rande. 
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Joghym Drude hefft bosateth Hannse, Sul voldes 
knechte, vor unnd (fo!) 1½ sex. up syn lon; Bo ys 
ohm tho rechte gefunden, issed sake, dat degenne ohm 
sodanes geldes bokenth, so bokenne wy ohm sodaner bosate 
und ys ßo vorfredeth und ys de andere clage. 


Bl. 53. Anno domini dusenthviffhundert dharna ahm 
elfften yare des dinsendages Yeronymy des drudden 
richtes hefft Bethmann, de schaper van Meyendorp, 
besateth den vorderdorpesschen herden*) unde ys nicht 
vor gerichte erschenen unde is uthegebleven. des ys [s|he 
vor gherichte getreden unde hefft sick laten upbeden. so 
ys dhar nhemanth ghewesen, de ohn beschuldiget hefft, des 
hefft he sick leddich unde lof laten werken der saken 
halven unde ys alzo vorfredet unde hefft ohm dat richte 
laten thoseggen. 

Anno domini XVC duodecimo dat andere gerichte 
gevest to Sehußen am dinBdage na Pauli Conversionis. 

Item Cordt Siverdes hefft Albrecht Ditmers sin gudt, 
so he binnen Sehußen to der tydt gehat, besatet und darna 
vor gerichte entsattet unde angeclaget, so gudt alBe achte- 
[balb? = VII®/,] schok. so is ohm de erste clage bekant, 
indem ohm van genanten Albrechten de schult bekant 
warth, unnde is dorch uns Bo vorfredeth. 


Bl. 53%. Anno domini XVCXII dat erst gerichte ys 
gewesth des dingestags nach Wolburgis tho Szehußen. 
Item. in deme Albrecht Dytmers bekent Cordt Syverdes 
Bodhane VII'/, scock, Bo bekenne wy ohme de ander 
clage unde werdt dorch uns ßo vorfredet. 

Anno domini XVCXII dat drydde gherychte is 
ghewest des dynstages nach Dominica Vocem 
Jucunditatis. 

Item Cordt Syverdes hefft Albreth Dytmers syn gudt, 
Bo he bynnenn Szehußenn tho der tydt ghehat, besatteth 


1) d. h. Hirten des Vorder- oder Nordendorfs, in welchem die alte 
Paulikirche ſteht; Hinrik Smed laut Bl. 51v? 
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unde darna vor gherychte entsatet unde angheclageth szo 
gudt alze VII½ scock; szo he nycht gekomen ist, alze he 
besteldt ys, unde ys uth ghebleven, Bo ys hyr Bo vele gan, 
alße recht ys'). inndeme vann dem ghenanten Albrecht de 
schult bekanth warth, szo hefft he up one wunnen un 
worven sodane benomet gelt, benomelyck VII!/, scock unde 
ist dorch uns Bo vorfredygeth. 


Bl. 54. Item Drewes Custer [Tuscer?] hefft vormeydyghet 
Hennygh Gyßekenn eyne maget unn hefft oehme nycht 
uthghedheynet. szo ist oehme inn rechte ghefondenn, dat 
Hennygh Ghyseken schall der maghet ore loene gebenn, szo 
schall oeme de maget uthdeynen und ist dorch uns ßo 
vorifreydy ghet. 

Anno domini XVCXII. Pawel Kuster hefft de meyne 
abploget, des nemant sihet, dat yd geploget ys, 2) dar hefft 
en de radt umb beschuldet und de gantze meynheyt; dar 
ys Pawell Custer brockvellich in geworden. szo scall he 
de sulfte meyne noch laten liggen, nw und nummer darup 
to saken unde ys Bo vorfredet. 

Anno domini XVCXII. Mattias VeBe hefft beclaget 
Tile der Wedewen?) umme IV burgroschen, des heflt 
ohme Tyle der Wedewen bokanth, des hefft Voße upp 
ohne gewunnen unde geworven unde ys Bo vorfredet des 
erstenn richtes nach Bartolomei, 


Bl. 54%. Item anno domini XVCXII des ersten richtes 
na Bartolomei Hennige Bermann gyft sculdt Jordan 
Frelstede umbe eyn halff scock garven mün III garven, indem 
syne perde darby gevunden syn, scall ohme Jordan Frelstede 
synen scaden unde richtekost legerenn unde ys vorfredet. 

Item anno domini ut supra Hennige Walstaven ys 
geweBet vor gerichte unde wardende weset[der?] ansprake 
der besate halven over synen korne, de gedan hadde Tile 


1) die 17 letzten Wörter am Rande! 
2) die 7 letzten Wörter am Rande! 
3) Bl. 6 Abſ. 1 ef. 
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Deleff. ys der halven Tile Deleffe uthgebleven und 
Hennige Walstave sunder ansprake. des hefft syck Hennige 
Walstave laten uppbeden inn richte; ys dar nemant gekomen, 
de ohne angespraken hefft. szo ys hyr gescheyn, alße recht 
ys, unde ys vorfredet unde hefft sick laten loswerkenn. 


Bl. 55. Item anno domini XVCXII. Hennige Walstaven 


Bl. 


hefft besatet Tile Deleffen. des hefft Tile Deleff der 
besate nicht geachtet unde ys ut der besate treden, Bo hefft 
Hennige Walstaven ohne gevolget myt rechte unde heft 
Tilen laten drige voreschenn unde dartho drige beclaget ys 
und drige beruchtet unde dat to vorlavet vann denn gantzenn 
gerichte unde werdt Bo geholden vor eynen vorvestenn 
mann, Bo verne der von der Asseburch gerichte ys. 
we ohne hust unde heget heymelich, dar men des kan 
hinder komen, scall Bo dep in der sake syn, alfe de sak- 
weldige, unde ys vorfredet. 


557. Anno domini XVCXII im ersten richte nha 
Michaelis. Hennige Walstaven hefft gewunnen unde 
worven vor gerichte Bo vele ½ hove gare kostet, over 
Hans Moltze unde is vorfredet. 

Item Hennige Walstaven hefft beclaget Hans Moltze 
umbe III wyspell kornes, I wyspel gerstenn und II wyspel 
haverenn, unde hefft eme gegeven vor eyne halve hove 
landes, des kan Hans Moltz Bodane acker Hennige Walstaven 
nicht in hebbender were bringen; hefft Hans Moltz inn 
richte vorwylt, Bodane korn wedder geven, alßo vorberuret, 
und ys Bo vorfredet und vorwylt, dato I scock Mey[de]borger(?) 
unde 1 matt[iergroschen?]!) 

Item Pawell Custer hefft gesprakenn tegen [= jegen? 
im zweitnächſten Abſchnitte?] rychter und scepenn inn rychte, 
unn denn synt die scepen upgestan und dusses hebben de 
scepen den radt vulmechtig gemaket?) over den upgenanten 


1) die 2 nächſten Abſchnitte einfach durchſtrichen, weil zum 2. Male 2 anders 
dahinter? Bl. 57 Abſatz 2. 
2) die 8 letzten Wörter am Rande. 
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beclagten un wunnen so vele, alsse recht ys, und ys Bo 
vorfredet. 

Hebben inn gerichte szeten Luder Becker, 
Gerken Sulwolt unde Arnt Ludgens, Drews 
Wagenforer, Mateus Breckaff, Hinrick Delefes, 
Hennig Meygerkote(?) 


Bl. 56. Item tom andern male hebben de scepen beclaget, 
wunnen unde worven aver Pawell Kuster szo velle, alße 
dar ße de von der Asseborgh mide befriget hebben, do Be 
synt gesettet in richtebanck; darto scall Pawell Kuster den 
scepen wedderleggen dingeslete unde unde richteskosth 
dusßer sake wyllen tho makenn in XIV dagen unde ys Bo 
vorfredet. datum ut supra. 

Item Pawell Custer hefft gesprakenn jegen richter 
unde scepen inn richte; Bo syn de scepenn uppgestann 
unde hebbenn den radt vulmechtich gemaket unde hebben 
Pawell Custer beclaget. szo hefft Pawell Custer vorwyllt 
den freden to losenn, des ys Pawel Custer brockvellich 
geworden unde sprack, nicht de scepen und dat gantze 
gerichte des!) [blekes?] hebben ann unde over gewest unde 
over Bodane frede alBe vor bescreven inn talle(?) nach 
Christi gebort XV und VIII gestraffet (und nicht bewuste 
darto?). des hebbenn de scepen Pawel Custer beclaget, ys 
em im richte gefunden Bovele, alsse dar de scepen von der 
van der Asseborch mede bogiftich synt, sunder der 
heren rechticheyt unde [gweimal!] vorfredet. 


Blatt 567. Annodomini XVC unde XIII im ersten gerichte 
nha der hilgen dreer konige hefft sick beclaget Hinrick 
Deleves3) vor gerichte, he hebben Ludeken Keßen eyn 
perdt besatet; hefft Ludeke KeBen den scapmester gesandt 
Hinrick Daleken, und de scapmester hefft*) Bodane perdt 


) die 7 letzten Wörter 4 Zeilen ſpäter nachgetragen. 
2) durchſtrichen. 

3) die Namen am Rande. 

4) die 3 letzten Wörter am Rande. 
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to borge genhamen, in XIV dagen intobringen. ys geschen 
unde wedder dat sulffte perdt to borge namen went om 
ersten gerichte na der hilgen dren koningen, den Bodane 
perdt wedder in gerichte to bringen by vorlust der sake 1), ys 
nicht geschen. Hefft Hinrick Dalken up dem vorbenompten 
Hinrick den scapmester?) gewunnen unde geworven Bo vele 
alsse VIII sch. Meyborger und III burgrossen unde ys 
vorfredet. 


Anno ut supra Gercke Sulfwoldt hefft beclagt Hans 
Deleffes szo, dat Hans Deleffes hefft Gerken Sulfwoldt 
dat syne intwoldiget, bynamen eyne bornesulen (?). des 
antworde Hans Dedeleffes, hey hebbe yd jo gedhan, des 
hefft Gercke Sulfwold [in rechte gefraget?]l, wo hey dar 
vorder scolde by varen; des ys ohme vorlovet, hey sculle 
dem gerichte volgen, Bo hefft he one drige beclaget, drige 

Bl. 57. beruchtet, hefft gefraget, wo hey // sculle vorder volgen 
im gerichte. ys ohme to rechte gefunden, me sculle ohn 
vorlaven, ys ohm to rechte vunden, dat sculle don dat 
gantze richte, unde ys Bo geschen. hefft vorder gefraget, 
effte he ock sculle eyn vorvest man syn; ys ohm to rechte 
gefunden, [he] sculle eyn vorvest man syn. hefft vor 
gefraget, wo wydt; ys one to rechte gefunden, Bo verne 
des alße der von der Asseburggerichte sy, unde ys 
Bo vorfredet. 


Anno domini ut supra Hans von der Asseburgh hefft 
beclaget Tile der Wedeven?), alße umb dat huß, dar Ydel 
Baltzer in vortiden hefft ingewant, unde umb den denst; 
ys ohme to rechte gefunden, he sculle Hanßes van der 
Asseburgh mennen gelick darvor dhon ‚unde Hanße van der 
Asseburgh unde war ohne Hans van der Asseburgh mede 
begnade, unde ys vorfredet. 


1) die 4 letzten Wörter am Rande. 

2) wohl falſch ſtatt: Hefft Hinrick Deleves up den vorbenometen 
Hinrick Dalken den scapmester etc.? 

3) vergl. Bl. 54, Abſ. 3. 
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Anno domini ut supra Thadeus Staetz [de sceper?] 
hefft vor gerichte intsatet Drewes Wrackmeyger alße 
IV scock unde hefft darupp geclaget. isße [dat?] de 
sackwoldige Rodane gelt bokendt, Bo bokenne wy ohne des 
ock unde ys vorfredet. 


Bl. 57‘. Anno domini XVCXIII im anderen gerichte 


Bl. 


[nha der hilgen dreer konigedage] hefft Thad eus de 
scever insatet Drewes Wrackmeyger IV scock unde 
hefft darupp gedhan syne andere clage; ysst [dat?] de 
sackwoldige sodane geldt bokendt, Bo besta wy ohne de 
ock, ys vorfredet. 

Anno domini ut supra Hans Deleffes hefft Gerken 
Sulfwolde vor dem gerichte beclaget Bo, dat Gerke 
Sulwoldt sculde Hans Deleffes knecht hebben geslagen upp 
sinen frigen gudernn, unde Rodane Hans Deleffes wolde 
tobringen myt hande unde myt munde tom anderenn gerichte 
wedder in der stede to treden szo frige, alBe se daruth 
gangen. ys Hans Deleff uthgebleven. des heff Gerke 
Sulfwoldt Hans Deleffes drige laten eschen, ys nicht vor- 
gekomen; Bo hefft sick Gerke Sulffwoldt der sake laten 
leddich unde los werken unde ys vorfredet. 

Anno domini XVCXIII des lasten richtedages 
nach trium regum mester Heyne de smedt hefft dinck- 
plichtich gemaket Hennige Schulten unde hefft ohne 
beschuldiget umb V scock vordent lon!). ysst [dat] Hening 
Sculten ohne dat gelt bekant, szo wyndt und wervet he upp 
ohne Bodane geldt unde ys vorfredt. 

58. Judicium factum feria 3° post Egidii anno 
XVCXIII. 

Item. Vor uns richter unde scheppen deß blekes 
Sehußenn sinth erschenen vor gerichte dy erßamen borge- 
mester und radtmanne, bynamen Andreas Louwink 
mit sampt synen mederadthern unde hebbenn wunnen unde 


worffen up Andreas Wagenforer VII!/ sch, in XIV 


1) die legten 2 Wörter am Rande. 
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dagen willen to makenn mit panth edder pennige, unde 
allent, dath dy sake in gerichte gekostet heth, unde iß 
alßo vorfredet. 


Judicium factum in Vigilia Mathei anno XVCXIII. 


Item Steffen Kanneberge heth besetten latenn VII gulden 
weder Matheus Feßen, Lange Andreas anhorende, umb 
eynes perdes willen, dath genante Lange Drews von 
Heyne (ftatt Steffen!) Kaneberge geborget het, unde if 
dy erste clage up de besette unde iß vorfredet. 


Judicium factum feria 3* post Remigii (? 1. Okt.) anno 
XVC unde XIII. 

Item Steffen Kaneberge is erschenen vor richter unde 
scheppen unde heth gedan syne ander clage to VII gulden 
weder Matheus Feßen, Lange Andres anhorende, na lude 
unde inhalth des ersten freden und is erkanth, dath mer- 
genante Lange Drews dath gerichte scal to weten don tom // 

Bl. 58%. nechsten gerichte unde is alßo vorfredet data pace. 

Item Heyne Sculte is erschenen vor gerichte unde heth 
beschuldiget Dydekenn [Heynen?] umb viff sch. gr. vordenth 
lohn. darup heth genante Dydeke Heynen Schulte bekanth 
viff sch. gr., iß erkanth to rechte, dath gemelte Dydeke 
scal riken unde betalen ydage mit panth edder gelde, unde 
syne gerichtkost, unde is vorfredet. 

Item Heyne Sculte is erschenen vor gerichte unde heth 
wunnen unde worffen up Henyngk Gyseken VI sch. gr. 
vordinth lohnn, idage willen to maken mit panth edder 
pennige unde gerichtkost, dedit pacem. 

Item Hinrick Dolke iß erschenen vor gerichte unde 
heth beclageth Heyne Schulten umbe VII sc. gr.; darup 
heth Heyne Schulte bekanth IV sc., is erkanth, dat genante 
Doleke heth wunnen unde worffen up Heyne Schulten 
IV sc. gr., unde is vorfredet. 


Judicium feria 3* post trium regum anno XVCXIV. 


Item up denn donnerdach na trium regum if er- 
schenen vor gerichte dy dogentßame fruwe, dy Valtin 
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Godekes che, tho Magdſeborg!] wonhaftich, unde heth 
wunnen unde worffen up Thomas Iden?! Schumeker 
II sch. gr., ydage oren willenn tho makenn mit panth edder 
pennige unde richtekost unde is vorfredet. 


Bl. 59. Judicium feria 3* post Fabiani et Sebastiani 


anno XVCXIV. 

Item Steffen Kanneberge is erschenen vor gerichte 
unde [hetft] wunnen unde worffen VII gulden vor 1 perth 
weder Mattheus Bruskenn, in XIV dagen willen tho 
maken mit panth edder pennige. a. u. s. 

Item genante Steffen Kanneberge is erkanth tho rechte: 
wy den eynen schaden doldet, dy scal den andern 
ock doldenn, unde i8 vorfredet. | 


Judicium factum feria 3° post Dorothee virginis 


Bl. 


ſao. 15147]. 


Item Hennigk Gyßekenn is gekomen vor gerichte unde 
scheppenn vor gehegete bangk unde heth beschuldiget 
Hanße Gosseler umb eynen wispel roggen weniger eynen 
hempten. Darup heth Hans Gosseler bekanth XXI hempten; 
is erkanth tho rechte, dath genante Hans Gosseler scal 
betalen Godane bekante scult in XIV dagen, unde is alßo 
vorfredet. 


Item Henigk Gyßeken von folmacht wegen Ludekenn 
Gysekenn kinder heth besculdiget vor gerichte Hennigk 
Scultenn umb VI sch. gr. von etlikes vehes halven unde 
is syne erste clage. dedit pacem. 


Item Hennigk Gyßekenn is erschenen vor richter unde 
scheppenn unde heth besculdiget Hans Gosceler umb 
eynen wispel roggen an eynen hempten; darup heth Hans 
Gosseler bekanth dri sexndel unde gesproken, he hebbe Jacuff 
Beckern in eyn hempten gegeven unde etlich gelt. dar // 
59°, up is Jacuff Becker upgestanden und vor gerichte 
getreden [am Rande: „unde sick des mit neyn vorantwerth“] 
unde Hanße Gyßeken gefraget, wufehel deß geldt sy, des 
he one geantword hebbe. heth obgenante Gossler gesproken, 


Bl. 
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[he] enwethe des nicht. Is beyden partenn durch richter 
unde scheppen geheytenn, in dath huß to ganden unde sick 
des up beyden halven to bedencken, up dath neynenpart 
unlick gesche. szo is vylgenante Hans Gosler to huß 
gegan unde vor gerichte nicht wedder gekomen. hebben 
richter unde scheppenn durch den dyner (zweimal) des gerichts 
to Hanß Gosler gesanth, sick der anclage Jacuff Beckers 
to vorantworden. is durch Hans Gosler alles vorbleven 
unde dath gerichte alBo vorachtet. darup het Jacuff Becker 
latenn fragen na rechte, na dem male szo ohme Hans Gosler 
etlicke tosage gedan hebbe in gerichtestuel(?) unde des nicht 
averkomen kan, wath he daran gebrakenn hebbe. is erkanth, 
dath vylgenante Gosler sol vorfallen seyn der wedde unde 
buthe, darmede dath richte befryeth is, unde is 
vorfredet. 


Unten: Heth Jacuff Becker latenn fragen na rechte, effte 
he em ßodane nicht scal nabringen mit hande unde munde 
edder wath recht sy. 


60. Judicium factum feria 3° post nativitatem 
domini anno XVC unde XIV. 


Item Hans Sluter hadde dingkplichtich gemaketh Heyne 
Sculten. szo is Hans Sluter vor gerichte nicht erschenen 
unde vorgekomen. szo is Heyne Sculte durch richter und 
scheppen leddich und loß gedeylt na dem male, szo Hans 
Sluter vor gerichte nicht gekomen is, unde is vorfredet. 


Item vor uns richter und scheppen des blekes 
Sehußenn is erschenen vor gerichte Claus Hildebranth 
unde by synen warenn wordenn uthgesecht unde scadeloß 
voetes(?) uthgesecht und bekanth, wy dath Hans Lukken 
in synem byweßenn sy gekomen tho Gerkenn Sulffolth 
in sin huß unde ohne gemaneth umb etlick hinderstellich 
lohn, dath genante Sulffolth Hans Lutken dochter vorplicht 
sin sculle; alßo sy up dy tidt dy sakenn twusschen beyden 
parten alße beredet, dath obgemelte Hans Lutke schulde 
mitsampt syner dochter komen tho Gerckenn Sulffolth und 
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syner husfruwen in sin hus, und wes alsdenne dy sulvige 
maget Gerckenn Sulffolden underrichten konde, dath de 
obgemelte Gerke Sulffolt edder sin husfruwe vorplicht 
mochte weßenn, dath sculde oher gentzlick entrichte und 
betalet werden unnd darup szo heth vylgedachte Hans 
Bl. 60». Lutken // Gercken Sulffolt mitsampt syner husfruwen 
gentzlicken vorlaten mit hande, ohn forder mit neynen 
gerichte tho bededingen noch bededingen laten. des ob- 
genante Claus Hillebranth algo wil bekentlick weßenn, war 
he scal unde mach, unde alßo vorfredet. 
Judicium feria 3* post Exaudi anno XVCXIV. 
Item Marcus Wagenforer is erschenen vor gerichte 
unde heth beclageth Steffe[n?] Hinrick umb 1 fath vilth 
(= Filz, Bier?), dath gnante Marcus Wagenforer den 
knechten in oren vorlach gebracht heth, darup heth sick 
gedachte Hinrick bewilligt gegen Marcus Wagenforer 
synen willen tho maken up dy pinxte nehest thokomende 
unde is alßo vorfredet. 


Judicium factum feria 3° post nativitatem Marie 
Anno XVCXIV. 

Item Gercke Sulffolth heth wunnen unde worven up Betke 
Pommen 2 sch. gr. bekanter sculth, inn XIV dagen to be- 
talen mit panth edder pennige unde richtekost. dedit pacem. 

Item Hennigk Sculte is erschenen vor gerichte unnd 
heth by synen waren worden uthgesecht und bekanth, wy 

Bl. 61. dath // he hebbe gegevene Curde Bilffelth IX burgr. 
van wegen Gereke Sulffolde wegen unde wil des alßo 
bekantlick sin, wy faken sy dartho geescheth unde geforderth 
werden unde is alßo vorfredet. dt. 

Item Gercke Sulffolth heth beseten laten Tyle Deleffen 
al sin guder, dy [he] heth inn der junckern von der 
Asseborch gerichte, umb etlicker syner sculde unde anclage 
halven, dy he tho ohn vormeynth tho hebbenn, alß nemlick 
up VI rinsche gulden synes genomen schadens und heth 
dartho gedan syne erste clage. 

Fortſetzung (Bl. 61v - 192) folgt im nächſten Hefte. 


Die Kommende Berge im Befitz Schwedens 
1632—1634. 


Don Dr. Wäſchke. 


Die Unruhen, welche die Ereigniſſe des niederſächſiſch⸗däniſchen 
Krieges heraufbeſchworen hatten, trafen auch die Befigungen des 
deutſchen Ordens in Norddeutſchland und erſchütterten nicht allein den 
Wohlſtand desſelben, ſondern machten ſeinen Beſitz überhaupt unſicher 
und im höchſten Maße fraglich. Der Landkommentur Joachim v. 
Hopkorff war von Lucklum nach Braunſchweig geflüchtet und dort 
im Herbſt des Jahres 1631 geſtorben, verlaſſen ſelbſt von ſeinen 
nächſten Ordensbrüdern, ſodaß ſein Leichnam infolge Geldmangels 
faſt acht Monate lang unbeſtattet ſtehen bleiben mußte; der Coadjutor 
und Kommentur zu Berge, Balthaſar v. Eimbeck, hatte ſich nach 
Magdeburg geflüchtet und dort ein ganzes Jahr gewohnt, bis ihn 
vermutlich die Kataſtrophe, die Magdeburg bedrohte, nach Berge zurück⸗ 
führte, wo er am 13. März 1632 verſtarb. 

Durch dieſen Todesfall war die Kommende Berge erledigt; 
um ihren Beſitz entſpann ſich ein jahrelanger Streit. Der erſte, der 
von der Kommende Beſitz ergriff, war Fürſt Ludwig von Anhalt: 
Cöthen, ſeit dem 17. September 1631 ſchwediſcher Statthalter in 
Magdeburg und Halberſtadt. Er ordnete den Amtmann von Dreileben, 
Heinrich Am Hoff, ab, um für die Krone Schweden von der 
Kommende förmlich Beſitz zu ergreifen. Der Rechtstitel, unter dem 
dies geſchah, war die Zugehörigkeit Berges zum Erzbistum Magdeburg 
als deſſen ehemaliges Lehen. 

Aber auch der Orden war darauf bedacht, dies Beſitztum ſich 
nicht entreißen zu laſſen; deswegen erſchienen am 18. März vor Berge 
Herr Arnd v. Sandow, Landkommentur der Ballei Sachſen, 
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Kommentur zu Langeln, Ritter des deutſchen Ordens, mit dem kaiſerlichen 
Notar Melchior Heidenreich und einigen Zeugen, ſowie dem 
Amtmann von Dreileben Heinrich Am Hoff. Arnd von Sandow 
ließ durch den Verwalter von Lucklum Chriſtoph Thomas anzeigen, 
daß am vergangenen Dienstag in der Nacht, Balthaſar v. Eimbeck, 
Kommentur zu Berge, auf dem Bergiſchen Kompturhofe nach Gottes 
des Allmächtigen Rat und Willen verſchieden ſei, und Herrn Arnd 
von Sandow, Landkommentur zu Sachſen, gebühre, den erledigten 
Kompturhof in Beſitz zu nehmen. Damit er dies verrichten könne, 
verlangte er vom Amtmann Heinrich Am Hoff, ihn auf den Kompturhof 
zu laſſen und in der Beſitznahme desſelben für den Orden nicht zu 
hindern. 

Da Heinrich Am Hoff erklärte, er habe bereits im Auftrage des 
Statthalters Fürſten Ludwig von Anhalt für die Krone Schweden von 
dieſem Hofe Beſitz ergriffen, könne alſo einem andern die Beſitznahme 
nicht geſtatten, auch niemand daher zu dieſem Zweck auf den Hof 
laſſen, legte der Landkommentur durch den Verwalter von Lucklum 
hiergegen Proteſt ein und wahrte dem Orden alle ſeine Rechte an 
dem Hofe. l 

Nachdem Heinrich Am Hoff feinerfeits noch die Erklärung zu 
Protokoll gegeben hatte, daß er an der vollzogenen Beſitznahme feſt⸗ 
halten müſſe, aber den Rechten des Ordens in keiner Weiſe zu nahe 
treten wolle, bezeichnete er es für zuläſſig, ja wünſchenswert, daß eine 
Inventariſation der Hinterlaſſenſchaft des verſtorbenen Kommenturs 
vorgenommen werde. 

Ehe zu dieſer Inventariſation geſchritten wurde, ließ Balthaſar 
Veit v. Eimbeck, Kurfürſtl. Brandenburgiſcher Rat, Hof- und Land- 
richter in der Altmark, Erbſaß auf Zinna, ſchriftlich ſeinen Einſpruch 
vernehmen und gab folgende Erklärung zu Protokoll: 

„Nach deme im Nahmen und von wegen der Königl. Mayeſt. 
aus Schweden etc. diefe Cumpterey Berge in possession genohmen, 
protestiret und bedinget des abgeſtorbenen Herren Cumpters näheſter 
Vetter Baltzer Veith von Eimbeck, Churfl. Brandenb. Rath und Hoff 
und Landrichter der alten Marcke vor ſich und wegen anderer mitt 
interessirenden Seines ſehl. Herren Vettern neheſten agnaten folgende 
puncta: ; l 
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1. Das des abgeſtorbenen Sehl. Herren Coadjutoris verblichenem 
Körper vor allen Dingen ein ehrlich und gebührliches begrebniſſe 
muge gethan und dero behuff die sumptus von dieſen Hauße dartzu 
genohmen werden. 

2. Das alle Reſtierende ſchulde, wie die auch ſein, und kunftig 
liquidiret werden, ſollen werden betzahlet, darunter Ihme vor ſeine 
Perſon vermuge clarer Rechnunge, ſo er an pferden und ſonſten 
vorgeſchoſſen, 267 RThlr. 12 Silberg. reſtiret. 

3. Weill der Herr Coadiutor Sehl. biß uff des Land Cumpters 
abſterben die Cumpterei Berge umb pension innegehabt, muß das 
Jenige, was uber die pension in Kriegeskoſten und ſonſten zu erhaltunge 
der Cumpterey und deren verbeſſerunge an gebeuden zu erkauphunge 
vieler bretter, gedreyeten Bankfüßen und andern, wie auch inſonderheit 
uffm holtzhoffe liegenden vielen bauholtzes, ſo noch vorhanden, uffge⸗ 
wendet worden, erſtattet, welches kunfftig ſoll richtig liquidiret werden; 
dann thuet er uff alle anweſende Mobilia, Viehe und fahrende Habe 
Ihme ſein Jus reserviren und vorbehaltten. 

4. Das Ihme die 12 Wſpl. getreidig, ſo Ihme von ſeinem herren 
Vettern Sehl. ſchon langeſten in solutum zugeſchlagen worden, abge⸗ 
folget, darauff albereith uff 8 Wiſp. von Ihre Fl. Gnade dem Herren 
Statthalter Paß ertheilet, Inngleichen was ſonſten an etzlichen Mobilien 
des defuncti Junffer Schweſter zuſtendigk, welcher auch ein Wiſp. an aller 
hand getreideg und etzlichem wenig Vieh, als an Kuhen, Schweinen und 
Schaffen vom Herren Sehl. annoch in ſeinem leben geſchencket worden. 

5. Über dieſes hat des abgeſtorbenen näheſter Vetter vor ſich 
und ſeinen mit consorten an dieſer Cumpterey nichtes zu prätendiren, 
Thuet ſich auch deſſen keinen anmaſſen, dartzu er will antwortten; biß 
und ſo lange aber dieſer aller wege gebürliche richtigkeit getroffen: Thuet 
er vor ſich und ſeine mitbemeltte protestiren, das er nicht gemeinet, 
von hinnen eher zu weichen, ſich an der Cumpterey und daruff vor⸗ 
handenen Mobilien ahn und zuſpruchs zu begeben; beſonderen thuet ſein 
Jus inn allewege intactum et salvum Ihme reserviren, de quo iterum 
atque iterum protestatur in optima iuris forma solennissime. 

Actum uff der Cumpterey Bergen, den 18. Martij anno 1632. 

Baltzar Veith von Eimbeck 
Man. propr.“ 
11* 
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Hierauf wurden die vor dem Kommentureihofe Verſammelten 
zum Zweck der Inventariſation der Gebäude und des geſamten 
Beſtandes eingelaſſen. Die große Umſtändlichkeit, mit der die Aufnahme 
des Beſtandes vollzogen wurde, ermöglicht uns einen Einblick in die 
damalige Beſchaffenheit des Kommentureihofes. 

Der Hof machte damals durchaus den Eindruck einer Burg oder 
eines gut befeſtigten Ortes. Der Zugang war zunächſt durch einen 
Schlagbaum abgeſchloſſen, dann folgte die Brücke, endlich die damals 
noch neue Zugbrücke, eine Klippe, die mit Ketten und Stricken aufge⸗ 
zogen und herabgelaſſen werden konnte, hierauf das Tor mit zwei 
Flügeln und einem eiſernen Uberwurf darüber. Von der Pforte 
führte ein enger Weg an dem Pforthaus vorüber in den innern Hof, 
der die Wirtſchaftsgebäude, Ställe und große Scheunen, ferner aber 
auch das ſogenannte neue Gebäude, die Wohnung des Kommenturs 
und die Kirche enthielt. 

Vor Zeiten war der Hof nur ein Vorwerk ohne Herrenſitz 
geweſen; damals werden die Räume unmittelbar am Toreingang für 
die Verwaltungsbeamten zugereicht haben, als aber der Kommentur 
Hans v. Loſſow an dieſem Hofe Gefallen fand, erbaute er das neue 
Wohnhaus (etwa 1570) zum Herrenfitz, in welchem er Wohnung nahm. 

Im Jahre 1632 hatte die Kommenturei bereits ſchwere Schädigung 
aufzuweiſen, die von den kaiſerlichen Truppen verübt waren. Die 
Gebäude waren zwar noch in ziemlichem Stande, aber die Dächer faſt 
durchgängig ſchadhaft, und drinnen in den Stuben fanden ſich die 
Türen von den Soldaten zerſchlagen, die Schränke und Truhen 
gewaltſam geöffnet und beſchädigt, die Schlöſſer erbrochen und zerſtört. 
Zwar hatte Balthaſar v. Eimbeck begonnen, die entſtandenen 
Schäden wieder zu beſſern, doch blieb damals, als die Inventariſation 
vorgenommen wurde, das Bild der Zerſtörung noch lebendig vor Augen. 

Von allem, was in dem Inventar verzeichnet iſt, mag vielleicht 
der Befund im „Neuen Gebäude“ das meiſte Intereſſe erregen. Im 
unterſten Saal heißt es: „Die Thür zerſchlagen, eine hangende 
Krone; umbher bebancket; vier Fenſter, mangeln 8 Rauthen darinnen; 
vier gemahlete Tafeln Loſſowen und Breitzken Ihre gemeltte,“ d. h. 
die Porträts der Komture Hans v. Loſſow (1575) und Henning 
v. Britzke (1606). Hierauf folgt die „Groſſe Stube; davor die Thür 
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von den Soldaten zerſchlagen; ein eiſern Offen mitt dem Schlinge; 
umbher bebencket; drey Tiſche, davon der eine ein Marmelſtein; Sechs 
fenſter; umbher mitt eingefaſten Taffeln gezieret; Eine hangende 
Krohne; Ein Schap, ſo uff geſchlagen geweſen; Ein lehenſtuhl.“ Bei 
der großen Stube befand ſich ein Gewölbe (Schlafſtube) ferner die 
kleine Stube mit Kammer, oben der Rollboden mit Kammer „die 
Saatkammer und die finſtere Kammer; ganz oben unter dem Dache 
„bey dem Seiger“ die Federkammer, Seigerkammer und Hopfenkammer; 
in der Seigerkammer ſind verzeichnet: „der Seiger; zwey Mittel und 
eine kleine Klocke, noch gar eine kleine Klocke, ſo auſſwendig dem thorm 
hanget.“ Von hier führt ein Windelſtein unter die Haube des 
Turmes, darin „eine kleine Steigleitter, Achte fenſter ſo ſehr ſchade⸗ 
haft, Ein lehen Stuhl, drey fenſter am Windelſteine, ſo ſchadehaft.“ 

Vorn am Eingange zum Hof lag das Pforthaus, daneben die 
Schreiberei und der Reiſige Stall mit der Rüſtkammer, hierüber 
berichtet das Inventar: „Schreiberey. Die Thür davor ſchloß feſte. 
Eine kleine Steigleitter; vor der Treppen umbher bebencket, Eine 
Thür ſo nirgend angeſchlagen, zwey fenſter. Oben der Schreiberey 
untterm Dache, Ein kleine Steigleitter, Ein klein fenſter, mangeln 
2 Ruten darinne; zwey Instrumenta, ſo mann Jungfern nennet, und 
gefangene darinn ſchleuſſet; Funff Riemen, daruff Neun pferde Klocken 
geneet geweſen; Ein Harniſch als vor und Hinderſtücke; Ein eiſern 
Gitter. Rüſt Cammer: Ein Wiſpel vier und zwantzig Himpten 
Erbſen. Eine ledige Himmel Spunde mitt zwey doppelten fußbencken. 
Zwey fenſter. Eine banck. Eilff alte Spieſſe. Zwey eichene bohlen. 
Ein Wagen thuch. Funff Cumpte. Eine Schuppe. Eine Mulde. 
Eine wagen winde. Ein Maulkorb. Ein altter Hauw Reiff.“ 

Der Garten, der ſich an den Wirtſchaftshof anſchloß enthielt 
„zwey alte Kahnen, vier Immen Stöcke; Eine lange leitter, Zehen 
Dannenbretter. Der Baumgartte iſt in guttem Stande befunden. 
Vier Neuwe Rennen, darin das Waſſer mitt der Hand ins Brauwhaus 
geführet wirtt. Drey Tubben. Sechs und dreiſſig Bund Weiden 
Bandſtocke. Der Gewurtz Gartte iſt auch in ziemlichen Stande.“ Am 
Garten lag ein Gebäude, welches unter anderen einen Saal, dahinter 
des Herren Stube, ein Schreibſtübchen, die Kammer des Kommenturs 
und die des Land⸗Kommenturs enthielt. Von „des Herren Stube“ 
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wird berichtet: „Die Thür davor ſchloß feſte. Ein eiſern Kacheloffen. 
Die Stube ausgetaffelt. Fünff Banckpföle (Pfühle). Funff Stuhlkuſſen, 
umbher die Stube bebancket, Drey lehen Stuhle. Ein eingemauertes- 
Scheppgen, darinn Biblia Lutheri in folio in zweyen theilen gelegen, 
Eine eingefaſte Schiefferne Schreibe Taffel. Eine zerſchlagene Lade. 
Eine Reiſſe lade. Ein Diſch. Eine kleine Mulde. Zwei groſſe und 
Ein klein fenſter.“ 

In der Nähe dieſes Gebäudes befand ſich auch die Kirche: 
„Die Thür davor ſchloß feſte. Des Herren Cumpter und Schreiber 
geſtühle, darin funff Sitze. Ein Altar. Drei Bencke vor die 
Communicanten. Der Predigt⸗Stuhl. Eine gemahlte Taffel uff 
leinewand. Ein holtzeren Tauff Stein. Der Beichtſtuhl. Ein zer⸗ 
ſchlagen Schepgen, darinne Alt kirchen Altar Zier. Eine Sammitte 
Caſel. Ein geſtuhl vor frauwen Volck. Drey Bencke noch vor das 
gemeine Bold. Eine grofje Ruft Kiſte. Ein bar priege. Drey 
Mann Stuhle. Ein Crucifix. Eine gemahlte Taffel.“ 

Vor dem Hofe werden verzeichnet: „Auſſerhalb den Graben 
Ein Kuchen Garte umbzeunet. Sechzehen Wonheuſſer liegen vor 
dem hoffe, ſo alle dartzu gehören und die Diener darin wohnen, uber 
das noch Eine abgebrante Stete. Viertzehen gehauwene werckſteine 
liegen vor dem Gottes Acker. Kirchhoff: Iſt mitt einer Wellerwand 
umbzogen, forn iſt die wellerwand an einem orthe von hunden nieder 
geriſſen. Das Thurgerichte iſt von Steinen aufgemauret befunden, 
aber ohne Thür.“ Die Mühle: „Das wonhaus iſt ſampt den 
zugehörigen gebeuden in ziemlich bauwlichen weſen erfunden, mitt zwey 
Gengen, doch lieget der eine wüſte. Hans Zedenitz, der itzige Muller, 
hatt ein ſchrifftlich vergeidnig, was Ihme bey dem Andzuge dieſer 
Muhlen eingehendiget worden, dartzu er auch hienwieder zu antworten 
ſchuldig.“ 

Trotz der voraufgegangenen Kriegsunruhen fand ſich immerhin 
noch ein ziemlicher Beſtand von Vieh und Lebensmitteln. In 
der Speiſekammer: „Eine halbe Tonne, welche halb voll Butter, Cine 
Tonne, welche halb voll Rieffen Keſe. Ein Viertel von der Tonne 
Stockfiſch. Ein klein boden ſchwartz Thalch;“ im Kohlkeller: „Sieben 
Tubben vol eingemachten kohl;“ in der Saatkammer: „zwey Tonnen 
mitt backen Birnen;“ im Bierkeller: „Sechzehn faſſe, daruntter funff 
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fas voll bier und zwey faß geſinde bier;“ im Kuhſtall: „Sechs abge⸗ 
wenthe kelber, vier Sogkelber, davon des vorwaltters von Luckelm 
bericht nach zwey nach Luckelnn gehören ſollen, Ein Bulle, Funffzehen 
Milckende kuhe, dreyzehen järige Rinder, vier junge Stärcken Rinder. 
So dies Jahr zum erſten mahl kalbet, ſollen des kuhirrten bericht 
nach nach Luckelnn gehören. Noch zwey iarige Stier Rinder, follen auch 
nach Luckelm gehören. Zwey Ziegen und ein Bock; im Schafſtall 
„Achtzehen Schaffe ſollen zu Dreyleben bey dem Schaffmeiſter ſein, 
ſo naher uff den Hoff Berge gehören. Zwey hundert Melckende 
Schaffe. Ein hundert Neuntzig Jährige. Ein hundert Siebentzig 
Soglemmer“, dieſe alle aber „Sollen lautt des Schaffmeiſters und 
der knechte bericht nach den Cumpterhofe Luckeln gehörig ſein“. Noch 
ſeint Neun und zwantzig Schaffe, Sechs und zwantzig Jarige und 
Sechs und zwantzig Solemmer vorhanden. So auch des Schaffmeiſters 
bericht nach uff den Cumpterhoff Luckelm gehörig ſein.“ Im Wracker⸗ 
ſtalle „zwey Pferde, das eine Ein Hengſt, das ander Eine Wilde“, 
im Füllenſtall „zwey Jarige Mutterfüllen“, im Gänſegang „drey 
Genſe, ſo uff Eyern geſeſſen“, auf dem Fleiſchboden „dreyzehen Stuck 
Rindfleiſch, zwey Rinder Zungen, drey folle Faß Saltz. Dreyzehen 
halbe Schweine kopfe. Dreyzehen Ribbe Speer, zwey Rücke Stücken. 
Zwey Schincken. Achtzehen Ganſe Backen. Zwey und dreyſſig Roth 
wurſte. Drey bratt Wurſte. Im Schornſteine Siebenzehen Speck 
ſeitten. Vier Schlackwürſte. An Schweine Viehe gezehlet worden 
Zwey kempen. Funff Sauwen. Dreiſſig Jährige Schweine. Dreiſſig 
Schweine, ſo Zoges alt. Dreiſſig Sogk fercken. Drey und Siebentzig 
Schweine ſollen ohne dies, des Schweinemeiſters bericht nach, noch 
vorhanden ſein, ſo nach Luckelm gehören. Sieben der großen Huner, 
daruntter Zwey Hanen, Sechs Entten und Ein Arpel. Noch funff 
altte Ganſe mit den Ganner.“ 

Nachdem die Inventariſation beendet war, gab Chriſtoph 
Thomas, Verwalter von Lucklum noch zu Protokoll: „das er vor 
etzlichen Wochen von Luckelumb abe, wegen der des orts entſtandener 
unſicherheit anhero Sieben Stucke Kuh Viehe, davon viere dies Jahr 
zum erſten mahle kalben werden, die andere drey jerige kelber geweſen, 
dann ein und achtzig Stücke Schweine Vieh klein und groß, und die 
ſemptliche Schaffe, ſo mehrentheils dem Schaffmeiſter und Knechten 
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angehörig, zur ſicherheit überſchicket, welches alles nach Jener Compturey 
gehöret, und weill an dem orthe viele Schulden zu betzahlen ſein, 
dann die begrebniſſe des Sehl. herren Land Compturs noch nicht 
ausgerichtet, und das Geſinde, welchem ein ehrliches nachſtehet, nicht 
befriediget, welches von dieſem allen mittkomen muis, Als wollte und 
kontte er wegen ſeiner tragenden pflicht davon dieſes orts keinem was 
geſtatten, ſondern ſoltte und muſte an Jenen orthe wieder aus voran⸗ 
getzogenen urſachen transferiret werden, davon zierlichſte protestirend.“ 

Alle dieſe Proteſte verhallten freilich an dem Tage erfolglos; 
der Amtmann von Dreileben blieb bei der einmal eingenommenen 
Stellung, daß die Kommenturei als Magdeburger Lehen nach Mannes⸗ 
fall eingezogen und für den dermaligen Inhaber des Erzſtifts, den 
König von Schweden, in Beſitz genommen ſei. 

Gegenüber dieſer Auffaſſung ſtellte ſich der Orden auf den 
Standpunkt, daß Berge Beſitz des Ordens fei, der dieſem durch den 
Mannesfall nicht ohne weiteres entzogen werden könne. Von dieſer 
Auffaſſung gaben als Vertreter des Ordens Hans von Bieren, 
Friedrich Schütze, Joachim Ernſt v. Thümen in einem 
Schreiben an den Schwediſchen Statthalter Fürſten Ludwig Zeugnis 
und verlangten von ihm Aufklärung, ob die Beſitznahme nur eine 
vorübergehende ſein ſollte, oder eine dauernde. Wenn nur vorüber⸗ 
gehende, etwa in der Art, wie Friedrich Ulrich, Herzog von 
Braunſchweig, die Kommenturei Lucklum zu ihrer Sicherung einſt 
beſetzt, aber fpdter dem Orden wieder zurückgegeben hatte, fo würden 
ſie Ordens wegen nichts dagegen haben, bäten nur um Aufhebung 
der betr. Beſitznahme und Rückgabe des Hofes an den Orden, damit 
dort einerſeits das Begräbnis des Adminiſtrators, andererſeits die 
notwendige Frühjahrsbeſtellung vorgenommen, ſowie auch die Neuwahl 
eines evangeliſchen Kommenturs nach den Statuten des Ordens voll⸗ 
zogen werden könne. 

Auf dieſes Schreiben ließ der Statthalter durch der Königl. 
Majeſtät zu Schweden Magdeburgiſche Kantzler und Räte erwidern: 
„Dem Königl. Herr ſtadthalter, fürſt Ludwigen zu Anhalt, unſern 
gnedigen fürſten undt herrn iſt unterthenig referirt worden, waß 
Hank von Bieren, commendator zu Buro, undt consorten, wegen 
der Landtcommenthur hauß Berga unterthenig geſucht undt gebeten. 
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Weil dan Berga nicht allein in undt unter Magdeburgiſcher Hoheit 
gelegen, ſondern auch das hochmeiſterthumb Mergentheimb, nicht allein 
deſſen Pertinentien, undt das gantze Regiment, an die Königl. May. 
zu Schweden gelanget iſt, So laßen S. fl. Gn. es bey der ſowohl der 
haußhaltung, als auch noturfttigerbegrebnus koſten halber, den Ampt⸗ 
mann zu Dreyleben gethanen bewendung in Gnaden bewenden. 
signatum Hall, den 18. Aprilis A0 1632.“ 

In dieſer Weiſe war deutlich zu erkennen gegeben, daß die 
Beſitznahme eine dauernde ſein ſolle. Am 19. April erhielt Arnd 
v. Sandow auf die Reklamation des von Lucklum nach Berge 
gelieferten Viehs die Antwort, daß auch dies ohne Genehmigung des 
Statthalters nicht abgegeben werden könne, dazu die Nachricht, 
„Sonſten allhier nichts neues, alß das die Dörffer und Ambtsheuſer 
vollends ausgezehrt werden.“ So betrübend dieſe Nachricht auch war, 
ſie ſcheint nicht auf alle ganz niederſchlagend gewirkt zu haben, denn 
auf der Rückſeite desſelben Briefes wurde, vermutlich in der Kanzlei 
des Empfängers, das artige Verschen aufgeſchrieben: 

„Zu Gott undt ſchönen Jungfrauwen 
Stet alle mein luſt undt Vertrauwen, 
Undt wer dieſelbe nicht Ehrtt, 

Dem iſt ſein tag nichts guts beſchertt.“ 

Dem Orden blieb unter den angegebenen Verhältniſſen nichts 
übrig als bei der Krone Schweden ſein Recht zu ſuchen und ſeine 
Anſprüche zu verteidigen. Am 25. April wendet ſich deswegen Arnd 
v. Sandow, Kommentur zu Langeln, an den Fürſten Ludwig mit der 
Nachricht, daß dem v. Hopkorff als Landkommentur die Kommenturei 
Lucklum und Berge löblichen Herkommen nach untergeben ſei. Nun ſei aber 
Lucklum wegen unterſchiedlicher vorgefallener Braunſchweigiſcher Kriegs⸗ 
unruhen mehrmals, bei der jüngſten Wolfenbüttelſchen Bloquierung 
aber gänzlich, und im jetzigen Kriegsweſen fortdauernd erſchöpft; die 
Haushaltung und der Ackerbau habe nur mit erborgten Geldern und 
Saatgetreide beſtritten werden müſſen; da ſei es doch recht und billig, 
daß die Kommenturei Berge, welche doch nur um eine beſtimmte 
Summe verpachtet geweſen ſei, die bisher nicht abgetragenen Pacht⸗ 
gelder zahle. Der Mangel in Lucklum ſei überaus fühlbar, „dahero 
der erblichene Adeliche Körper des v. Hopkorffs wegen mangelnder 
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mittel nunmehr faſt in die 8 monatt in der Stadt Braunſchweig 
unbegraben geſtanden, die beſtattung aber mir, als der ich nähiſt 
geſeſſen, diesmahl aufgeweltzet worden, dero behuef mich dan gehn 
Braunſchweig erhoben, auf J. F. G. daſelbſt gnediges guttachten mich 
in nahmen des Ordens der Lucklumſchen Haushaltung angenommen, 
die begräbnus in der Kirchen 8. Catharinae in Braunſchweig ange⸗ 
ordent undt darzu ſowol der Kirchengebuhrnus alſe Andern funeral 
weſen ein Anſehnliche Speſe von nöthen, Auff der Commendatorey 
Lucklum aber eine kundtbahre Impossibilität zu gebuhrender Abſtattung 
befindtlih, . .. Gelanget demnach an Ew. F. G. für mich und im 
nahmen meiner mitt Interessenten meine untertheniche hochfleißige 
Pitt, dieſelbe geruhen dero vorordneten Beambten zu ermelten Dreyleben 
in genaden zu befehlen, das ſie nicht allein das Lucklumſche viehe 
von Berge, ſondern auch zu Complirung der Braunſchweigiſchen 
begrebnuscoſten etwa 200 Thlr. ungehindert auß⸗ und abfolgen, auch 
den löblichen uhralten Ritter Orden bey Ihren hergebrachten privilegien, 
frey⸗ undt gerechtigkeiten unbeeintrechtigt laſſen.“ 

Das Vorgehen Arnds v. Sandow war nicht ungeſchickt; wenn 
es ihm gelang die für Beerdigung des Landkommenturs von Lucklum 
nötige Summe von 200 Thalern zu erhalten, war damit die Beitrags⸗ 
pflicht, zugleich auch die Zugehörigkeit Berges zu Lucklum anerkannt. 
Eine Antwort iſt leider nicht bei den Akten, doch konnte ſie, wenn 
Fürſt Ludwig ſeinen Standpunkt feſthielt, nur ablehnend ausge⸗ 
fallen ſein. 

Inzwiſchen hatte Lippold Ernſt v. Hopkorff als Nachfolger 
Joachims v. Hopkorff durch Dr. Bruno Stiſſer, Aſſeſſor des Erz⸗ 
ſtiftiſchen Schöppenſtuhls zu Halle die Verhandlungen mit der Krone 
Schwedens einzuleiten verſucht, aber auch ihm wurde unterm 
3. Auguſt 1632 im Namen des Statthalters durch deſſen Kammer⸗ 
kanzlei erwidert: „Weil Sr. Fürſtl. Gn, welchermaßen ange- 
regtes gut Berge, indem es ein Ordensgut und der königl. May. 
verlediget, auch dem Amptmann zu Dreileben deßelben Verwaltung 
anbefohlen, an Supplicantem kommen ſein ſolte, keinen 
bericht haben: So laßen Sie es noch zur Zeit bey gemachter Ver⸗ 
ordnung allerdings bewenden.“ In dieſer Ablehnung war ſomit 
zugleich auf den Mangel einer Legitimierung Lippold Ernſts v. Hopkorff 
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als Rechtsnachfolgers hingewieſen. Eine fernere Berufung, die ſchon 
im Juni der Kommentur von Burow, Hans v. Bieren, direkt an 
den König von Schweden gerichtet hatte, wurde nach Verlauf von 
drei Monaten durch ein Schreiben d. d. Veldtläger bey Newſtatt 
an der Eiſch den 10. Septembris Anno 1632 von der Königl. 
Schwediſchen Canzlei als „richtig eingeliefert“ beſtätigt, zugleich 
mitgeteilt, daß der Überbringer Martin Waſſermann aus 
Wittenberg „biß dahero aber wegen continuirlichen hochen Kriegs 
occupationibus, auch anietzo fürgenommenen marche, keine resolution 
darauf erhalten mögen“. 

Von Berge meldete zu jener Zeit Joachim Schultz, daß 
wegen des Kriegsweſens alles ſo elend war, das Sommerfeld öde, 
weil alle Pferde, mit denen man es hätte beackern können, weg⸗ 
genommen waren, „und ward leider mit uns alſo geſpielet, alſe das 
wir nichts behalten ſollen, dahero verurſachet, das wir das liebe Brod⸗ 
korn nicht behalten und anitzo lehen und uff borge nehmen müſſen“. 

Nunmehr betrat Lippold Ernſt v. Hopkorff einen andern Weg. 
Im Heere des ſchwediſchen Königs befand ſich als Oberſtleutnant über 
ein Regiment zu Roß der Deutſchordensritter Rudolf v. Rauchhaupt. 
Mit dieſem ſchloß er am 1. Oktober 1632 einen Vertrag dahin ab, 
daß v. Rauchhaupt durch direkte Vorſtellung beim Könige und den 
entſcheidenden Perſönlichkeiten die Rückgabe der Kommenturei ver⸗ 
ſuchen ſolle; für den Fall des Gelingens wurde ihm die Kommenturei 
Berge zur Schadloshaltung unter beſonderen Bedingungen zugeſprochen. 

Wenige Wochen ſpäter, am 6/16. November 1632 trat das 
unglückliche Ereignis ein, welches die ſchwediſche Herrſchaft in 
Deutſchland überhaupt in Frage ſtellte, der Tod des Königs Guftav 
Adolf in der Schlacht bei Lützen. 

Nun wollte es ein für den Orden günſtiger Zufall, daß am 
12. Januar 1633, als der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna in Halle 
weilte, deſſen Sekretär Satler bei Dr. Bruno Stiſſer, dem Anwalt 
des Ordens, Quartier bekam. Dr. Stiſſer benutzte die Gelegenheit, 
den Sekretär in die Frage einzuweihen und den Standpunkt des 
Ordens mit dem Hinweis darauf zu vertreten, daß den evangeliſchen 
Ständen vom Könige Guſtav Adolf ihr Beſitz geſichert fei, Berge fei 
aber evangeliſch und der Augsburgiſchen Konfeſſion treu geweſen. 
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Nach dieſen Darlegungen meinte der Sekretär Satler, dem Land⸗ 
kommentur ſei Unrecht geſchehen. Schnell wurde ein Protokoll abge⸗ 
faßt, welches der Sekretär dem Kanzler vorlegen und daraufhin die 
Rückgabe der Kommenturei an den Orden verlangen ſollte. 

Leider ſchien die günſtige Ausſicht wieder zu ſchwinden, da 
Satler einwendete, nach feiner Erinnerung fet die Kommenturei bereits 
verſchenkt. Dies beſtätigte er nach genauerer Orientierung am 
folgenden Tage, „Berge war von einem guten Freund aus Braun⸗ 
ſchweig ausgebeten“, der Reichskanzler hatte den Donationsbrief ſchon 
vollzogen. Satler hinderte aber wenigſtens deſſen Ausgabe an den 
Beliehenen und hoffte den Kanzler, der auf 8 Tage nach Brandenburg 
verreiſt war, dahin zu beſtimmen, daß, wenn nicht Rückgabe, ſo doch 
ein Erſatz eintreten werde. 

So leicht freilich ließ ſich die Hoffnung nicht verwirklichen. 
Zwar gab im März des Jahres der Statthalter die Sache an den 
Reichskanzler ab, doch die Verhandlungen erſtreckten ſich infolge der 
Kriegsunruhen und mannigfacher Verhinderungen bis in das Jahr 
1634 hinein, ja, in dieſem Jahre ſchien die Kommenturei erſt recht 
für den Orden verloren zu ſein. Der ſchwediſche Oberſt Hans 
Wolf v. d. Heide, Kommentur zu Supplinburg, Johanniter Ordens, 
hatte im Sommer 1633 die Kommenturei Berge zugeſichert, im 
Februar 1634 eingeräumt erhalten. Zwar hatten die Räte zu Halle 
ihn nicht gewollt, der Verwalter der Kommenturei, Thomas 
Heermann, Canonicus Senior an St. Peter und Paul in der 
Neuſtadt Magdeburg, ebenfalls nicht, aber v. d. Heide war ſelbſt 
gekommen und hatte den Einlaß durch Bedrohung erzwungen. Am 
10. April 1634 wurde ihm zwar anheimgegeben ſich mit dem Land⸗ 
kommentur zu einigen, aber v. d. Heide beſtand auf ſeinem Schein 
und wendete ſich deshalb an den Reichskanzler. Dieſer jedoch war 
übel auf ihn zu ſprechen, weil er ihm unrichtig mitgeteilt und vor⸗ 
gegeben habe, der Kompturhof ſei erledigt. 

Die Zeitereigniſſe traten aufs neue der Entwickelung dieſer 
Frage hindernd in den Weg. Da führte wie auf dem Kriegsſchauplatze, 
ſo im Streit um die Kommenturei, der Prager Separatfrieden vom 
30. Mai 1635 einen Umſchwung herbei. Im Oktober 1635 erfolgte 
der Abzug der Schweden, einige Monate vorher ſchon, am 29. Juni 1635 
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hatte Fürſt Ludwig die Statthalterſchaft niedergelegt, über deren 
Führung er mit dem Reichskanzler zerfallen war. 

So erloſch der Anſpruch der Krone Schweden auf die Kommen⸗ 
turei Berge von ſelbſt; freilich war letztere nicht ohne ſchwere 
Schädigung auch in dieſen Jahren geblieben; geradezu troſtlos lautet 
der Bericht des Verwalters H. Piernhawer: „nicht eine Klawe von 
Viehe, ia nicht ein Huen, viel geſchweige ein mehrers alhie befindlich, 
ſondern alles an Vieh, Pferden, Schweinen, Hüner, Gänſen etc. wie 
daß nahmen hatt, alles in guter anzahl weggenommen und nicht eine 
feder ubrig gelaßen“. 


Die letzten Wölfe and Wolfsiagden 
im Gebiete des Herzogtams Magdeburg. 


Don Dr. Ed. Ausfeld. 


Die viel verbreitete Anſicht, daß die Wölfe feit Jahrhunderten 
in den kultivierten Ländern Europas ausgerottet ſeien!), ift irrig. 
Vielmehr ſind ſie bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein 
in manchen Gegenden Deutſchlands heimiſch geweſen, vor Allem 
natürlich in ſolchen, wo ſie in ausgedehnten Waldungen Schutz fanden. 
Hatte man ſie auch bei uns ſchon ſeit alter Zeit bei vermehrtem 
Anbau des Grund und Bodens und Arwachſen der Bevölkerung zu 
vertilgen geſucht, ſo waren ihnen doch Zeiten des Niedergangs der 
Kultur, vor Allem der dreißigjährige Krieg ſehr zu ſtatten gekommen 
und ihre Zahl hatte ſich da immer wieder ſo mehren können, daß ſie 
eine Landplage bildeten, der man von Obrigkeit wegen zu ſteuern 
ſuchen mußte. 

Für das Jahr 1640 finden wir aus dem Amte Sommerſchen⸗ 
burg?) die am 12. Januar erſtattete Meldung des Amtsſchreibers 
Gottfried Flurwerk, daß dort die Untiere und Wölfe ſo häufig ſich 
fänden, daß keiner ein Stück Viehes, ja kaum einen Hund noch ſicher 
halten könne, auch ſogar die Untertanen angefallen werden dürften. 
Er habe auf deren Anſuchen mit den Benachbarten des Amtes Holzung 
geſtern durchkloppen und gehen laſſen, auch eine ziemliche Anzahl der 
Wölfe darin gefunden, wie dann auch ein Teil durch Schießen verz 


1) Val. z. B. Brockhaus Konverſationslexikon, 13. Aufl. 
2) St. A. Magdeburg, Repert. A 3, Nr. 106. 
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wundet und zwei geblieben und eingebracht worden.!) Am 16. Januar 
aber teilt er dem Domkapitel mit, es ſei hochnötig die Amtsholzung 
nochmals durchgehen zu laſſen, „daferne nur wieder ein Schnee fallen 
ſollte, weil die Untiere und Wölfe ſich ſo häufig auch in den Dörfern 
bei Tage ſehen laſſen und heute einem Manne einen Bold?) vom 
Hofe weggenommen“. Von den benachbarten Orten aus würden die 
Wölfe täglich in die Holzung gejagt. 

Leider brechen hier die Nachrichten aus dem Amte Sommerſchen⸗ 
burg ab. 

Auch jene Forſten bei Aken, in welchen jetzt alljährlich unſer 
Kronprinz dem edlen Weidwerk obzuliegen pflegt, um eine Anzahl 
ſtattlicher Hirſche zur Strecke zu bringen, wurden zu derſelben Zeit 
durch Wölfe ſehr unſicher gemacht und ſie drohten, die hohe wie die 
niedere Jagd ganz und gar zu verderben. Der damalige Adminiſtrator 
des Erzſtifts Magdeburg, Herzog Auguſt von Sachſen ſcheint nun 
die Vertilgung der Tiere nicht ſonderlich gefördert, dies vielmehr 
dem benachbarten Landesherrn, dem Fürſten Johann Caſimir von 
Anhalt, überlaſſen zu haben. Dieſer ſchrieb ihm aus Deſſau am 
5. Februar 16403), er habe Tags zuvor an der Landesgrenze auf 
der erzſtiftiſchen Aken'ſchen Heide fünf Wölfe verfolgt, aber nur einen 
fangen können, die anderen ſeien ins Magdeburgiſche durchgebrochen. 


1) Es heißt ferner in dem an den Möllenvogt in Magdeburg gerichteten 
Schreiben: „Wie nun voriges Tages der von Veltheim zu Bartensleben ſeine 
Holzunge auch durchgehen laſſen, iſt von ſelbigem Holze ein hauend Wildſchwein 
ausgetreten und in des Amts Holzung ſich begeben, ſo geſtern eben mit in den 
Wurf kommen, angeſchoſſen und bis in des v. Veltheims Holzung verfolget erleget 
worden. Als habe ich bei dem Herrn vernehmen wollen, ob ſolches einem hoch⸗ 
würdigen Domkapitel ſoll überſandt und überweiſet werden, oder ob es in geheim, 
daß nicht mit dem Herrn Commandanten (doch wohl von Magdeburg, Oberſt 
Auguſt Adolf v. Drandorf) Widerwillen gebe, geſchehen ſollte.“ Der Domdechant 
ließ den Amtsſchreiber am 14. Januar wiſſen, er ſolle das Wildſchwein mit dem 
eheſten uffn Schubkarren anhero bringen laſſen, was denn auch am 16. Januar 
geſchah. Jedoch mußte das Schwein in neun Stücke wegen der Ueberbringung 
zerlegt werden. 

2) Vgl. Grimm deutſches Wörterbuch: altmärkiſch, ein halb erwachſenes 
Schwein. 

3) St. A. Magdeburg, Rep. A II, Nr. 153. 
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Um ſolches Entkommen der gefährlichen Tiere in Zukunft zu ver⸗ 
meiden, möge doch der Herzog mit ihm die Abmachung treffen, die 
mit deſſen Vater, dem Kurfürſten von Sachſen beſtehe, daß es nämlich 
dem Fürſten erlaubt wäre, die Wölfe über ſeine eigene Grenze hinaus 
zu verfolgen und die etwa auf fremdem Gebiete gefangenen dem 
Herzog auszuliefern. Dieſer teilte hierauf dem Fürſten mit, daß er 
allerdings Berichte erhalten habe über viel Wölfe, die ſich in erz⸗ 
ſtiftiſchen Gehölzen und Heiden aufhielten und am Wildprett und den 
in die Maſt geſchlagenen Schweinen ziemlichen Schaden täten; daher 
ſei er zufrieden, wenn der Fürſt ihnen an der Grenze mit Zuziehung 
erzſtiftiſcher Förſter nachſtelle und ſie hinweg finge, doch dürfe es dem 
Erzſtift zu keiner Conſequenz gereichen und das etwa zugleich aufge⸗ 
triebene und gefangene Wildprett müſſe in ſein nächſtgelegenes Amt 
eingeliefert werden. 

Erſt im Jahre 1648 kommt dieſe Abmachung wieder zur Sprache. 
Am 7. Januar berichtete der Stadtrichter Heinrich Signitz zu Aken 
dem Adminiſtrator unter Beziehung auf deſſen erwähnte Zuſage an 
den Fürſten Johann Caſimir, dieſer habe ihm mitgeteilt, ſobald ein 
Schnee ſich fände, wolle er eine Wolfsjagd im Akener Gebiet antreten 
und er ſolle zu dieſem Behufe die Akener Bürger und Untertanen 
aufbieten und ſie an Ort und Stelle abſenden; er bittet ihm mitzu⸗ 
teilen, ob er dem Anſinnen willfahren dürfe. Dies wird ihm nun 
freilich geſtattet, aber der Stadtrichter fand bei der Akener Bürger⸗ 
ſchaft wenig Entgegenkommen, obgleich er ihr vorſtellte, wie nötig es 
ſei, die ſchädlichen Tiere auszurotten. Sie berief ſich darauf, ſeit 
Menſchengedenken wäre nie eine Wolfsjagd gehalten und ihnen ſo 
etwas zugemutet worden; nur in der Schweinehatz hätten ſie etzlicher⸗ 
maßen aufgewartet, zur Wolfsjagd wollten ſie ſich nicht verſtehen. 
Er habe ſich daher bei dem Förfter Peter Sichling erkundigt und 
erfahren, daß unter dem Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm (1598 — 1631) 
alle Bürger von Aken, keiner, auch Ratsperſonen nicht ausgeſchloſſen 
von Haus zu Haus in der Schweinehatz nach Gelegenheit der Zeit 
in zwei, drei, auch wohl vier Wochen, kontinuierlich aufwarten mußten. 
Als aber vor etwa drei Jahren der Fürſt von Anhalt die erſte Wolfs⸗ 
jagd auf die ihm erteilte Konzeſſion hin abgehalten, hätten ſich zwar 
einige der Bürger dazu eingeſtellt, die meiſten aber wären ausgeblieben. 
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Auf dieſen Bericht hin ließ der Adminiſtrator die Akener Bürger 
nochmals mahnen, zur Wolfsjagd des Fürſten von Anhalt, da doch 
auch ihnen allerſeits an der Vertilgung der ſchädlichen Tiere gelegen 
ſein müſſe, ihre ſchuldigen Dienſte zu leiſten. Indeſſen hatte die 
Sache zunächſt keinen Fortgang, da der Neuſchnee ausblieb und des⸗ 
halb keine Jagd gehalten werden konnte. Durch ſolche Schonung aber 
hatten ſich die Wölfe bis zum nächſten Jahre wieder ſo gemehrt, daß 
Stadtrichter Signitz ſich nun veranlaßt ſah, den Fürſten Johann 
Caſimir dringend um Abhaltung einer Jagd zu erſuchen, wozu dieſer 
ſich bereit erklärte, ſobald er eine Bequemlichkeit des Wetters haben 
würde. Nur möchte ſich die Akener Bürgerſchaft bereit halten, um 
ſtündlich ſich zur Jagd einſtellen zu können. Auf des Stadtrichters 
Aufforderung aber beſtanden Rat und Bürgerſchaft, „praecise“ auf 
ihrer Weigerung: ſie wären nicht ſchuldig, Wolfsjagden zu verrichten, 
es wäre wider das Herkommen und nie wären Wolfsjagden gehalten 
worden. Der Stadtrichter warf ihnen nun entgegen, die Wolfsjagden 
ſeien keineswegs ein neuerliches Zumuten, denn vor dem Kriege, als 
Kur⸗ und andere Fürſten jährlich ihre ordentlichen Schweinejagden 
gehalten, wären auch zugleich die Wölfe mitgefangen und getilget 
worden, ſodaß beſondere Wolfsjagden nicht vonnöten geweſen wären. 
Damals hätte alſo die Bürgerſchaft neben der Schweinejagd die 
Wolfsjagd mit verrichtet. Trotz Ermahnung und Drohung aber 
erklärte man, ſich nur zur Wolfsjagd verſtehen zu wollen, wenn das 
ganze Land dazu angehalten würde. Zudem wandten ſich Bürger— 
meiſter und Rat nun ſchriftlich an den Adminiſtrator und ſtellten 
namens der Bürgerſchaft folgendes feſt: Wenn vor undenklichen 
Zeiten zu Aken die Schweinejagden angeſtellt worden, wären die 
Untertanen der Amter Calbe und Wolmirſtedt, auch die Stadt 
Wolmirſtedt und die Dorfſchaften der Börde dazu gefordert worden, 
nicht aber die Bürgerſchaft von Aken. Vielmehr wäre zur Zeit des 
Adminiſtrators Joachim Friedrich (1566—1598) die Mener Bürger: 
ſchaft bittlich erſucht worden, mit hinaus auf die Jagd zu gehen; 
dabei ſollte dem, der ein Schwein fällen würde, die Wamme davon 
gegeben werden. Auch wären denen, die dabei geweſen, zwei Faß 
Bier verehrt worden. Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm habe ſtatt 
der Wamme Geld gegeben; in der großen Jagd aber vor dem Kriege, 
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als er mit feinen Hofjunkern die Schweine ſelbſt gefällt, wäre die 
Wamme und auch das Geld zurückgeblieben. Da ſie nun doch nur 
gutwillig zur Schweinejagd gefolgt wären, wie kämen ſie dazu, aus 
Zwang zur Wolfsjagd angehalten zu werden? Denn zwiſchen 
Schwein⸗ und Wolfsjagd ſei ein merklicher Unterſchied; denn jene 
wäre höchſtens einmal in fünf, vier oder drei Jahren gehalten worden; 
bei dieſer aber müßten wohl in einer Woche drei oder vier Tage, 
ja allenfalls müßten drei oder mehr Wochen damit zugebracht werden. 
Bei jenen wären auch andere erzſtiftiſche Untertanen erfordert worden, 
dieſe aber ſollten ſie allein verrichten, wodurch ſie an ihrer armſeligen 
Nahrung bei dieſen ſo ſchwierigen Zeiten verſäumt und zu endlichem 
Verderb, Ruin und Untergang getrieben würden. So möge fie der 
Fürſt mit ſolcher Neuerung verſchonen, wie er ihnen bei jüngſter 
Huldigungspflicht verſprochen, ſie bei ihrem Recht und wohlher⸗ 
gebrachten Gewohnheit gnädigſt zu manutenieren. 

Dem Adminiſtrator war inzwiſchen von dem Förſter Sichling 
berichtet worden, daß Fürſt Johann Caſimir eine große Wolfsjagd 
abhalten wolle, bei der der fürſtliche Tiergarten und die erzſtiftiſche 
Heide mit der Blumenau abgetrieben werden ſolle, da ihm kürzlich 
bei einer Jagd, die nur auf ſeinem Gebiete gehalten wurde, von fünf 
Wölfen drei durch die Lappen gegangen. Der Fürſt hoffe aber, daß 
er Treiber aus Aken zur Hülfe bekommen werde, da es ihm an 
ſolchen ſehr mangele. Der Adminiſtrator erklärte ſich einverſtanden, 
bedeutete aber dem Förſter, daß er nicht wünſche, daß bei der Jagd 
das Wildprett aus ſeinen Waldungen in die Anhaltiſchen getrieben 
würde und ihm ſo verloren ginge; deshalb ſei die Jagd womöglich 
ſo anzurichten, daß nur auf erzſtiftiſchem Gebiet getrieben oder auf 
dieſem wenigſtens die „Kammer“ gemacht würde, damit das einlaufende 
Reh⸗ und andere Wildprett wieder freigelaſſen werden könnte und 
nicht etwa das Wild auf die Deſſauiſchen Hölzer laufen müſſe, ſondern 
auf das Erzſtiftiſche, wo es zuvor geſtanden, wieder treten könne. 
Er ſei auch zufrieden, wenn der Fürſt ſein Holz, das „Reinichen“ 
genannt, mit dem Aken'ſchen Holz an der Elbe, nämlich „Schadehell“, 
„Thielberg“ und „Compterholz“, weil dieſe nebeneinander grenzen, 


in ein Jagen brächte und das beiderſeits einlaufende Wildprett gleich 
teilen wolle. 
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Die beharrliche Weigerung der Akener Bürgerſchaft, Treiber⸗ 
dienſte bei dieſer Wolfsjagd zu leiſten, nötigte ſchließlich den Admini⸗ 
ſtrator, die erforderlichen Perſonen aus dem Amte Calbe aufbieten 
zu laſſen. 

Von dem Erfolge der Jagden, auch von der Art ihrer Aus⸗ 
führung wird uns leider nichts berichtet. Der Hauptzweck war jeden⸗ 
falls nicht das Jagdvergnügen, ſondern die Ausrottung der läſtigen 
und gefährlichen Tiere. 

Iſt auch anzunehmen, daß nach dem Ende des dreißigjährigen 
Krieges mit dem allmäligen Wiederanwachſen der Bevölkerung und 
der Hebung des allgemeinen Kulturzuſtandes den Raubtieren das 
Handwerk mehr und mehr gelegt wurde, ſo erkennen wir doch aus 
Verordnungen, die auch für unſere Gegend erlaſſen wurden, daß 
Wölfe hier noch keineswegs zu den ſeltenen Erſcheinungen gehörten. 
Ich laſſe dieſe Verordnungen ihrem weſentlichen Inhalte nach am 
Schluſſe dieſes Aufſatzes folgen und füge noch bei ein von dem 
Magdeburgiſchen Oberſteuerdirektorium auf Befehl des Kurfürſten 
Friedrich III. vom 3. Auguſt 1700 aufgeſtelltes Verzeichnis der 
Dörfer des Holz⸗ und Saalkreiſes, des Jerichow'ſchen und Lucken⸗ 
waldiſchen Kreiſes, welche „in die Wolfsjagden zu laufen ſchuldig“. 

Einige ſpätere Nachrichten, wie ſie ſich in den Akten des 
Magdeburger Staatsarchivs finden, mögen hier noch folgen. 

Im Amte Altenplatho wurde im März 1703 Klage darüber 
geführt, daß „bei neulichſter Wolfsjagd“ viele Untertanen, die zur 
Teilnahme verpflichtet waren, ſolche nicht geleiſtet hätten. Es wurde 
ein weitläufiges Verhör angeſtellt, bei welchem jeder nach Möglichkeit 
ſeine Entſchuldigung anbrachte. Unter Anderem heißt es hier!): 
„Hans Steudener als Ratsherr und Hans Albrecht als Viertelsherr 
aus Genthin bringen im Namen der Bürgerſchaft vor, daß die Wolfs⸗ 
jagd dieſes Mal ſehr übel angeordnet. Iſt zu vermuthen, daß ſolche 
wohl einen beſſern Verſtand von der Bierkanne und Brandweinsglaſe 
als von der Jagd zu urteilen haben. Wann ſich die Jägerei von 
Schuſter und Böttchers ſoll vorſchreiben und meiſtern laſſen, wäre es 
mit derſelben ein elender Zuſtand und kenne ſolches leider auf das 


1) St. A. Magdeburg, Rep. A 76, 12 a, J Nr. 6. 
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Höchſte. Auch beſchweren ſie ſich, daß ſie ſehr ſtrabaziret worden. 
Iſt hieraus zu ſchließen, daß die Herren Genthiner in der größeſten 
Commodität ſitzen“ uſw. 

Das Juſtizamt Oebisfelde berichtete am 11. November 1776 
nach Magdeburg‘): „In verwichener Nacht hat ein im Drömling 
ſich aufhaltender Wolf von der Schafherde des hieſigen Gerichtsdorfes 
Waſſendorf nahe am Dorfe 60 Stück Schafe gewürget und würde 
noch größeren Schaden angerichtet haben, wenn er nicht durch hinzu- 
gekommene Leute verjagt worden.“ Auch ſonſt ſeien noch Wölfe im 
Drömling geſpürt worden. Man habe unter Verſprechung des von 
Seiner Majeſtät beſtimmten Douceurs zur Vertilgung derſelben auf⸗ 
gemuntert. Es erging hierauf eine Königl. Verfügung aus Berlin 
27. November 1776, welche die Vertilgung der Wölfe im Drömling 
anbefahl. Der Oberforſtmeiſter v. Goetze in Colbitz teilte nun auch 
am 20. Dezember dem Oberforſtmeiſter v. Bornſtedt in Letzlingen 
mit, es ſei zur Ausrottung der Wölfe im Drömling eine Wolfsjagd 
angeordnet; v. Bornſtedt, der die Hannöverſchen und Braunſchweigiſchen 
Oberforſtmeiſter (der angrenzenden Gebiete) und die Intereſſenten im 
Drömling wohl beſſer kenne, möge doch die Jagd veranlaſſen und 
ihm mitteilen, wann ſie ſtattfinden werde, damit er beiwohnen könne. 
v. Bornſtedt aber ſchrieb aus Letzlingen am 15. Januar 1777 zurück, 
er könne ſich dieſer Kommiſſion nicht unterziehen, 1. weil die Inter⸗ 
eſſenten des Drömlings vom Adel wären und ſelbſt darauf bedacht 
ſein müßten, dergleichen Raubtiere in ihren Territoriis auszurotten; 
2. wenn auch dieſes nicht wäre, ſo wiſſe er im Drömling keinen 
Beſcheid und könnte folglich ohne lächerlich zu werden keine Wolfsjagd 
anlegen; 3. ſei Wolfsjagden zu machen deren Wolfsjäger in Berlin 
ihre Sache, die die benötigten Zeuge dazu unter ſich hätten, und dieſen 
müßte dergleichen kommittiert werden. Im übrigen wolle er, falls 
ſich Wölfe in ſeinen Forſten ſpüren ließen, auf ſie Jagd machen 
laſſen. — Der Fortgang der Angelegenheit iſt aus den Akten nicht 
zu erſehen. 

Von dem Wolfe, der im Mai 1796 die Gegend von Magde⸗ 
burger Forth unſicher machte, hat Herr Archivar Dr. Liebe im 


1) St. A. Magdeburg, Rep. A 76, II A, 12 a, J Nr. 6. 
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39. Jahrgang dieſer Blätter S. 74 ſchon erzählt. Ich füge aus 
weiteren Akten!) noch bei, daß Landrat v. Arnim in Brandenſtein 
(Kreis Jerichow II) am 18. Auguſt 1796 an die Magdeburger 
Kriegs- und Domänenkammer berichtete: „In der Nacht vom 16. 
zum 17. d. M. hat ein Wolf einem Gutspächter in einer nahe 
gelegenen buſchigten Nachthainigte drei einjährige Kälber gewürgt, 
eins davon auf der Stelle bis auf einen geringen Teil des Eingeweides 
ganz verzehrt und den übrigen noch in der Hainigte befindlichen ſechs 
Kälbern teils die Keulen beinahe bis auf die Knochen aufgeriſſen und 
teils ſo beſchädigt, daß von den neun Kälbern nur noch eins am 
Leben bleiben wird. Ich bin ſelbſt nach die Hainigte geweſen, habe 
den Schaden geſehen und die Fußſtapfen und ſogar eine große Menge 
Loſung des Wolfs gefunden. Dies iſt alſo ein klarer Beweis, daß 
das Herumſtreifen eines oder mehrerer Wölfe in hieſiger Gegend 
keine leere Sage iſt. Beim Mangel hinlänglicher Schützen und da 
noch viel Sommergetreide auf den Feldern ſteht, habe geſtern noch 
keine Jagd auf ihn machen, ſondern in der vorigen Nacht nur blos 
in der Hainigte auf ihn lauern laſſen, wo er aber nicht erſchienen 
iſt.“ Er bittet die Forſtofficianten der Gegend anzuweiſen, baldigſt 
eine allgemeine Wolfsjagd zu machen. 

Die Kriegs⸗ und Domänenkammer nahm darauf Veranlaſſung, 
dem Magiſtrat von Burg am 22. Auguſt 1796 aufzugeben, durch 
Förſter und Flurſchützen genau nachſuchen zu laſſen, ob ſich innerhalb 
ſeines Bezirks ein Wolf aufhalte und in ſolchem Falle alles Mögliche 
zu deſſen Erlegung zu tun. Für jeden erlegten alten Wolf werden 
25 Taler, für jeden jungen 10 Taler Belohnung geboten. Sollte 
auch der Landrat des Kreiſes eine große Wolfsjagd für nötig finden, 
ſo habe der Magiſtrat demſelben in Gemäßheit des vorlängſt ergan⸗ 
genen Edikts eine gehörige Anzahl guter Treiber aus der Bürgerſchaft 
— welche dies umſonſt zu tun ſchuldig — auch womöglich einiger 
Schützen unter der Aufſicht eines Magiſtratsmitgliedes oder tüchtigen 
Viertelsmannes zu ſtellen, und würde der Landrat gewiß darauf bedacht 
ſein, von der Stadt keine unverhältnismäßige Anzahl von Treibern 
zu verlangen, ſondern dazu auch die umliegenden Dörfer mit anziehen. 
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In gleichem Sinne wurde an die Großgrundbeſitzer der Umgegend 
geſchrieben: Kammerherrn von Byern auf Parchen, Freiherrn 
v. Plotho auf Parey, Grafen v. Wartensleben zu Carow, Grafen 
von der Schulenburg zu Tucheim, v. Schierſtedt zu Paplitz, Kriegsrat 
v. Stilcke zu Dretzel, Major v. Werder auf Ziegelsdorf und Parchau, 
Rittmeiſter v. Wulffen auf Grabow, Hauptmann und Domkapitular 
v. Wulffen auf Pitzpuhl, v. Wulffen auf Wüſtenjerichow. 

Auch hier erfahren wir leider nichts über den Ausgang der 
etwa angeſtellten Jagden. 


Beilage J. 


Auszüge aus den Kurfürſtlichen und Königlichen 
Uerorönungen, Wölfe und Wolfsjagden im Gebiet des 
Herzogtums Magdeburg betreffend. 


1.1) 
Potsdam, den 15. December 1680. Wir Friderid) Wilhelm, 
v. G. G. Marggraf zu Brandenburg ꝛc. 2c., fügen hiermit 


zu wiſſen, daß Wir in glaubwürdige Erfahrung bracht, was maßen 
in gedachtem Unſerm Hertzogthumb (Magdeburg) und Grafſchaft 
(Mansfeld) fid die Wölfe und andere ſchädliche Thiere hin und. 
wieder ziemlich gehäuffet und gemehret haben ſollen, wodurch nicht 
nur Wir in Unſeren Wildbahnen, Aembtern und Forwercken, ſondern 
auch Unſere getreue Unterthanen insgemein allerhand Schaden und 
Unheil zu beſorgen. Dannenhero Wir entſchloſſen, dieſe ſchädliche 
Thiere in erwehnten Unſern Hertzogthumb und Grafſchaft durch 
Unſern Ober⸗Forſtmeiſter und lieben Getreuen George Hornigen aufs. 
eheſte ſo viel immer möglich nach und nach verfolgen, fangen und 
vertilgen zu laſſen, Uns auch zu ſolcher allgemeinen Wolfsjagd der 
uns als Landesfürſten zuſtehenden Landes⸗ und Jagdfolge zu gebrauchen. 
ENGE Als begehren Wir hiemit igo und ins künftige an alle 
und jede Unſere Unterthanen Unſers Hertzogthumbs Magdeburg 


1) St. A. Magdeburg, Rep. A 6, Nr. 518. 
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und der Grafſchaft Mansfeld Magdeburgiſcher Hoheit, ſie ſtehen 
immediate unter Uns und Unſern Aemtern, oder unter Unſeren hohen 
und niedrigen Stifftern, denen von der Ritterſchaft oder ſonſten, daß 
ein jeder die bedürfende Beſpannung des Jagdzeuges und Mannſchaft 
gegen Vorzeigung dieſes hierzu abfolgen laſſen, auch ein jeder ſeine 
anbefohlene Ambts⸗, Klöſter⸗ und andere Unterthanen, ſoviel derſelben 
jedesmahl darzu nöthig, Mann vor Mann entweder ſelbſt oder durch 
eine andere tüchtige Perſon mit bey ſich habenden Beil oder Axt zu 
jeder Zeit, wann, wie oft und an welchen Orthe oberwehnter unſer 
Ober⸗Forſtmeiſter ſie erfordern wird, nebſt einem richtigen Verzeichniß 
derſelben Namen und den Land- Knecht unweigerlich geſtellen, der 
Wolfs⸗Jagd und Verfolgung mit allen Fleiß abwarten und ohne 
Unſers Ober⸗Forſtmeiſters Erlaubniß nicht von der Jagd wieder weg⸗ 
gehen ſollen bis zu Endigung der vorhabenden Jagd. Würde aber 
einer oder der andere, ſo hierzu erfordert worden, ungehorſamlich 
außenbleiben oder eine untüchtige Perſon, Jungen oder Weibes⸗Volk 
an ſeine ſtatt ſchicken, derſelbe ſoll wegen ſeines Außenbleibens vor 
jeden Tag Acht Groſchen und wegen Ueberſchickung einer zum Jagd⸗ 
dienſten ungeſchickten Perſohn Vier Groſchen, wie auch vor jedem 
ausbleibenden Vorſpann⸗Pferde den Tag einen Thaler Jagd⸗Straffe 
erlegen oder mit zwo oder eintägigen Gefängniß von jeden Beamten 
oder jedes Ortha Obrigkeit geſtrafft werden. Welche Geld: Straffen 
dann Unſere Beambten oder jedes Orths Gerichts⸗Herr auf Unſers 
Ober⸗Forſtmeiſters Zuſchreiben binnen Acht oder Vierzehen Tagen zu 
denen Forſt⸗Rechnungen einbringen, oder ſolche ihres Säumfalls halber 
aus ihren Mitteln zu gedachten Forſt⸗Rechnungen erlegen folen... 

Es iſt zu bemerken, daß die Landſtände des Herzogtums 
Magdeburg dem Kurfürſten unter dem 1. März 1681 unter Beziehung 
auf das oben mitgeteilte Mandat ihre Anſicht dahin ausſprachen, es 
ſei außer Zweifel Seine gnädigſte Intention auf nichts anderes 
gerichtet, dann daß diejenigen Unterthanen, welche im Herzogthum 
jedesmal denen Jagddienſten unterwürfig geweſen auch bei Verfolgung 
der ſchädlichen Thiere ihre gebührende Dienſte leiſten, die übrigen 
aber, ſo zu dergleichen servitiis niemals verbunden geweſen, damit 
nicht beleget werden ſollten. — Einen Streitfall wegen ſchuldiger 
Jagdfolge haben wir oben kennen gelernt. 
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2.1) 

Minden, den 14. November 1688. Nachdem zum öfteren gar 
wehmütige Vorſtellungen geſchehen, wie das ganze Land durch die 
Wolfsjagden eine Zeit lang ſehr mitgenommen, die Haushaltungen 
verſäumt und viel Schaden dadurch verurſacht, auch verſchiedene 
Exceſſe dabei verübt worden, wird zur Abhaltung dieſer Uebelſtände 
Folgendes angeordnet: 1. In dieſem Winter ſollen die Wolfsjagden 
nach alter Obſervanz aber mit möglichſter Schonung der Untertanen 
fortgeſetzt werden. — 2. In den Orten, welche in die Wolfsjagden 
zu laufen ſchuldig, ſollen richtige Specificationes der Einwohner 
eingereicht werden. Von dieſen ſollen die Neuanbauenden in den erſten 
drei Jahren, auch notleidende und miſerable Perſonen ſeparirt werden, 
von den übrigen nicht mehr Perſonen als unumgänglich vonnöten — 
bei einem Zeuge nicht über 150 Perſonen — erfordert werden. 
Befreit follen fein „in den Städten niemand als die Geiſtliche, mo- 
runter auch die Schulbediente zu rechnen, der regierende Burger⸗ 
meiſter, Richter und Stadtſchreiber, ingleichen die Churfürſtliche Acciſe⸗ 
Bediente, item Poſtmeiſtere, Zoll⸗ und Zieſe⸗Bediente, Saltz⸗Factors, 
Land⸗, Poſt⸗ und Mühlen⸗Bereitere, inſonderheit die refugiirte 
Frantzoſen, ſchwangere Frauen vor ihre Perſonen und wer ſonſt ein 
Privilegium exemtionis vorzuzeigen hat, wie auch der Stadt⸗Phyſikus, 
wann einer vorhanden, nicht weniger auch die Wehemütter.“ — 
3. Alle Exceſſe ſollen vermieden, niemand der Unterthanen übel, am 
wenigſten aber mit Schlägen tractiret, die Leute auch nicht über die 
Gebühr aufgehalten werden. Dagegen ſollen ſich auch die Unter⸗ 
thanen nicht widerwärtig bezeugen, allezeit tüchtige, ſtarke, geſunde 
Leute und keine Kinder oder ſchwache Mägdlein geſandt werden. — 
4. Die Strafe des Ausbleibens wird für einen Bauern auf 12 Groſchen 
feſtgeſetzt, doch ſollen die Leute dabei nicht über Vermögen graviret 
werden. — 5. Einziehung und Verrechnung der Strafgelder; ſie ſollen 
Sr. Churfürſtl. Durchl. privative und allein berechnet werden. — 
6. Da nicht allein durch Wolfsjagden, ſondern auch durch die Wolfs⸗ 
Gärten und Gruben die Wölfe und andere Raubtiere ziemlicher maſſen 


1) Dieſe und die folgenden Verordnungen, wo nicht anders angegeben, aus 
Mylius, Corpus constitutionum Marchicarum, Teil IV, entnommen. 
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vertilgt werden können, wobei Belohnungen zu zahlen ſeien, ſo möchte 
ſolche Art der Vertilgung conſervirt werden, damit das Onus des 
Jagdlaufens denen armen erſchöpften Unterthanen erleichtert werde. — 
7. Den Jagd⸗Bedienten wird ſtrengſtens unterſagt, Geld oder Geldes⸗ 
werth von Leuten, welche zu den Wolfsjagden verpflichtet ſind, zu 
nehmen und ſie dann zu verſchonen, wodurch die Laſt den übrigen 
aufgebürdet werde. Die Schuldigen ſollen empfindlich geſtraft werden. 


3 


Cölln an der Spree, den 22. April 1693. Man ſtehe überall 
in den Städten und Dörfern in den Gedanken, daß keinem erlaubt 
ſei, die Wolfe und andere Raubtiere aufzuſuchen, zu ſchießen und 
zu vertilgen, ſondern daß dies nur durch die Jagden und Wolfsgarten 
geſchehen ſolle. Dies ſei nicht des Kurfürſten Meinung, wie ja auch 
durch publicirte Edicta Belohnungen für getötete Wölfe ausgeſetzt 
worden. (S. Verordnung 2 § 6.) Vielmehr ſähe er gerne, daß die 
Wolfsjagden möglichſt eingeſtellt und den deßfalls ſo vielfältig geführten 
Querelen abgeholfen würde. Deshalb werde hiermit verordnet: 
1. Es ſolle ſowohl den Kurf. Jagdbedienten als auch denen von 
Adel und Städter⸗Schützen frei ſtehen, alte und junge Wölfe ſoweit 
eines jeden Gerechtigkeit gehe beſtmöglichſt aufzuſuchen und zu ver⸗ 
tilgen. Durch zu ernennende Commiſſionen könnten hierzu neben den 
jetzt beſtellten Schützen auch andere Perſonen angenommen und ver⸗ 
eidigt werden. — 2. Auch allen Unterthanen, Bürgern, Bauern, 
Hirten oder Schäfern ſei frei gelaſſen, die Wölfe ebenfalls zu ver⸗ 
tilgen, es müſſen dieſelben ſich aber bei Strafe des Schießens 
enthalten. — 3. Damit die Leute deſto mehr „angefriſcht“ werden, 
auf die Vertilgung der Wölfe Fleiß und Mühe zu verwenden, ſoll 
zum Recompens gegeben werden: für einen alten Wolf 6 Rthlr., 
für einen jungen 3 Rthlr., für die kleinen, die noch im Lager gefunden 
werden, 2 Rthlr. Für die Wölfe, die bei den Wolfsjagden gefangen 
werden, wird nichts bezahlt; für die in Wolfsgarten gefangenen 
2 Scheffel Roggen wie bisher. Für ſolche Wölfe Geld abzufordern 
wird unter Strafe geſtellt. — 4. Anweiſung, welche Kaſſen die 
Recompens⸗Gelder auszahlen ſollen. — 5. Erſatz der Gelder an die 
Kaſſen. — 6. Die Bälge von den Wölfen, die in Aemtern oder auf 
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der Städte Grund und Boden geſchoſſen oder gefangen werden, 
ſind dem Ober⸗Jägermeiſter v. Lüderitz oder dem Hof⸗Jägermeiſter 
von Pannewitz nach Berlin zu überſchicken, die aber auf adeligem 
Grund und Boden todt oder lebendig eingeliefert werden, ſollen eines 
jeden Ortes Obrigkeit, welche zu der Jagd berechtigt iſt, verbleiben. — 
7. Bei der Jagd auf Wölfe iſt Niemand geſtattet, auf Kurfürſtl. 
Gehegen und Wildbahnen dem Wildpret zum Schaden zu ſchießen, 
nur darf ein Wolf nötigenfalls auch über die Grenzen eines Jagd⸗ 
gebietes hinaus verfolgt werden. Sollte aber Jemand bei ſolchen 
Begebenheiten ein Wildpret auf Kurfürſtl. Heiden fällen, „ſo ſoll 
derſelbe nicht allein die darauf geſetzte Geldſtrafe bezahlen, beſondern 
überdem auch dem Befinden und vorkommenden Umſtänden nach am 
Leibe abgeſtraft, oder in eine Veſtung gebracht und daſelbſt Zeit 
Lebens, oder doch wenigſtens etliche Jahre verbleiben und bei Waſſer 
und Brodt zur Wallarbeit angehalten werden. — 8. Die Wolfs⸗ 
garten und Gruben ſollen in gehörigem Stande erhalten, auch mit 
allem erſinnlichen Fleiße geludert werden. Die Abdecker dürfen bei 
Strafe kein Luder anders als an den angewieſenen Luderſtellen 
abſchlagen. 
4. 

Cölln an der Spree, den 31. October 1696. Die Edicte vom 
14. November 1688 und 22. April 1693 hätten die gehoffte Wirkung 
nicht erzielt. Man hätte gern eine gänzliche Aenderung mit den 
Wolfsjagden gemacht, da dies aber noch nicht anging, dieſelben doch 
ſo angeſtellt, daß es den armen Unterthanen nicht gar zu beſchwerlich 
fiele und ſie bei ſolcher an ſich ſelbſt in etwas verdrießlichen Ver⸗ 
richtung nicht zu ſehr mitgenommen noch an ihrem Hausweſen merklich 
verhindert werden möchten. Durch die Säumigkeit der Landes⸗ 
Einwohner, auch der Magiſtrate, ſeien aber die Wolfsjagden ſchläfrig 
fortgeſetzt worden und ſo hätten ſich in den letztverſtrichenen Jahren 
die Wölfe dermaßen gemehrt, daß ſie an vielen Orten mehr als vor⸗ 
her in langen Jahren geſpürt würden und großen Schaden anrichteten. 
Es ſollen deshalb in dem nächſten Winter die Wolfsjagden mit allem 
Ernſt fortgeſetzt werden und die Unterthanen ſollen ihre Schuldigkeit 
dabei thun, widrigenfalls mit der Schärfe wider ſie werde verfahren 
werden. 
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5 


Cölln an der Spree, den 24. Februar 1705. Verwarnung 
der Einwohner und Untertanen, ſowohl Adeliger als Bürgerlicher, welche 
in die Wolfsjagden zu laufen und bei anderen Jagden aufzuwarten 
ſchuldig ſind, ſich nicht ſäumig und nachläſſig dabei finden zu laſſen, 
„wie dergleichen Widerſetzlichkeit noch neulich, da Se. Königl. Majeſtät 
lebendige Haſen und Füchſe zu fangen befohlen, ſich ſonderlich hervor⸗ 
getan“. 

6 


Cölln an der Spree, den 3. Februar 1708. Unterſchiedliche 
Einwohner unterſtehen fih, „von den Wolfsjagden zurück- und aus- 
zubleiben und unter allerhand Vorwand und Einwenden ihnen eine 
Freiheit und Exemption zuzueignen, wodurch die Laſt gemeiniglich 
auf die geringern und arme Bürger geweltzet wird, welche doch mehr 
als die Wohlhabenden von Rechts wegen und wann es ſein könnte 
zu verſchonen wären“. Es ſeien nur diejenigen befreit, die in dem 
Edikt vom 14. November 1688 genannt wurden und dabei ſolle es 
ſein Bewenden haben (S. oben Nr. 2). 


7 


Berlin, den 18. Auguſt 1714. Für einen alten Wolf ſoll 
1 Rthlr., für einen jungen, auch für einen jeden der im Lager auf 
der Städte Flur gefunden wird 12 Groſchen aus den Steuer⸗Kaſſen, 
und für die ſo auf dem platten Lande gefunden, aus der Kreis⸗Kaſſe 
bezahlt werden. 

8,1) 

Berlin, den 12. Januar 1726. Nachdem Wir allergnädigſt 
reſolviret, daß zu mehrer Vertilgung der Wölfe an Orten, wo ſich 
dergleichen finden, allen Dorfſchaften Wolfsgruben anzulegen verſtattet 
ſein, auch die Bälge von den Wölfen denenjenigen, welche ſie gefangen, 
zur Ergötzlichkeit gelaſſen werden ſollen, als habt Ihr ſolches überall 
zu Jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen rc. 


1) St. A. Magdeburg, A 76, II A, 12 a, J Nr. 6. 
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9. 

Berlin, den 20. Januar 1734. 1. Vor Ablauf des Monats 
November find an die Kriegs- und Domänenkammer und an den 
Ober⸗Jägermeiſter Nachrichten einzuſenden, ob und wie viele Wölfe, 
Luchſe und Bären verſpürt worden. — 2. Alsdann hat der Ober⸗ 
Jägermeiſter anzuordnen, in welche Diſtricte Wolfsjäger abzuſenden 
ſeien. — 3. Wo nur 1 oder 2 Wölfe verſpürt worden, wird kein 
Wolfszeug hingeſchickt, ſie ſind von den Heidebedienten todt zu 
ſchießen, wofür dieſe Prämien und für jeden Wolf oder Luchs noch 
einen Speciesducaten erhalten. — 4. Reiſepäſſe für die von dem 
Ober⸗Jägermeiſter ſpecificirten Wolfsjager. — 5. Meldung des 
Wolfsjägers bei der Kriegs- und Domänenkammer, die beſtimmt, wo 
und mit wie viel Wolfszeugen den Winter über zu jagen nötig, auch 
wie viel Fuhren vom Lande zu jedem Wolfszeug zu geben ſeien. 
130 tüchtige Mannsperſonen werden zu jedem Zeuge zureichen. — 
6. Nur tüchtige Mannsperſonen ſind zur Wolfsjagd aus den Dörfern 
abzuſchicken. — 7. Die Magiſtrate der sub onere der Wolfsjagd 
ſtehenden Städte ſollen gleichfalls die nötigen Mannsperſonen auf⸗ 
bieten. Die Tuch⸗, Beuge, Strumpf⸗ und Hutmacher follen nicht zum 
Jagdlaufen gezwungen werden; ſie dürfen einen andern tüchtigen 
Mann in natura für ſich ſtellen. — 8. Die Jagdläufer aus den 
Dörfern ſind durch einen Schulzen, die aus der Stadt durch einen 
Ratsherren oder Viertelsmann, der aus der Kämmereikaſſe 12 bis 16 
Groſchen Diäten pro Tag zu bezahlen iſt. — 9. Die zur Wolfsjagd 
commandirten Leute dürfen nicht für Geld verſchont werden, auch 
ſind ſie nicht ohne Not zu fatiguiren, noch weniger mit Schlägen zu 
tractiren, „weil S. Kgl. Majeſtät durchaus weder Geld-Preſſuren 
geſtatten noch dero Unterthanen Cörper ruiniren laſſen wollen“. — 
10. Es ſollen die Jagden nach Möglichkeit abgekürzt werden. — 
11. Beſtimmungen wegen etwaiger Klagen der Wolfsjäger über 
Bürger und Bauern und wegen der Art der Beſtrafung. — 12. Die 
Wolfsgruben ſind den Wolfsgärten vorzuziehen, ſie müſſen aber mit 
Vorſicht angelegt und mit Warnungszeichen verſehen ſein, damit kein 
Menſch darin zu Schaden komme. — 13. Sobald die Wolfsjagden 
zu Ende, find accurate Verzeichniſſe der getöteten Raubtiere dem 
König einzureichen. Beſchwerden der Jagdjunker oder Wolfsjäger 
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über Magiſtrate oder Beamte und umgekehrt ſind bei der Kriegs⸗ 
und Domänenkammer anzubringen. 


10.1) 

Berlin, den 20. März 1748. Wir haben aus Euren einge- 
kommenen Zeitungsrelationen vom 2. Februar a. c. unter Andern 
erſehen, daß in dem Luckenwald'ſchen fic) Wölfe ſpüren lafen und 
einer davon todt geſchoſſen worden, und ertheilen Euch auf Eure 
Anfrage, ob zu Ausrottung dieſer ſchädlichen Raubthiere denen Jagd⸗ 
bedienten, jo dergleichen erlegen, etwas an Schießgelde und aus 
welchem Fond gereichet werden ſolle? hiermit zur allergnädigſten 
Reſolution: daß wann von denen Jagdbedienten ein Wolf par hazard 
und außer dem Zeuge todt gemachet wird, demſelben vor einen alten 
Wolf vier Thaler; vor einen jungen zwei Thaler und wenn kleine 
Wölfe aus dem Neſt genommen werden zwölf Groſchen pro Stück 
aus der Kreiskaſſe bezahlet werden follen. — An die Magdeburgiſche 
Kammer. 


Beilage II. 


„Accurate Spezification, welche Dörfer in die Wolfsjagden 
zu laufen lchuldig“.2) 


Auf Anordnung des Kurfürſten Friedrich III. von Brandenburg 
d. d. Potsdam, 3. Auguſt 1700 wurde von dem Magdeburger Ober⸗ 
Steuer⸗Direktorium eine Specification eingeſandt „wie viele in jedem 
Kreiſe des Herzogthumbs Magdeburg Dörfer, wie viel darin beſetzte 
und unbeſetzte Bauern und Coſſaten, wie viel contribuable und 
andere Hufen dabei worhanden, welche Dörfer in die Wolfs— 
jagden zu laufen ſchuldig und wem jedes Dorf zuſtehe“. 

Als zur Wolfsjagd verpflichtet werden hier aufgezählt: 

1. Im Holzkreis: Hillersleben, Neuenhofe, beide zum Kloſter⸗ 
amt Hillersleben gehörig; Elbeu, Barleben, Ebendorf, Gersdorf, 


1) St. A. Magdeburg, Rep. A 76, II A, 12 a, J Nr. 6. 
2) St. A. Magdeburg, Rep. A 7, Nr. 520. 
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Meitzendorf, Jersleben, Colbitz, Meſeberg („Merſeberg“), Lindhorſt, 
Glindenberg, Hohenwarthe, alle im Amte Wolmirſtedt; Groß Ammens⸗ 
leben (Kloſter Ammensleben); Samswegen und Cröchern (Rlofter 
Wolmirſtedt); Dorf Alt Haldensleben, Vahldorf, Wedringen (Kloſter 
Alt Haldensleben); Sandbeiendorf (Amt Burgſtall). 

2. Im Saalkreis. Vür die 124 aufgezählten Dörfer des 
Kreiſes iſt bemerkt: „wiſſen von keinen Wolfsjagden“. 

3. Kreis Jerichow. Zeppernick, Gloine, Roſian (Kurfürſtl. 
Amt Loburg): „wollen zwar nicht wiſſen, daß ſie jemals zur Wolfs⸗ 
jagd wären gefordert worden; es bezeuget aber der Ambt⸗Juſtitiarius, 
daß fie es vermöge des Ambts-Erbbuchs zu thun ſchuldig, nur daß 
ſie es ſeit des Marggraf Chriſtian Wilhelms Abſterben (1631) nicht 
gethan“. Grütz (denen von Tresckow) „müſſen zu Rathenow in der 
Mark in die Wolfsjagden laufen“. Von den übrigen Dörfern des 
Kreiſes (kim Ganzen 114) wird die Verpflichtung zur Wolfsjagd teils 
unbedingt beſtritten, teils ſind die Angaben unſicherer, wie z. B.: 
„iſt Niemand wiſſend, daß jemals Unterthanen zur Wolfsjagd gefoddert 
worden“. 

4. Kreis Luckenwalde: Rinna (Dorf), Grüna, Pechüle, 
Bardenitz, Mehlsdorf, Felgentreu, Zülichendorf, Kemnitz, Nettchendorf, 
Dobbrickow, Hennigkendorf, Gottsdorf, Frankenförde, Frankenfelde, 
Berkenbrück, Liebätz, Ruhlsdorf, Mertensmühl, Waltersdorf, Dümbde, 
Jänickendorf, Kotzendorf (Kolzenburg?), Neuhof, Schlenzer, Werder, 
Sernow, Wölmsdorf — alle zum Kurfürſtl. Amt Zinna gehörig. 
Von den 39 aufgeführten Orten des Kreiſes find alſo 27 zur Wolfs⸗ 
jagd verpflichtet. 


Der Fiener and feine Umgebayg. 
Don W. Schmidt⸗Bagenau. 


Der letzte Reſt der Mündung jenes Urſtromes, der zur ſogenannten 
Eiszeit den Elb⸗Havel⸗Winkel in nordweſtlicher Richtung durchflutete 
und bei Genthin der Elbe fih vermählte, ift das „Fienerbruch “.) 
Durch die Fürſorge Friedrichs des Großen wurde dasſelbe in den 
Jahren 1774—1777 trocken gelegt. Seine Ausdehnung von Often 
nach Weſten beträgt etwa 30 km, die von Süden nach Norden 3 bis 
6 km. Auf der Nord⸗ und Südſeite begleiten es Höhenzüge, die als 
Ausläufer des Flämings angeſehen werden. Noch im Jahre 1746 
war in dem Bruch ſo viel Waſſer vorhanden, daß Friedrich der Große 
anordnete, dasſelbe in den damals fertig geſtellten Kanal, welcher die 
Elbe mit der Havel verband — den jetzigen Plauer Kanal — zu leiten. 
Vom unterſten Ende des Carowſchen Fienergrabens bis an den Zernauſee 
bei der Mützel, in deſſen Nähe ſpäter das Dorf Mützel erbaut wurde, 
mußte ein Abzugsgraben auf 16 Fuß angelegt werden, der bis zur 
Vereinigung mit der Gloine noch um einige Fuß vertieft wurde. Die 
Gloine, welche an den Fienerdörfern Tucheim, Dretzel und Parchen 
vorbeigeht, wurde gerade gelegt und bedeutend verbreitert. Auch der 
Lauf der anderen Flüſſe und Bäche, welche an vielen Stellen des 
Fiener unzugängliches Sumpfgebiet bildeten, wurde ſpäter reguliert. 
Die Buckau erhielt hohe Dämme und mußte ihr Waſſer der Havel 
zuführen. Dem Tucheimer Bach ward ebenfalls ein neues Bett ange⸗ 


1) S. der Trüben und Fiener, zwei Brüche im Lande Jerichow. Von 
W. Schmidt. Geſchichtsbl. für Stadt und Land Magdeburg 1901. 2. Heft. 

W. Schmidt Bilder aus den Kreiſen Jerichow I u. II. 

G. Hertel Wüſtungen im Jerichowſchen. 

Kirchen⸗ u. Gutsakten. 
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wieſen und fein Waſſer in den Kanal geleitet. Die übrigen Bäche 
mußten ihr Gewäſſer in den Hauptgraben abliefern, der von Oſten 
nach Weſten den Fiener durchzieht. 

In dieſen Bächen war die Forelle ſehr zahlreich anzutreffen. Jetzt 
kommt ſie nur im Oberlaufe der Buckau vor. Zieſar hatte früher ſo 
viele dieſer ſchmackhaften Fiſche, daß es ſogar andere Gegenden damit 
verſorgen konnte. In der Nähe von Treuenbrietzen in der herrlichen 
Waldniederung von Frohnsdorf liegt die Quelle der Nieglitz. In dieſem 
Bache nähren ſich ſchöne Forellen, die im Jahre 1535 von Zieſar nach 
hier verpflanzt wurden. Dabei ſoll, um den Satz Fiſche lebend heran- 
zubringen, ein Pferd totgeritten ſein. Jetzt könnten umgekehrt Forellen 
von Frohnsdorf nach Zieſar zur Zucht geſchafft werden. 

Durch die Entwäſſerung des Fieners entſtanden aus dem Sumpf⸗ 
lande ertragsreiche Wieſen, und der in großen Mengen dort lagernde 
Torf wurde gewonnen und auf dem großen Abzugsgraben, ſpäter 
Torfgraben genannt, in Kähnen bis zum Kanal geſchafft, auf welchem 
er dann in Schiffen nach Magdeburg, Schönebeck und anderen Städten 
als Brennmaterial gefahren wurde. 

Auch jetzt wird daſelbſt noch Torf geſtochen. Im Frühjahr beginnt 
das Torfgraben. Nachdem die zähe Grasnarbe abgehoben iſt, ſchneidet 
der Torfſtecher mit einem langen, meſſerähnlichen Spaten in die ſchwarze, 
brennſtoffhaltige Erde und zerteilt ſie in regelmäßige Würfel. Ein 
anderer Arbeiter hebt die Torfſtücke mit einem Spatenſtich heraus, und 
ein dritter fährt den Torf auf Karren nach dem Stapelplatz. Dort 
wird der Torf in kleinen Haufen aufgeſchichtet und von der Sonne 
getrocknet. Die im Sommer über dem Bruch brütende Hitze dörrt ihn 
wie in einem Backofen. Wenn er öfter umgeſetzt und zuletzt in größeren 
Stapeln, Mieten genannt, aufgeſchichtet worden iſt, bekommt der Torf 
beſter Güte faſt die Härte des Holzes. Der beſte iſt der dunkle Torf; 
der heller gefärbte iſt leichter und wird wegen ſeiner geringeren Heiz⸗ 
kraft von den Käufern niedriger bezahlt. An manchen Stellen ver⸗ 
wandelt man auch den Torf durch Treten unter Zuſatz von Waſſer 
zu einer dickflüſſigen Maſſe und formt dieſe. 

Moderne Torfſtichanlagen finden ſich auf dem Vorwerk Wülpen 
bei Tucheim, das mit ſeinen ausgedehnten Torfmoorwieſen in den 
Beſitz des Herrn von Oſtau-Ringelsdorf übergegangen ift. 
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Hier wird mit der Gewinnung von Torf in großem Umfange 
vorgegangen. Auf den Wieſen ſind an verſchiedenen Stellen Torf⸗ 
ſtichmaſchinen aufgeſtellt. Die Abſtichvorrichtung, die eine Torfſchicht 
zu 4 m zu durchſtechen vermag, iſt mit einem Elevator derartig ver⸗ 
bunden, daß die abgeſtochene Torfmaſſe — bis zu 1 Kubikmeter — 
ſofort gehoben und an der Oberfläche durch einen Arbeiter mittelſt 
Spaten herausgenommen wird. Die Maſchinen werden durch einen 
Arbeiter mittelſt eines Kurbelzahnrades in Tätigkeit geſetzt. Der aus⸗ 
geſtochene Torf wird in Kipplowrys geladen, die auf Feldbahngleiſen 
nach der Betriebsmaſchine geſchoben werden. Letztere wird durch einen 
ſtarken Spiritusmotor in Tätigkeit geſetzt. Sie beſteht aus einem 
eiſernen Rumpf, durch den die Torfmaſſe in einem doppelten Schnecken⸗ 
gang gepreßt wird, aus dem es in endloſen Doppelreihen heraus⸗ 
kommt. Dieſe fertigen Torfreihen werden auf Unterlagsbretter geleitet 
und dort von einer Arbeiterin mittelſt eines Beiles mit langer Klinge 
in 20 em lange Abſchnitte getrennt. Die Bretter mit je 10 Torf⸗ 
ſteinen werden auf dreietagige Wagen geſchoben, die 210 Steine faſſen 
und auf einer Feldbahn dorthin geſchoben werden, wo die Torfſteine 
zum Trocknen lagern. Die Maſchine iſt für eine tägliche Leiſtung von 
60000 Torfſteinen eingerichtet. 30 Arbeiter und Arbeiterinnen, zumeiſt 
Sachſengänger, werden dabei beſchäftigt. 

Damit die dem Bruche abgerungenen Wieſenflächen in trockenen 
Jahren bewäſſert werden konnten, hatte man in den Gräben Schleuſen 
mit Stauſchützen angelegt; die meiſten derſelben ſind heute eingegangen, 
und man ſah ſich deshalb genötigt, viele der höher gelegenen Wieſen 
in Ackerland zu verwandeln. Der im Jahre 1877 von dem damaligen 
Fiener⸗Schau⸗Direktor geſtellte Antrag, die an den Bächen gelegenen 
Mühlen auszukaufen, um das Waſſer für die Bewäſſerung der Wieſen 
zu gewinnen, ferner die alten Schleuſeneinrichtungen wieder herzuſtellen, 
wurde von dem Landwirtſchaftsminiſter wegen der bedeutenden Unkoſten, 
die dadurch entſtehen würden, abgelehnt. 

Nach der im Jahre 1774 erfolgten Teilung des „gemeinſchaftlichen 
Fieners“ unter die daran beteiligten Rittergüter und Gemeinden, 
wurde mit der Abholzung des Bruches begonnen. 

Die Gemeinden, denen laut Rezeß noch „Hopfenſtangen“ aus dem 
Fiener zuſtanden, wurden mit einer beſtimmten Geldſumme abgefunden. 
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An der Spitze fteht der Fiener⸗Schau⸗Direktor, gegen: 


Zwölf Dorfſchaften und zehn Rittergüter gehören dem Fiener⸗ 


verbande an. 


Das Fienerreglement, vollzogen in 


wärtig der Landrat in Genthin. 
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Berlin, den 17. März 1795, enthält genaue Vorſchriften über die 
Grabenräumung und deren Beaufſichtigung, den Bau der Brücken und 
Schleuſen, die Höhe des Waſſerſtandes an den Mühlen, die Koſten 
der Unterhaltung uſw. 

Die auf den Rittergütern anſäſſigen Adelsfamilien ſind die Grafen 
von Wartensleben auf Carow und Rogäſen, die Freiherrn von Schier⸗ 
ſtedt auf Mahlenzien, und früher auch in Paplitz, von Byern auf 
Parchen, von Oſtau auf Dretzel und Ringelsdorf. Königliche Domänen 
find Gladau und Fienrode. Durch Parzellierung eingegangene Ritter⸗ 
güter ſind in Tucheim, Paplitz, Zieſar und Vieſen. 

Die alte Heerſtraße, die früher durch den Fiener ging, vermittelte 
den Verkehr von Brandenburg über Zieſar nach Magdeburg. Friedrich 
der Große ließ dieſelbe pflaſtern und benutzte ſie, wenn er von Potsdam 
nach Burg zur Inſpektion der Truppen reiſte. Im Jahre 1880 wurde 
dieſe Verkehrsſtraße — Fienerdamm genannt — in eine Chauſſee ver⸗ 
wandelt. Eine zweite Chauſſee durch den Fiener iſt von Genthin über 
Fienrode, Dretzel, Tucheim, Paplitz, nach Zieſar angelegt worden. 
Parallel der alten Fienerſtraße geht ſeit dem Jahre 1901 von Groß⸗ 
Wuſterwitz nach Zieſar eine Sekundärbahn. Stationsorte ſind: Zieſar, 
Bücknitz, Zitz, Rogäſen, Warchau, Groß⸗Wuſterwitz. 

Am Südrande dieſes Gebietes liegt die Stadt Zieſar. (949 
ezeri 1198 jezere 1226 sciezere 1266 sygesere 1341 zegesere 
1459 zigesar 1552 Tziesar.) Ihren Namen hat fie wohl von dem 
ſlaviſchen jezero = See, Landſee erhalten. Die Präpoſition za — 
hinter iſt vorgeſetzt, ſo daß ſie ihrer Lage entſprechend die Stadt 
„hinter dem See“ heißt. Die „Burg Zieſar“ liegt zwar dicht an 
einem entwäſſerten „alten See“; doch hat man wohl nicht an dieſen, 
ſondern an den weit größeren See zu denken, den vormals das Fiener 
Bruch bildete. 

Von dieſer Stadt führt auch die Familie von Zigeſar (Czigeſer) 
den Namen. Kuno von Zigeſar kaufte 1415 von Poppo von Holzendorf 
das Städtchen Buckow in der Mark. Ein Enkel Kunos, Jobſt von 
Zigeſar, ſchenkte die Stadt ſeiner Gemahlin als Leibgedinge und er⸗ 
wirkte zur Hebung des Ortes von dem Kurfürſten Friedrich II. die 
Einführung der Jahrmärkte. Im Jahre 1553 ſtarb die Familie 
Zigeſar aus. 
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Zieſar gehört zu den älteſten Städten der ehemaligen Nordmark. 
Schon in der Stiftungsurkunde des Bistums Brandenburg vom 
1. Oktober 949 wird es erwähnt, und laut derſelben wurde das ganze 
Burggebiet Zieſar nebſt dem von Pritzerbe dem neuerrichteten Biſchofs⸗ 
ſitze übereignet. Die Stadt lag im Gau Morzane und wurde erſt 
1140 zum Gau Plomin, der Zauche, hinzugeſchlagen, kam aber 1196 
an das Erzſtift Magdeburg und blieb nun im Lehnsbeſitz der Mark⸗ 
grafen von Brandenburg bis 1449, wo das Erzbistum ſeinen Anſprüchen 
auf die Zauche entſagte; 1773 aber kam ein Teil der Zauche und mit 
ihm Zieſar an das Herzogtum Magdeburg zurück. 

Die Burg in Zieſar war ſtark befeſtigt. Die Biſchöfe von 
Brandenburg haben dieſelbe häufig bewohnt, wovon viele dort abgefaßte 
Urkunden zeugen. Auch die Stadt ſelbſt wurde von ihnen durch 
Gräben, Wälle und vier ſtarke Tore zu einem befeſtigten Ort ver— 
wandelt. Im Mittelalter war Zieſar als Grenzfeſte der Mark Bran⸗ 
denburg gegen das Erzbistum Magdeburg hin von Bedeutung. Es 
diente als Stapelplatz für die Waffenvorräte und Kriegsapparate, und 
häufig verſammelten ſich hier die Ritter mit ihren Kriegs- und Lehns⸗ 
leuten, um gegen den Feind zu ziehen. Gegen das Jahr 1290 hielt 
es der Markgraf Otto mit dem Pfeile beſetzt und lieferte hierſelbſt 
ſeinem Vetter, dem Markgrafen Heinrich dem Langen, eine Schlacht, 
in welcher der ſchleſiſche Herzog Bolko, der dem letzteren, ſeinem 
Schwager, zur Hilfe gekommen war, geſchlagen wurde. Der durch 
Friedrich I. gefangen genommene edle Herr E. G. zu Putlitz, das 
Haupt jener bekannten widerſpenſtigen Adelspartei, ſoll in einem der 
beiden noch ſtehenden Türme der Burg zu Zieſar längere Zeit gefangen 
geſeſſen haben. Das altertümliche Schloß iſt in Privatbeſitz über⸗ 
gegangen; die dazu gehörige Schloßkapelle, 1470 erbaut und 1691 der 
reformierten Gemeinde überwieſen, iſt noch fiskaliſch, wird aber gegen- 
wärtig nicht mehr benutzt. 

Ehemals beftand in Zieſar ein Ciſtercienſer Nonnenkloſter, vor- 
übergehend auch ein Franziskaner Mönchskloſter, das nach Branden⸗ 
burg verlegt wurde. Erſteres wurde ſchon früh ſäculariſiert, und ſeine 
Gebäude dienen heute zu Schul- und Wohnungszwecken. 

Die Stadt war die Hauptſtadt des ehemaligen Kreiſes Zieſar. 
Sämtliche Ortſchaften des Amtsbezirks Zieſar mit Stadt gehörten 
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früher zum Zaucheſchen Kreiſe und kamen 1773 durch einen Austauſch 
des damals zu Magdeburg gehörigen Luckenwalder Kreiſes zum 
Herzogtum Magdeburg. 

In der Stadt befinden ſich zwei evangeliſche Kirchen, von denen 
die Kreuzkirche, nach ihrer Bauart zu urteilen, ſehr alt ſein muß. Die 
Schloßkirche, an der ſüdlichen Seite der Stadt gelegen, birgt in ihrem 
Innern kunſtvoll ausgeführte bunte Wand⸗ und Deckenmalerei, ſowie 
charakteriſtiſche Reliefs und iſt darum heute noch ſehenswert. Beide 
Kirchen ſind ſeit 1830 uniert. Der „reformierte Kirchhof“ der Stadt 
wird ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr benutzt. Die Namen der dort 
ruhenden Toten ſind vergeſſen, die Schrift auf den wenigen Stein⸗ 
denkmälern, die noch vorhanden, iſt unleſerlich'geworden. Ein großes 
ausgemauertes Grab fällt dem Beſucher dieſes geſchloſſenen Kirchhofes 
ins Auge. In demſelben ruht ein „Herr von Anhalt“, der in Zieſar 
gelebt hat. Er gehört zu der fürſtlichen Familie von Anhalt, wenn 
auch nicht in legitimer Weiſe. (S. Anzeiger für Zieſar 1896 Nr. 39.) 

Der Stadtteil, in dem das früher befeſtigt geweſene Schloß 
liegt, heißt heute noch Burg⸗Zieſar. Bis in die erſten Jahrzehnte des 
vergangenen Jahrhunderts war das Schloß eine königliche Domäne. 
In der Nähe desſelben befindet ſich ein Haus, welches Friedrich der 
Große erbauen ließ, um es als Abſteigequartier zu benutzen, da er 
bei ſeinen Reiſen von Berlin nach Magdeburg und zurück gewöhnlich 
in Zieſar übernachtete. Er ſoll es aber in Wirklichkeit nicht benutzt 
haben, weil er bei dem Bau durch den Maurermeiſter zu ſehr über⸗ 
vorteilt war. Das Haus befindet ſich ſeit vielen Jahren in Privat⸗ 
beſitz. Nicht weit davon ſteht ein zweiſtöckiges Haus, die alte Poſt, 
jetzt im Beſitz eines Fräulein von Woldeck, in welchem die Königin 
Luiſe auf einer Reiſe von Berlin nach Magdeburg übernachtet haben 
ſoll. Vor dem Frauentor iſt ein Hoſpital erbaut, worin verſchiedene 
Präbendaten und Ortsarme Unterkommen finden. 

Im Jahre 1682 wurde das Rathaus ein Raub der Flammen, 
und mit ihm verbrannte das ganze ſtädtiſche Archiv. Das Wappen 
der Stadt bilden zwei ſich kreuzende Schlüſſel. 

An gewerblichen Einrichtungen hat Zieſar Töpfereien, Flaſchen⸗ 
fabriken, Waſſermühlen, Brauereien, auch ſind ſämtliche Handwerke 
vertreten. Der jährliche Geſamtbedarf der ſieben Tonwarenfabriken 
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wird auf 7000 bis 7500 rm Holz, 20 bis 25000 Zentner Ton, und 
der Jahresumſatz auf 120 bis 150000 Mark geſchätzt. Ackerbau ijt 
die Hauptbeſchäftigung der Einwohner. Ihre Zahl beträgt etwa 2718. 

1397. 27/ V. Friedrich von Gotzow verkauft an das Kloſter 
Zieſar die wüſten Dörfer Kerkglune (Kirchglune), Oberglune und 
Wendemark. 

1452. Barbara, Cones von Burg Ehefrau, erhält vom Erz⸗ 
biſchof zur Leibzucht u. a. die wüſte Dorfſtätte Wentlobiß (Wend⸗ 
lobbeſe, wieder aufgebaut). 

1461. Kune von Borg zu Zieſar hat vom Erzſtift zu Lehen 
u. a. eine wüſte Dorfſtätte Wentlobiß. 

1525. 17/I. Der Rat von Zieſar verpfändet dem Domkapitel 
zu Brandenburg die wüſte Feldmark Kapitz vor Zieſar. — Nördlich 
von Zieſar liegt die Kopſer Mühle, dicht dabei iſt die Stätte einer 
Wüſtung und nördlich von dieſer liegen die Kopſer Wieſen. 

1550. 25/ VIII. Biſchof Joachim von Brandenburg beleiht 
Peter und Hans Bardeleben mit drei freien Oldendorfer Hufen und 
drei Breiten vor Zieſar und einer Oldendorfer Wieſe. 

1550. 25 / VIII. Biſchof Joachim von Brandenburg beleiht 
Peter und Hans Bardeleben u. a. mit einer Feldmark Testorp (Tesdorf) 
bei Zieſar; ferner mit 8 Hühnern im Städtlein Görtzke von wegen 
Testorper Mark. 

1552. Zu den Einkünften des Stifts Brandenburg gehören 
u. a. 4 Schäfereien: vor Zieſar, zu Kritzkal, zu Schrapsdorf und zu 
Knobloch. — Von den Feldmarken Tzieſar, Kritzkal und Schrapsſtorff 
wird 20—24, höchſtens 25 Wispel Roggen geſät. 

1554. 29 / V. Biſchof Joachim erſtattet dem Pfarrer von Zieſar 
für 2 Wieſen auf Kritzkaler Mark, die durch Anlegung eines neuen 
Mühlenteiches ertränkt ſind, Erſatz durch eine neue Wieſe, die bei 
der Kriczkaler Mark anfängt. 

An der Genthin⸗Zieſarſchen Chauſſee, 4 km von Zieſar entfernt, 
liegt das Dorf Paplitz. Es iſt ein Kirchdorf, welches als Tochter 
zu Tucheim gehört. Das Rittergut mit dem Vorwerk Gehlsdorf, 
einer 1836 angelegten Ziegelei und dem Forſthaus „Rotehaus“ iſt 
“amembriert. Vor der Dismembration beſaßen das Rittergut mit 
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Zubehör die Grafen von Königsmarck. Die Gebäude des einſtigen 
Rittergutes ſind teilweiſe abgebrochen. 

Der Ort iſt ſehr wohlhabend. Er hat bedeutende Acker⸗, Forſt⸗ 
und Wieſenflächen; letztere im Fiener. Die Einwohnerzahl beträgt 578. 

1231. Der Ritter Al. v. Tucheim reſigniert an die Domkirche 
zu Magdeburg 2 Hufen in Popelicz. 

1370. Henze von Gozzow und Meyzzendorf, der Sohn Conrads 
von Gloyne, haben vom Erzbiſchof zu Lehen u. a. das Dorf Papelitz. 

1380. Hennig v. Werder gibt ſeiner Frau Anna auf der 
Mark Golieſtorp — jetzt Vorwerk Gehlsdorf — 2 Stück Geldes an 
6 Scheffeln Korn. 

1400. Cone und Heinrich von Burg haben von dem Zubehör 
zum Schloſſe Loburg zu Lehen vom Erzbiſchof das halbe Dorf Papelitz. 

1446. Heinrich von Biern hat vom Erzſtift zu Lehen u. a. 
die Dorfſtätte zu Golgeſtorppe. 

1446. Heinrich von Byern hat vom Erzſtift zu Lehen u. a. 
zu Popelitz 8 Höfe. 

Acht Kilometer von Zieſar entfernt, an der Kreischauſſee 
Genthin⸗Zieſar, liegt das Pfarrdorf Tuche im. 

Der Ort war früher ein Städtchen, welches am 17. Juni 965 
durch Kaiſer Otto d. Gr. dem Erzſtift Magdeburg, und zwar dem 
Moritzkloſter, überwieſen wurde, an welches es Honigzehnten zu geben 
hatte. Es lag im Moroszanergau und hieß ciuitas Tuchime. Um 
1004 erneuerte Kaiſer Heinrich II. (der Heilige) dieſe Schenkung. 
In einem Privilegium Wichmanns für Jüterbock erſcheint „Tuch“ 
als Stadt neben Magdeburg, Halle, Burg. In den Lehnbüchern des 
14. und 15. Jahrhunderts wird es oppidum Tuchim genannt, und 
die Viſitationsprotokolle nennen es „das Flecken“. 

Im 14. und 15. Jahrhundert hat der Ort und die Umgegend 
in den fortwährenden Fehden der Erzbifchöfe von Magdeburg mit 
den Markgrafen von Brandenburg, den Quitzows u. a. ſtark gelitten. 
Es wurde nicht nur wiederholt das Vieh weggetrieben, ſondern auch 
mehr oder weniger Gehöfte wurden eingeäſchert. 

In uralten Zeiten hat nördlich von Tucheim, im Fiener, ein 
Dorf Vynre (Fiener?) gelegen, und zwar auf der rechten Seite der 
Haupttrift, und eine Fläche derſelben heißt noch heute die „Kirchbreite“. 
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Die Kirche ift eine febr ſchöne Kreuzkirche mit hohem Turm. 
Im Wetterhahn desſelben ſteht die Jahreszahl 1756. 

Das alte Dorf liegt zwiſchen den beiden „Bachen“ und wird 
von den Ackerleuten bewohnt, deren Gehöfte eng aneinander ſtehen; 
der Klein⸗Tucheim genannte Teil der Gemeinde beſteht aus Koloniſten, 
die nach der Urbarmachung des Fienerbruches hier angeſiedelt worden 
ſind. Ferner gehört zum Dorfe die im Jahre 1840 angelegte 
Weinberger⸗Ziegelei und zum Rittergute die Vorwerke Königsrode, 
Wülpen und Lüttgen⸗Tucheim, letzteres 1838 neu errichtet, ſowie 
eine 1836 erbaute Ziegelei und eine Schäferei. Im Dorfe befinden 
ſich an der „Bache“ mehrere Waſſermühlen. Der fruchtbare Fiener 
liefert vorzügliches Heu, iſt aber teilweiſe zu Ackerland gemacht, auch ſind 
Moorkulturen eingerichtet. Torf wird von vorzüglicher Güte geſtochen. 

In Tucheim und in ſämtlichen um den Fiener herum gelegenen 
Ortſchaften wird eine ganz vorzügliche Pferde- und Rindviehzucht 
betrieben, wodurch auch die Berühmtheit der Genthiner Viehmärkte 
zu erklären iſt. Tucheim hat auch eine bedeutende Gänſezucht, wofür 
eine große Fläche nördlich vom Dorfe, die „Fettinge“ genannt, vor⸗ 
behalten iſt. 

Der Ort war im Lehnsbeſitz verſchiedener Familien, beſonders 
derer von Tuchen (im 13. Jahrhundert), der Grafen von der 
Schulenburg⸗Lieberoſe (im 17. Jahrhundert), und jetzt iſt Frau 
Brandt v. Lindau Beſitzerin des nördlich dicht am Dorfe gelegenen 
Rittergutes. 

Tuchheim iſt ein langgeſtreckter Ort. Die Hauptſtraße iſt an 
2 km lang. Die Einwohnerzahl beträgt 1522 Seelen. 

1370. Henning Kracht hat vom Erzbiſchof 2 Pfund Pfennige 
in Wülpen (Vorwerk ſüdlich von Tucheim) zu Lehen. 

1414. Margarete von Biern und Mette Kracht, Nonnen in 
Plopfy, haben vom Erzbiſchof zu Lehen u. a. eine halbe Mark in 
prefectura ville Wolpin. 

1414. 29 / V. Erzbiſchof Günther belehnt Margarete von Biern 
und Mette Chratis, Nonnen zu Plötzke, mit einer Mark in dem 
Städtchen Tucheim und einer halben Mark in dem Schultheißenamt 
zu Goczcezim (Gotzim). Nördöſtlich von Tucheim liegt die „Gotteswieſe“, 
deren Name vielleicht auf Gotzim zurückzuführen iſt. 
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1446. Heinrich von Byern hat vom Erzſtift zu Lehen Tuchim 
mit Zubehör, Vynre mit Zubehör, die Dorfſtätte zu lutken Tuchim, 
die Dorfſtätte zu Wolpin, die Dorfſtätte zu Golgeſtorppe, die Dorfſtätte 
zu Gotſim mit allerlei Zubehör. — Ferner die Dorfſtätte zu Wolpin. 

1450. Vom Erzſtift zu Lehen hat zu Gotzim Claus Bruningk 
2 Hufen mit einem Hof; ebenſo die halbe Mark zu Wulpen, die ijt wüſt. 

Nordöſtlich von Tucheim, am Fiener Bruch, liegt Dretzel. Das 
Dorf kommt ſchon in ſehr alten Urkunden vor. Unter dem pagus 
Mozeranus (Möckern) wird im Jahre 961 das Burgwardium Dritzele 
als villa Otto I. mit aufgeführt. Als Kaiſer Heinrich II. dem Dom⸗ 
kapitel zu Magdeburg ſeinen Hofkaplan Dagino (auch Dago, dritter 
Erzbiſchof von Magdeburg 1004—1012) aufgenötigt hatte, ging er 
mit dieſem nach Merſeburg, welches Bistum eingezogen und zu Magde⸗ 
burg geſetzt worden war, gab demſelben wieder einen Biſchof und 
entſchädigte den Dagino (1011) unter anderem mit dem Burgwardium 
Drietzele und Umgegend, auch mit dem Städtchen Tucheim, wo Otto J. 
gleichfalls eine villa hatte. Seitdem wurde es zum Stifte gerechnet 
(efr. Chron. Magdeb. apud Meibom pag. 283). Gegen das Jahr 
1345 hatten die Knappen Hennig und Werner Kracht auf Parchen das 
Lehn Dretzel aufgegeben, worauf der Erzbiſchof Otto (1327—1361) 
im genannten Jahre den Schloßhauptmann Jürgen von Meyendorf 
auf Altenplathow mit Dretzel belieh. Von den Meyendorfs tauſchte 
Leopold von Arnim, Schloßhauptmann zu Loburg, und Beſitzer von 
Crüſſau, Gladau, Theeſſen, Brandenſtein, Hohenſeeden, Schattberge, 
Nieplitz und Dürremark, — Dretzel gegen Präſtationen in Burg ein. 
Im Jahre 1615 verkauft der Gladauer Georg von Arnim Dretzel an 
Gebhard von Angern aus dem Hauſe Staßfurth. Beſitz und Patronat 
blieben bei den Herren von Angern, durch Todesfälle aber kam das 
Lehn an die Linien Barleben und dann an Sülldorf. Der letzte 
Angern aus dem Hauſe Sülldorf ſtarb 1790 und ſein Beſitztum ging 
auf ſeine einzige, mit dem Kriegs⸗ und Domänenrat Hermann Ludwig 
von Stilcke verlobte Tochter über. Nach deſſen Tode 1835 fiel Dretzel 
mit Ringelsdorf im Wege der Erbteilung an ſeine jüngſte Tochter 
Adelgunde, vermählte von Oſtau, und nach deren Ableben 1869 durch 
Vermächtnis an deren Gemahl, den Generalmajor Heinrich von Oſtau, 
welcher 1872 ſtarb. 
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Die Güter Dretzel und Ringelsdorf wurden nun geteilt; Dregel 
fiel an den älteſten Sohn, den Oberſten Eugen von Oſtau, der jetzt 
noch Beſitzer iſt. Ringelsdorf fiel an den jetzigen Beſitzer Heinrich 
von Oſtau. 

Dretzel war in alter Zeit ein Pfarrdorf und hatte ſeinen eigenen 
Pfarrer. Im Jahre 1361 unterzeichnet eine Urkunde (Riedel) „Henrick 
die perren van Dirzele“. Weitere Namen von Pfarrern zu Dretzel 
im vorreformatoriſchen Zeitalter ſind nicht bekannt; doch iſt ein 
beſchädigter Denkſtein mit dem Bildnis eines Geiſtlichen im Prieſter⸗ 
ornate jener Zeit, und von Mönchsſchrift umgeben, bei der Kirche 
vorhanden. 

Als eigener evangeliſcher Pfarrer zu Dretzel wird Ambroſius 
Kahle (auch Kalow) genannt, welcher die anno 1576 ausgefertigte 
Formula Concordiae mit unterſchrieb. 

Unter den Wirren des Dreißigjährigen Krieges kam die Pfarre 
Dretzel in Verfall und ſpäter in Wegfall. Nach allerlei Streitigkeiten 
über die Vocierung des Pfarrers der vereinigten Stellen Gladau und 
Dretzel wurde unter Friedrich II. ein Vergleich dahin getroffen, daß 
beide Pfarren vereinigt bleiben und das Vocationsrecht zwiſchen den 
Patronaten Gladau und Dretzel alternieren ſollte. Die letzte Beſetzung 
iſt von der Krone im Jahre 1876 geſchehen. 

Zum Orte gehört eine Waſſermühle und eine Ziegelei. Dretzel 
hat 764 Einwohner. 

1370. Henning Kracht hat vom Erzſtift u. a. zu Lehen das 
Dorf Dretzel und vor dem Dorfe unum districtum desertum, qui 
dicitur Webbede (Webber). 

Südlich von Parchen liegt eine Ortlichkeit, „der Beverort“, was 
auf Webber zu beziehen iſt. 

Zu den Fienerdörfern gehört auch Gladau. Das Dorf erſcheint 
zuerſt im Jahre 1345 in einer Schenkungsurkunde des Biſchofs 
Ludwig von Brandenburg. Die Nonnen in Zieſar ſollen gewiſſe 
Einkünfte eines Hofes in Rietzel zu / an den Meßprieſter des 
Marien⸗Altars in der St. Nicolaikirche und zu / an die Kalands⸗ 
brüder daſelbſt abtreten; dieſes aber ſoll erſt geſchehen nach dem Tode 
des Pfarrers Nicolaus in Gladow, welcher dieſe Einkünfte zur Ver⸗ 
teilung an Arme auf Lebenszeit gekauft hat. Aus demſelben Jahre 
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wird berichtet, daß der Erzbiſchof Otto von Magdeburg Gladow dem 
Jungfrauenkloſter zu Zieſar übereignete. 

Im Jahre 1362 beſtimmt Biſchof Theodoricus von Branden: 
burg, daß 4 Hufen auf der Flur des Dorfes Gladow, und zwar auf 
der Neumark, zu der von dem Knappen Henning von Crüſſow zur 
Ehre des Apoſtels Andreas gegründeten Kapelle im Dorfe Jeſerigk 
verbleiben ſollen. | 

Die genaue Lage des früheren Dorfes Jeſerigk ift unbekannt. 
jezero — See, Landſee; die Verkleinerungsſilbe ik deutet die Kleinheit 
des Sees an, an dem der Ort lag. Der Perſonenname Jeſerich kommt 
in dem Fienerdorf Carow noch vor. 

1362. 11/XI. Biſchof Dietrich beſtätigt die von Henning 
von Crüſſow geſchehene Gründung und Bewidmung der Kirche (basilica) 
in Ghezerik. 

1400. Gebhard und Hildebrand von Plotho ſind vom Erzbiſchof 
belehnt u. a. mit dem Dorfe Geſerik, mit der Kapelle und mit allem 
Rechte hoch und niedrig. 

1447. Die 4 Brüder von Plotho haben vom Erzſtift zu Lehen 
u. a. das Dorf Iheſerich. 

1459. Iſerigk gehört zur Sedes Zieſar im Bistum Brandenburg. 

1514. 28/III. Biſchof Hieronymus von Brandenburg inkorporiert 
dem Kaland in Burg die Kirche desolate ville Iheßerick. 

Neben dem jetzigen Dorfe Gladau ſoll in alter Zeit der Ort 
Klein⸗Gladow gelegen haben. 

1361. 14/ VII. Die von Grabow verkaufen dem Kaland in 
Burg 2 Hufen in der neuen Mark zu Gladow mit einem Erbe im 
neuen Dorfe zu Gladow. — Dieſes neue Dorf Gladow iſt jedenfalls 
das noch beſtehende Dorf, während das ältere eingegangen iſt. 

1370. Die Frau Rieperts von Schierſtedt hat zum Leibgedinge 
Schloß und Dorf Croſſow mit den Dörfern Groß- und Klein⸗Gladow. 

1370. 24/ VIII. Erzbiſchof Albrecht III. belehnt Meinecke 
von Schierſtedt mit dem Dorfe Crüſſow und den Dörfern Groß⸗ 
und lützcken Gladow. 

1400. Gebhard und Hildebrand von Plotho haben vom Erzſtift 
zu Lehen u. a. villam parva Gladow mit allem Rechte hoch und 
niedrig, und was Rule von Bismarck inne hat. 
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1439. 25/V. Gebhard Edler von Plotho verkauft dem Kaland 
zu Burg 2 Hufen auf der neuen Mark zu Gladow mit einem Erbe 
in dem neuen Dorfe zu Gladow. — Die gleiche Schenkung vollzieht 
Gebhard Edler von Plotho am 12. März 1497. 

1447. Die 4 Brüder von Plotho haben vom Erzſtift zu Lehen 
u. a. auf lutken Gladow Mark eine Wieſe und eine Breite Acker; 
lutken Gladow mit allem Rechte. 

1461. Werner Kracht hat vom Erzſtift zu Lehen den Hof Krüſſau 
mit dem Dorfe davor, das Dorf Gladow, das Dorf Deſſau uſw. 

Der Ort Klein⸗Gladow wurde ſpäter an Gladau angebaut; in 
dem Protokolle der erſten lutheriſchen Kirchenviſitation 1562 wird das 
alte und neue Dorf Gladau unterſchieden. Sie hatten damals zu⸗ 
ſammen 27 Hauswirte. Auch teilt ſich heute noch die Flur in Alt⸗ 
mark und Neumark. Ebenſo hatte Gladau zwei geſonderte Ritter⸗ 
güter, den Oberhof und den Unterhof. In älteſter Zeit hatte es 
ſeine eigenen Herren, die denſelben Namen führten. Sie hatten auf 
ihrem Schilde einen rechtsgekehrten Greifenfuß in ſilbernem Felde 
und auf dem Helme eine Diſtelſtaude. Es werden als „Gladowen“ 
genannt: Henricus de Gladau, miles (1317) und Otto von Gladow, 
Pfarrherr zu Ruppin (1448). Nach dem Jahre 1507 hat der zu Crüſſau 
verſtorbene Burghauptmann Lippold von Arnim Gladau von dem Herrn 
von Loſſow gekauft. Im Beſitz der von Arnim blieb es 200 Jahre. 

In den Jahren 1736 — 1737 kaufte der König Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen die beiden von Arnimſchen Rittergüter hier⸗ 
ſelbſt und vereinigte ſie zum königlichen Familienbeſitz. Das Patronat 
der Kirche mit dem Recht, den Pfarrer des Ortes zu vocieren, ging 
auf den König über. Im Dreißigjährigen Kriege ging die benachbarte 
Pfarre Dretzel ein, und dieſes wurde als Mutterkirche mit Gladau 
verbunden. Das Vocationsrecht des gemeinſamen Pfarrers aber 
wurde, nach langen Verhandlungen unter Friedrich d. Gr. durch den 
Vergleich vom 4. Oktober 1773 zwiſchen den Patronen von Gladau 
und Dretzel ſo geordnet, daß ſie wechſelnd den Pfarrer berufen. 
Der Prinz Heinrich von Preußen erhielt von ſeinem Vater die Güter 
Gladau mit einem von Arnimſchen und dem von Neumeiſter' ſchen 
Gut in Schattberge als Chatullgut. 1802 vererbten ſich die Güter 
an den Prinzen Ferdinand von Preußen, 1813 an den Prinzen 
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Auguſt und fielen 1843 an die Krone zurück. Sie find jest königliches 
Haus⸗Fideikommiß und werden von Pächtern bewirtſchaftet. 

Die St. Matthiaskirche des Ortes mit ihrem alten Turm iſt 
ein Feldſteinbau, welcher wahrſcheinlich aus dem 15. Jahrhundert 
ſtammt. Die zwei ſchönen vollklingenden Glocken ſind 1732 durch 
Peter Becker in Halle gegoſſen. Als ein Andenken an die frühere 
Patronatsherrſchaft bewahrt die Kirche das Ehrengedächtnis des Herrn 
Johann Georg v. Arnim, Erbherrn in Gladau und Schattbergen, der 
auf dem Bett der Ehren am 22. Februar 1699 ſtarb. In den Jahren 
1773—1774 hat die Kirche eine Renovierung erhalten. Hundert 
Jahre ſpäter lag das Bedürfnis einer Erneuerung wieder vor. Im 
Jahre 1881 wurde ſie nach den Entwürfen des königlichen Baurates 
Niermann ausgebaut und erweitert. Altar, Kanzel und Taufſtein, 
ſowie das ſämtliche Geſtühl ſind neu hergeſtellt. Auf der Empore 
hat die neu beſchaffte Orgel mit 12 klingenden Stimmen, gebaut von 
dem Orgelbaumeiſter Lang in Berlin, ihren Platz gefunden. 

Von Pfarrern zu Gladau vor der Reformation iſt nur der 
oben erwähnte plebanus Nicolaus vom Jahre 1345 bekannt. 

Die Gemeinde ſchloß ſich frühzeitig der Reformation an und 
bekannte ſich zu der durch Dr. Martin Luther gereinigten Lehre des 
Evangelii. Als evangeliſche Pfarrer werden genannt: 


1. Marcus Schmidt (1538 — 1552); 

2. Johann Oſterland (1552 — 1564); er erhielt bei der erſten 
General⸗Kirchenviſitation 1562 das Zeugnis: „Dieſer Pfarrer 
hat die lehre wol verſtanden und wiwol er etwas blodiglich 
geantwordiet, fo hat man doch befunden, das er ein gelartter 
Mann iſt.“ Er wurde als „Kapellan“ an die St. Katharinen⸗ 
kirche zu Magdeburg verſetzt; 

3. Johann Bernſteiner (1564—1606) nahm zuletzt um feines Alters 
und ſchwachen Leibes willen einen Gehülfen an, der ihm folgte; 

4. Lucas Bever (1606 — 1626). Er flüchtete im Dreißigjährigen 
Kriege mit ſeiner Familie und den Dorfbewohnern bei der 
erſten Belagerung Magdeburgs durch Wallenſtein in die 
ſumpfige Waldung des Fiener⸗Bruches; 

5. Petrus Güſſow (1626 — 1639); 
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6. Clemens Lenz (1639—1681); 

7. Johann Auguſt Walther (1681—1708); 

8. Andreas Haldensleben (1709 — 1736); zu feiner Zeit brannte 
das Pfarrhaus ab, und da er dem Feuer nicht weichen wollte, 
mußte man ihn mit Gewalt aus dem Hauſe tragen; auch 
gingen leider bei dieſem Brande die alten Kirchenbücher und 
kirchlichen Nachrichten verloren; 

9. Philipp Chriſtoph Rüdiger (1737 — 1743), wurde nach Burg 
verſetzt; 

10. Andreas Simon Göppel (1743 — 1752). Während ſeiner 
Amtszeit wurde das Pfarr-Wittum begründet. Er ift in der 
Nähe des früheren Altars der Kirche beigeſetzt; 

11. Johann Rudolph Neubauer (1753 — 1772), vociert vom Herrn 
von Angern auf Dretzel, ſtarb als Emeritus am zweiten 
Weihnachtstage und wurde in der Kirche beigeſetzt; 

12. Theodor Wilhelm Crantz (1771—1775), vociert von dem Prinzen 
Heinrich von Preußen, verzog ſpäter nach Oſtrau in Sachſen; 

13. Chriſtian Friedrich Reinecke (1775—1810), vom Herrn Ritt: 
meiſter von Angern auf Dretzel berufen; 

14. Friedrich Wilhelm Gandert (1810—1837), vociert von dem 
Prinzen Auguſt von Preußen; 

15. Friedrich Auguft Ludwig Gandert (1837-1875) berufen vom 
Patronat in Dretzel; er hat die vorſtehenden Nachrichten mit 
Fleiß geſammelt und ſtarb, geachtet und geliebt von den Ge⸗ 
meinden, am 13. September 1875. Im Anfang ſeiner Amts⸗ 
zeit wurde das jetzige Pfarrhaus erbaut. 

Von den Kantoren, Küſtern und Lehrern in Gladau können nur 
einige angegeben werden. Matthias Walther war Cuſtos im Jahre 
1732; ſein Name iſt auf den Kirchenglocken genannt. Schildhauer 
war Lehrer um 1802. Karl Ludwig Sipp, ein Schneidermeiſter, wurde 
1810 in das hieſige Lehramt berufen; ihm folgte Johann Friedrich 
Uchtenhagen 1802 als Kantor, Küſter und Lehrer. Unter ſeinem Nach⸗ 
folger Chriſtian Haak wird die Schule als die beſte der Umgegend 
bezeichnet. Während ſeiner Amtszeit brannte im Jahre 1826 die alte 
Schule ab. Bei dem Neubau wurde der Platz neben dem alten Lehn⸗ 
ſchulzengute aufgegeben und die Schule an den Ort verlegt, auf dem 


Von W. Schmidt⸗Hagenau. 211 


ſie ſich noch befindet. Chriſtian Friedrich Mollweide bekleidete die 
Stelle 1836—1852. Ihm folgte Johann Friedrich Chriſtoph Schulz 
von 1852 — 1886. Er wurde nach Beſchaffung der Orgel der erfte 
Organiſt von Gladau. 

Im Jahre 1846, nach Beendigung der Separation, zählte Gladau 
17 Ackerhöfe, 10 Koſſatenſtellen, 14 Büdner und 3 Häusler. Jetzt 
hat es etwa 500 Einwohner. 

An der Weſtgrenze des Fiener⸗Bruches liegt Parchen, ein 
Pfarrdorf mit zwei vereinigten Rittergütern, dem Rittergutsbeſitzer 
v. Byern daſelbſt gehörig. Der Ort hat über 1000 Einwohner. Zum 
Rittergute gehören das Vorwerk Hüttermühle und das Forſthaus bei 
Hüttermühle. Die Kolonie Wichenberg oder Birkheide iſt nach Parchen 
eingepfarrt. Einen Teil des Hauptgutes haben die Ackerleute und 
Keffaten früher in Erbpacht erhalten. Im Jahre 1827 brannte faſt 
das ganze Dorf mit Kirche, Pfarre und Schule ab. 

Die Wetterfahne auf der Kirche trägt die Jahreszahl 1831, in 
dieſem Jahre iſt die Kirche wieder aufgebaut geweſen. Bei dem Brande 
(1827) ſind auch die Kirchenbücher vor 1768 verbrannt, doch findet 
ſich eine von dem Pfarrer Purgold von Parchen (geſt. 1789) ange⸗ 
fertigte kurze Chronik in den Akten des hieſigen Rittergutes. 

Um das Jahr 1144 beſtätigt Papſt Lucius II. die Beſitzungen 
des Kloſters Berge bei Magdeburg, wozu jenſeit der Elbe auch Parchem 
gehört; ebenſo erwähnt Innocenz III. in der Bulle vom 18. Dezember 
1209, durch welche alle Güter des Kloſters St. Johannis zu Berge 
vor Magdeburg beſtätigt werden, des Dorfes Parchen. 

1197. Abt Reinbod von Kloſter Berge gründet an der Grenze 
der Dörfer Parchau (Parchen) und Dure das Schloß Mundzoye. — 
Letzteres iſt wohl öſtlich bei Parchen zu ſuchen; dort liegt eine alte 
Burg und dabei die alte Hauswieſe und Altenhauſer Breiten, was auch 
auf eine alte Burg (Haus) deutet. 

1209. 16/ XII. Papſt Innocenz III. beſtätigt dem Kloſter Berge 
ſeinen Beſitz, darunter castrum Mundzoy. (Mützel?) 

1458. 25/ IX. Erzbiſchof Friedrich belehnt Cuno von Eichſtedt 
und ſeine Vettern mit dem Schloſſe Parchen, der wüſten Burg 
Dogemund und mehreren Dörfern und Dorfſtätten. 
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1567. 30/VI. Adminiſtrator Joachim Friedrich belehnt die 
von Biere mit dem Schloſſe Parchem mit Zubehör. 

Nach Parchen eingepfarrt iſt das Dorf Fienrode. Es iſt ein 
Koloniſtendorf, das zur Zeit Friedrichs d. Gr. 1776 bei Urbarmachung 
des Fienerbruches angelegt wurde. Die großen Torfgräbereien ſind 
meiſtens ausgetorft, jetzt werden indeſſen erfolgreiche Verſuche mit 
Moorkulturen durch die Pächter der dortigen königl. Domäne gemacht. 
Der Ort hat 190 Einwohner. 

Zwiſchen Genthin und der Domäne Fienrode liegt Mützel. 
Das Dorf ift im Jahre 1754 in der königlichen Altenplathow'ſchen 
Forſt angelegt, und das ehemalige Amtsvorwerk den Koloniſten in 
Erbpacht gegeben. Die Kirche iſt im Jahre 1767 erbaut. Zwiſchen 
der königlichen Förſterei Hüttermühle und dem Dorfe Mützel iſt der 
Zernau⸗See. Der Ort hat 491 Einwohner. 

Am Rande des Fieners liegen die Dörfer Carow, Zitz, Rogäſen, 
Vieſen. 

Carow iſt ein Pfarrdorf mit einem der Familie des Grafen 
v. Wartensleben gehörigen Rittergute. 

Am 13. März 1273 urfundeten die Markgrafen Otto und Albrecht 
von Brandenburg in dem Dorfe Kare, ſonſt auch Karowe, für Biſchof 
Volrad von Halberſtadt. Für das frühe Vorhandenſein des Ortes 
zeugt ſchon 1193 das Mitglied eines Geſchlechtes v. Care. Nach dem 
um 1370 — 1400 zuſammengeſtellten erzbiſchöflichen Lehnregiſter wird 
der Ort Kare als zum Burgwart Plaue gehörig aufgeführt (in dem 
dorpe to Kare). Der Name des Dorfes iſt vielleicht abzuleiten von 
carwe = krava weſtſl. karva Kuh. 

Im Jahre 1842 hatte Karow 102 Wohnhäuſer, 864 evangeliſche 
und 2 katholiſche Einwohner, 19 Ackerhöfe, 1 Halbſpänner, 11 Koſſaten, 
46 Häusler, 35 Einlieger, 2 Windmühlen, 2 Krüge und 1 Ziegelei. 
Die Acker beſtanden aus leichtem Roggen⸗ und Haferlande, und die 
im Fiener belegenen Wieſen gaben meiſt ſchlechtes Heu. Deshalb war 
auch der Nahrungszuſtand im allgemeinen ſchlecht, und der größere Teil 
der Einwohner lebte von Handarbeit. In den Jahren 1831, 1833, 
1836, 1837 wurde die Gemeinde durch Feuersbrünſte heimgeſucht. 

Zum Rittergute, bei welchem 1840 eine große Brennerei mit 
Dampfapparaten angelegt war, gehörten die Holländerei Sophienhorſt 
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und Hollandshof im Fienerbruche und das 1836 angelegte Schäferei- 
Vorwerk Eliſenau, nach Carow eingepfarrt und eingeſchult. 

Jetzt beſitzt das Dorf 946 Einwohner. 

Nachdem Kaiſer Otto I. das Erzſtift Magdeburg gegründet und 
mit reichlichen Schenkungen verſehen hatte, ſetzten die andern Ottonen 
ſein Werk, wenn auch nicht mit demſelben Eifer, fort. So beſtätigte 
Otto II. am 4. Juni 973 die Schenkungen ſeines Vaters an die 
Kirche zu Magdeburg, worunter auch am 5. Juni Zizonna (Zig) 
erwähnt wird. Im Jahre 1217 tritt ein Pfarrer A. de Zyditz 
zugleich mit dem Pfarrer des benachbarten Glienecke als Zeuge auf. 

Zitz iſt ein Pfarrdorf, 7½ km nördlich von Zieſar und gehörte 
früher zu dieſer Stadt. Die evangeliſche Pfarrkirche gehörte zum 
kurmärkiſchen Amterkirchenverbande und hat Rogäſen zum Filial. 

Die Riger Gemarkung beſteht zu / aus kräftigem Roggenboden, 
etwa 1/3 ift mittelmäßiger, ja leichter Boden. Es werden ſämtliche 
Kulturpflanzen hier angebaut. Der Fiener, ſüdlich vom Dorfe, liefert 
viel und gutes Futter für das Vieh. 

Früher befand ſich hier 1 km nordweſtlich eine Telegraphenſtation. 
Seit 1892 iſt der Ort durch eine Chauſſee mit Genthin verbunden. 
Das Dorf hat 426 Seelen. 

Am Eingange des Dorfes ſteht ein Denkmal mit nachſtehender 
Inſchrift: „Mit Gott für König und Vaterland! So rief der brave 
Rittmeiſter v. Erxleben und nahm mit 30 tapferen Wehrreitern vom 
5. kurmärkiſchen Landwehr⸗Kavallerie⸗Regiment am 26. Auguſt 1813, 
mittags 1 Uhr, eine franzöſiſche Voltigeur⸗Kompagnie unterm Beiſtande 
der wackeren Zitzer Gemeinde hier gefangen, welche vor der Schlacht 
bei Hagelsberg vom Girar'ſchen Corps über den Fiener zur Brand: 
ſchatzung entſendet war.“ Bei dieſem Zuſammentreffen iſt ein Franzoſe 
gefallen. 

Ein Kilometer öſtlich vom Dorfe an der Chauſſeeſtrecke erhebt ſich 
ein nicht unbedeutender Hügel, Weinberg genannt, welcher früher dem 
Brandenburgiſchen Kloſter gehörte. Auf dieſem wurden öfters bei der 
Feldarbeit Urnengräber aufgedeckt; ſelbſt Malſteine aus der Vorzeit 
find dort gefunden worden. 

rogozu tſch. rohoz poln. rogozina bezeichnet Rohrkolben, Schilf, 
Binſen; danach iſt benannt der Ort Rogäſen (vor 1400 rogosen, 
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ragösen, rogozen). Im Lehnverzeichnis des Erzbiſchofs Albrecht III. 
(1382—1403) kommt es unter villa desolata Rogosen vor. 1446 
hat Heinrich von Biern vom Erzſtift zu Lehen u. a. die Dorfſtätte zu 
Roggoſen. 

Das Rittergut daſelbſt, früher im Beſitz der Frau Majorin 
v. Werder geb. v. d. Golz zu Berlin, iſt jetzt Eigentum des Grafen 
v. Wartensleben. Der Ort hat 318 Einwohner. 

Die etwas hochgelegene Ortſchaft Vieſen führt ihren Namen 
von dem ſlaviſchen vysu, vysoku — hoch. Das Dorf wird zuerſt 
1282 genannt, wo ein Walterus de Visene als Zeuge in einer 
brandenburgiſchen Urkunde auftritt. Zu dieſem gehört ein der Frau 
v. Bripfe in Warchau übermitteltes Rittergut, das gegenwärtig in 
Parzellen verpachtet iſt. Früher war dies Rittergut geteilt zwiſchen 
der Familie v. Britzke und der v. Schlaberndorf. Kirchen⸗ und 
Schulpatron iſt der älteſte Sohn der jetzigen Beſitzerin. Auch mehrere 
hieſige Ackergutsbeſitzer — 15 Ackerleute und Koſſaten — haben ſeit 
1826 Patronatsrechte. Sie hatten an den Herrn v. Werder, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer in Rogäſen, verſchiedene Naturalabgaben an Roggen uſw. 
zu entrichten, welche ſpäter in eine Roggenrente verwandelt wurden. 
Der Herr v. Werder aber wirtſchaftete nicht beſonders, hatte viel 
Geld nötig und verkaufte die ihm gebührende Roggenrente an den 
Herrn v. Britzke in Warchau. Von dieſem wurde den 15 Beſitzern 
das Anerbieten gemacht, ſich von Entrichtung der Rente durch Ablöſung 
frei zu machen. Dies geſchah auch 1826, und dadurch gingen auch 
die Patronatsrechte auf die Ackerleute über. Jener Herr von Werder 
war ein Sohn des Miniſters Friedrich d. Gr. v. Werder, nach deſſen 
Plan der König den „Fiener“ trocken legen ließ. 

Im Jahre 1782 hatte der Ort 212 Einwohner, 1818 waren 
240 vorhanden, und jetzt zählt er etwa 350 Seelen. 

Das Dorf Mahlenzien kommt im erzbiſchöflichen Lehnregiſter 
von 1370—1400 als zum Burgwart Plaue gehörend, mit der Schreib⸗ 
art malenczyn vor. Malu tid. maly, malicky = ganz klein, winzig 
gibt den Namen des Ortes, welcher von der Familie Klein, Kleinert 
bewohnt wurde. 

Zum Dorfe gehört ein Rittergut, das ſich im Beſitz des Herrn 
Majors a. D. von Schierſtedt auf Dahlen bei Görtzke befindet. 


Von W. Schmidt⸗Hagenau. 215 


Derſelbe iſt zugleich Kirchen und Schulpatron. Die Kirche iſt Tochter 
von Vieſen. 

1782 hatte der Ort 118 Einwohner, 1818 ſtieg die Zahl der- 
ſelben auf 140, und jetzt ſind es etwa 110. 


Etwa 2000 m vom Orte entfernt lag früher ein Gaſthof, „der 
Radkrug“, welcher im Jahre 1850 abbrannte und nicht wieder auf⸗ 
gebaut wurde. Dafür richteten ſich die Bewohner von Mahlenzien 
einen Gaſthof im Dorfe ein. 

Zur Zeit der Anhaltiner ging die Heerſtraße vom Magde⸗ 
burgiſchen und Anhaltiſchen über Zieſar, den Radkrug nach Branden⸗ 
burg. Da, wo einſt der Radkrug ſtand, erreicht ſie die Mark 
Brandenburg. . | 

Mancher Zug von Reiſigen, Magdeburger oder Brandenburger, 
wie z. B. in den Jahren 1229, 1400, 1402, mancher Wagen mit 
koſtbaren und ſeltenen Kaufmannsgütern hoch bepackt, bewegte ſich auf 
dieſer Strecke vom „Reiche“ in die Mark hinein. 


In den weiten undurchdringlichen Waldgründen hielten ſich allerlei 
Stegreifritter auf, welche die ſchlecht bewachten Wagen überfielen und 
ausplünderten und dann in den dumpfen Zimmern des Radkruges die 
geraubten Güter an allerlei Schmuggler und fahrendes Volk verſchacherten. 


Alte Leute in Mahlenziem wiſſen noch zu erzählen von Räubern, 
die einſt im Radkruge gehauſt und die Reiſenden getötet und ver⸗ 
ſcharrt haben. 

Der wichtigſte Tag für den Radkrug war der 22. Juni des 
Jahres 1412. Burggraf Friedrich von Nürnberg betrat hier zuerſt 
märkiſche Erde, als er nach der Hauptſtadt der Kurmark, nach 
Brandenburg 309.1) 


Im Jahre 1433 beſtimmte Friedrich J., daß der Verkehr nicht 
mehr über den Radkrug, ſondern über Plaue zu ziehen habe, „damit 
der hier beſtehende Zoll nicht umgangen werde. Dagegen ſolle es 


1) Am 21. Juni 1905 wurde in der Nähe des Radkruges bei Gränert ein 
aus einem märkiſchen „Findling“ hergeſtellter Denkſtein enthüllt, der die Inſchrift 
trägt: „Auf dieſem Wege zog am 21.2. Juni 1412 der Burggraf Friedrich von 
Nürnberg, der erſte Hohenzoller, in die Mark Brandenburg.“ Der Stein iſt von 
dem Landrat a. D. Graf von Wartensleben⸗Rogäſen errichtet worden. 

14* 
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feinem verwehrt fein, nach Sachſen oder Anhalt durch die Heide zu 
fahren, wie es ſeit alten Zeiten geſchehen“. 

Die Zerſtörung der Havelbrücke bei Plaue während des 
Dreißigjährigen Krieges lenkte noch einmal vorübergehend den Handel 
über den Radkrug. 

Im Jahre 1806 zog Bernadotte mit 25000 Mann nach der 
Schlacht bei Jena am 25. Oktober über den Radkrug nach Brandenburg. 

Seitdem liegt der alte Heerweg verlaſſen und öde da; vergeſſen 
iſt er, wie jene Tauſende, die auf ihm dahingezogen ſind. 

Im Fiener liegt das Dorf Boede, 7 ½½ km von Zieſar ent- 
fernt. Der Ort (1500 boke) führt ſeinen Namen von der Rotbuche 
buky tĳd. buk; er bezeichnet eine an Buchen reiche Gegend. 

Es gibt außerordentlich viel Orte, die davon den Namen 
erhalten haben, z. B. Buckow (1430 bukow) bei Rathenow, Buckow 
bei Berlin, Buckau (937 buchuri) bei Magdeburg, Buckau (945 buchaw) 
Bücknitz (1552 bugkenitz) bei Zieſar und nahe dem Buckauflüßchen. 

Die zahlreichen Orte dieſes Namens beweiſen, daß es in 
Deutſchland früher viel Rotbuchen gegeben hat; jetzt ſind ſie immer 
ſeltener geworden, und bei vielen Orten dieſes Namens findet man 
nicht mehr die geringſte Spur dieſes Baumes. Jene Buchenwälder, 
welche meiſt den beſten Boden einnahmen, ſind zu Gunſten der 
Landwirtſchaft verſchwunden; beſonders viel Beſtände ſind aber 
noch in der Zeit des Dreißigjährigen Krieges zerſtört und ſpäter nie 
wieder aufgeforſtet worden. 

Die evangeliſche Pfarrkirche von Boecke ſtand unter dem kur⸗ 
märkiſchen Amterkirchenverbande, wurde 1865 vergrößert und mit 
maſſivem Turm verſehen. Der Ort hat 45 Häuſer und 207 Einwohner. 

Filial von Boecke iſt das Kirchdorf Glienecke. Der Ort hat 
wohl feinen Namen von glina Lehm; Lehmgrube = tjd. hlinik p. 
glinki erhalten; ein großer Teil des Ackers iſt guter Lehmboden. 

Das Dorf wird in dem erzbiſchöflichen Lehnregiſter noch als 
Vorwerk bezeichnet. 1841 brannte ein bedeutender Teil des Dorfes 
ab. Glienecke hat 381 Einwohner. Eingepfarrt und eingeſchult iſt 
das im Jahre 1763 angelegte Koloniſtendorf Grebs, öſtlich von Zieſar, 
welches 1716 noch als Vorwerk aufgeführt wird, aber wohl ſchon 
früher als Dorf beſtanden haben mag, da die Kirchenbücher der 
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Parochie nicht weiter zurückreichen. Später kauften die Glienecker 
Bauern einen großen Teil des Areals; Bauſtellen und Acker erwarben 
die jetzigen Büdner. Grebs hat 96 Einwohner. 


Am „Verlorenen Waſſer“ liegt Wenzlow, 11 km nordöſtlich 
von Zieſar. Der Ort gehörte früher zum Zaucheſchen Kreiſe und 
kam 1773 durch einen Austauſch des damals zu Magdeburg gehörigen 
Luckenwalder Kreiſes zum Herzogtum Magdeburg. 

Im Orte befindet ſich eine Waſſermahl⸗ und Schneidemühle. 
Die Einwohnerzahl beträgt 376 Seelen. 

Die alte Heerſtraße, welche durch den Fiener ging, führte an 
dem Dorfe Bücknitz bei Zieſar vorüber. Dasſelbe war früher ein 
Pfarrdorf mit eigener Mutterkirche; ſeit längerer Zeit iſt dieſelbe 
jedoch ſchon mit der zweiten Predigerſtelle in Zieſar verbunden. 
Nach einem Schriftſtück aus dem 17. Jahrhundert wurde das Diakonat 
in Zieſar im Jahre 1625 gegründet und dem Diakonus zum beſſeren 
Unterhalt „die beiden Amtsdörfer“ Bücknitz und Köpernitz zur geiſtlichen 
Verſorgung überwieſen. Ob die beiden Dörfer früher wirklich in 
dem Verhältnis von mater und filia geſtanden haben, wie „Hermes 
und Weigelt im Handbuch vom Regierungsbezirk Magdeburg“ an⸗ 
führen, darüber iſt in den Akten und Kirchenbüchern der geiſtlichen 
Stellen zu Zieſar uſw. nichts zu finden. In dem alten Kirchenbuche, 
welches anno 1701 von Daniel Borck, Diakonus zu Zieſar und Paſtor 
von Bücknitz und Köpernitz, angefangen worden iſt, befindet ſich vor 
dem Titelblatt ein älteres Blatt eingeklebt, worauf die Paſtoren vom 
Jahre 1615 an aufgeführt ſtehen. Es heißt da: „Petrus Bornerus. 
Solus Pastor ad annum 1618.“ Die folgenden ſind ohne Jahres⸗ 
zahl verzeichnet. Vielleicht ſoll das Wort Solus darauf hinweiſen, 
daß Petrus Bornerus noch nicht zugleich Diakonus von Zieſar war. 

Zu Bücknitz gehören zwei Waſſermühlen an der Buckau, von 
denen die eine, 2 km öſtlich vom Dorfe gelegen, die Eulenmühle 
heißt; die zweite liegt im Dorfe. Auch eine Papiermühle gehört 
dazu. Dieſelbe liegt gleichfalls an der Buckau, 1 km ſüdlich vom 
Dorfe, und heißt die Herrenmühle. Bücknitz hat 450 Einwohner. 


Die Fienerdörfer lagen im wendiſchen Gau Morzane (Moraciani), 
der den 1. Jerichowſchen Kreis bildet. Seinen Namen hat er wohl 
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von dem Waſſerbecken des Fienerbruches; denn moriz, muriz, morje 
== Meer wird aud) für größere Landſeen gebraucht. 

In der Nähe vieler Dörfer hat man alte wendiſche Begräbnis⸗ 
ſtätten mit zahlreichen Urnen mit Aſchenreſten und Schmuckgegenſtänden 
gefunden. Aber auch manche Wörter, welche die jetzigen Bewohner in 
ihren Sprachſchatz mit aufgenommen haben, erinnern an die frühere 
wendiſche Bevölkerung. 

„Häi moet nich Hotte und Tule!” d. h. er kennt nicht rechts 
noch links, ſagt man, wenn jemand nicht weiß, wie er eine Arbeit 
angreifen ſoll, ſich dabei ungeſchickt anſtellt und nichts zuſtande bringt. 
Man wendet dieſen Ausdruck auch auf Perſonen an, die durch ihren 
Unverſtand in mißliche Verhältniſſe geraten ſind und dann nicht ein 
noch aus wiſſen. Hott! und Tul! = redjts und links — für letzteres ſagt 
man auch „wiſt“ — ſind Zurufe an die Zugtiere; ſie ſtammen aus der 
Zeit, da die im Fuhrweſen tüchtigen Wenden diefe Gegend bewohnten. 

Slaviſchen Urſprungs iſt auch der Ausruf: „Dalli, dalli!“ den 
Ungeduldige einem Langſamen zur Aufmunterung zurufen; er ift ab- 
geleitet von dalej — weiter, ſchnell, vorwärts! 

Überall iſt ein aus Span geflochtener Eßkober im Gebrauch, den 
der Bauer an den Wagen hängt oder der Feldarbeiter über die 
Schulter trägt. In demſelben führen ſie ihr Frühſtück und Veſperbrot 
mit; er wird „Töbel“ oder „Töbelkiep“ genannt. Das Wort iſt 
ſlaviſch und ſtammt von tobola, tobole Taſche, Hirtentaſche. 

Wenngleich dieſe Namen an die Wendenherrſchaft erinnern, ſo 
haben ſich doch in der Bevölkerung ſoviel deutſche Volkselemente er⸗ 
halten, daß ſie ſtark genug waren, Träger eines gewiſſen deutſchen 
Fortbeſtandes zu ſein, bezw. zu bleiben. 

Namentlich ſind es die Erinnerungen an den heidniſchen Kult 
einer deutſchen Gottheit, der Frau Harke, welche faſt in allem mit der 
thüringiſchen Frau Holle übereinſtimmt. Sie tritt noch von einem 
eigentümlichen Sagenkranze umgeben auf, der ſich beſonders an die 
Kamernberge knüpft.1) Auch noch bis in die neueſte Zeit ſtellenweis 
fortlebende Gebräuche, die mit dem Aberglauben in Verbindung ſtehen, 


1) S. Der Havelwinkel und ſeine Sagen. Von W. Schmidt. Geſchichtsblätter 
für Stadt und Land Magdeburg 1901. 2. Heft. 
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ergeben die Tatſache, daß hier noch Überreſte eines alten deutſchen 
Heidentums ſich in der Überlieferung erhalten haben. 

Im Havelwinkel hörte ich den Namen „Frau Harke“, in Tucheim 
„Frau Harfe“, in Vieſen und Mahlenzien „die freie Harfe“, in 
Rogäſen „Frau Arche“, in Böcke „Frau Haake“, — alles Namen für 
dieſelbe deutſche Gottheit. 

Der Urſprung des Wortes „Hägen“ in Verbindung wie „Up ſo 
eän Gericht ſuern Aal hab ick oauck eän orrentlichen Hägen!“ iſt in 
einem Frühlingsfeſte der alten Germanen zu ſuchen, das von ihnen 
beim Anblick der erſten Spuren des Wiedererwachens der leben- 
erhaltenden Gottheit veranſtaltet wurde. Es ſteht in Verbindung mit 
den Maigrafenfeſten, welche um die Pfingſtzeit ſtattfanden und die 
um dieſe Zeit gedachte Rückkehr der Gottheit in die Natur verherr⸗ 
lichen. Die große Freude, welche unſere Altvordern darüber empfanden, 
daß die Sorge um das Fortbeſtehen der Lebensmöglichkeit von ihnen 
genommen, iſt in dem Worte „Hägen“ ausgedrückt; denn „ſich hägen“ 
das heißt, in Freude an etwas Gutes, Schönes denken und dieſes 
hochbeglückten Zuſtandes ſich bewußt werden. Wer ein „Hägen“ auf 
eine Speiſe hat, fühlt das Verlangen, durch den Genuß derſelben in 
jenen Zuſtand verſetzt zu werden. „So, nun häg di!“ ſagt auch die 
Bäuerin zu ihrem Kinde, wenn ſie es in das weiche, warme Bettchen 
legt und ſchön zudeckt, und ihren Liebling dadurch in einen behaglichen 
Zuſtand, in eine hohe Glückſeligkeit verſetzt zu haben glaubt. 

Auf den ländlichen Tanzfeſtlichkeiten werden anweſende Gäſte und 
Perſonen, denen man eine Ehre erweiſen will, in die Höhe gehoben 
und im Saale herum getragen, während die Muſik einen Tuſch dazu 
bläſt. In dieſer alten Sitte, das „Högen“ (= Erhöhen) genannt, 
haben wir den Reſt eines uralten germaniſchen Brauches zu erblicken. 
Erzählen doch ſchon römiſche Schriftſteller, daß die alten Deutſchen, 
wenn ſie ihre Fürſten und Häuptlinge erwählt hatten, ſtets auf einen 
Schild ſetzten und ſie unter Beifallsgeſchrei in die Höhe hoben. 


Eine Befdreibang des Amts Möcern 
aus dem Jahre 1640. 


Don E. Reibftein. 


Aus dem Gedanken heraus, etwa vom 16. Jahrhundert ab ein 
allgemeines Sinken der deutſchen Kultur beginnen zu laſſen, erſcheint es 
Steinhaufen!) falſch, dem dreißigjährigen Kriege allein den materiellen 
und ſittlichen Niedergang des deutſchen Menſchen zuzuſchreiben, er 
ſieht den Krieg nicht als den Ausgangspunkt eines eigentlichen Kultur⸗ 
wandels an, ſondern faßt ihn als eine Erſcheinung auf, die nach 
allen Richtungen hin nur verſtärkend gewirkt hat. Wenn er in dieſem 
Zuſammenhange ſagt: „ſehr überſchätzt werden weiter die rein wirt⸗ 
ſchaftlichen Folgen des Krieges“ und weiterhin: „bedeutet der Krieg 
wirtſchaftsgeſchichtlich kaum eine Epoche, ſo noch viel weniger ſitten⸗ 
geſchichtlich“, fo will es mir zunächſt beſonders nach der wirtſchaftlichen 
Seite hin doch beinahe erſcheinen, als ob ſich dieſem ſo beſtimmt 
formulierten Geſamturteil ſelbſt ſeine eigene nachfolgende Darſtellung 
im einzelnen nicht immer ganz fügen wollte. Jedenfalls hat ſein 
Urteil ſich nicht nur mit einer durch die „händeringenden“ Berichte 
beeinflußten und verbreiteten Communis opinio, ſondern ſchon jetzt 
mit den Ergebniſſen einer Reihe von Unterſuchungen abzufinden, die 
auf archivaliſcher Grundlage durch einen Vergleich der Zuſtände vor 
und nach dem Kriege für einzelne Teile Deutſchlands zu dem Reſultat 
gekommen ſind, daß der Krieg eine in der Geſchichte faſt beiſpielloſe 


) Steinhauſen, Geſchichte der deutſchen Kultur. Leipzig und Wien 1904. 
S. 568 ff. 
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Verarmung und Verödung im Gefolge gehabt hat.!) Immerhin fehlt es 
uns für die möglichſt exakte Feſtſtellung des Verluſtes an nationalen 
Kräften und Gütern noch vielfach an den nötigen Grundlagen. Doch 
liegt uns für dieſe Frage in Quellen verſchiedenſter Art, zum Teil 
auch in lokalen, wie den Kirchenbüchern, noch ein umfangreiches, der 
Verwertung harrendes Material vor. Es wäre erfreulich, wenn die 
von Steinhauſen ausgeſprochene Anſicht die Anregung gäbe, dies 
Material für große Gebiete ſyſtematiſch zu bearbeiten, um ſo zu einer 
Beantwortung der Frage zu gelangen, in welchem Grade der dreißig⸗ 
jährige Krieg zunächſt für die materielle Kultur und die mit ihr in 
Zuſammenhang ſtehenden Lebensäußerungen des Volkes eine Epoche 
gebildet hat. 

Einen einzelnen Beitrag nach dieſer Richtung gibt auch die 
unten abgedruckte Beſchreibung des Amts Möckern, die für die Zuſtände 
in den kleinen Städten und auf dem platten Lande im Erzſtift 
Magdeburg wohl als einigermaßen typiſch gelten kann. Sie zeichnet 
uns ein Bild des Amtes aus den letzten Jahren des Krieges. Noch 
waren aber die Leiden nicht erſchöpft, wir erfahren aus den Kirchen⸗ 
buchaufzeichnungen des Pfarrers Bernhard Beck, der von 1620—1655 
in Möckern amtierte, daß die kleine Amtsſtadt noch manchen ſchweren 
Tag nachher zu beſtehen hatte.?) 

Nach den offenen Anſchluß des Adminiſtrators Chriſtian Wilhelm 
an Chriſtian IV. von Dänemark hatten Wallenſteinſche Truppen 1625 
das Erzſtift Magdeburg und das Stift Halberſtadt beſetzt und blieben 
zunächſt mehrere Jahre im Lande. Neben den faſt unerſchwinglichen 
Kontributionen — vom Oktober 1626 bis zum September 1627 
werden die Koſten der Einlagerung allein für das Erzſtift auf 
687233 Thaler berechnet — laſtete der Druck der Einquartierung 
auf dem Lande. In den Jahren 1625 und 1626 ſcheint in Möckern 
ſtändig oder doch Monate lang ein größeres Kontingent mit dem 


1) Für unſere Provinz vergl. z. B. G. Herzberg, Löbejün und Cönnern während 
des dreißigjährigen Krieges. Halle 1882 (Neujahrsblätter, herausg. von der hift. 
Kommiſſion der Provinz Sachſen 6). 

2) Mitteilungen aus dem Kirchenbuch macht M. Klewitz, Die Gemeinde 
Möckern während des dreißigjährigen Krieges. (Beiblatt zur Magdeburgiſchen 
Zeitung 1892, Nr. 25.) 
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ganzen Troß gelegen zu haben. Die Anzahl der Todesfälle im Jahre 
1626, in dem außerdem die Peſt wütete, ſtieg auf 376 gegen 25—40 
Sterbefälle in den Jahren kurz vorher, unter den Geſtorbenen waren 
viele Soldaten, Soldatenweiber und Kinder. Dann ſinkt in den 
folgenden Jahren die Anzahl der Todesfälle ganz erheblich auch unter 
den früheren Durchſchnitt, 1631 verzeichnet das Kirchenbuch 17, 
1628 nur 11 Geſtorbene, es ſcheint damals ein großer Teil der 
Einwohnerſchaft geflohen zu ſein. In den folgenden Jahren berichtet 
das Kirchenbuch noch mehrfach von großen Truppendurchzügen und 
Plünderungen. 1631 im April nahm Tilly, von ſeinem Zuge nach 
Mecklenburg zurückkehrend, ſein Hauptquartier in Möckern. Als „ein 
recht Angſt⸗, Jammer⸗ und Elendsjahr“ verzeichnet Beck 1636, am 
24. und 25. April und in den folgenden Tagen plünderten die 
Kaiſerlichen unter General Hatzfeld den Ort und verübten furchtbare 
Greuel, 1638 flüchteten ſich wegen feindlicher Durchmärſche die 
Bewohner zweimal, um Pfingſten und um Weihnachten; die drei kaiſer⸗ 
lichen Regimenter, die zu Ende des Jahres in Möckern lagen, fanden 
faſt nichts mehr vor und mußten die „letzten elenden Pferde“ ſchlachten. 
Neben der Einquartierung und den großen Truppendurchzügen her 
gingen nun wie überall die Überfälle und Plünderungen marodierender 
Streifſchaaren und die zunehmende Verwilderung im Volke ſelbſt. 
Man wundert ſich faſt, auch hier in dieſer Zeit von Zügen noch nicht 
erloſchenen Gemeinſinns zu hören, mehrfach erwähnt das Kirchenbuch 
die Neuſtiftung geraubter Kirchengeräte und Altarbekleidungen. 

Einen guten Einblick in den Umfang der angerichteten Ver⸗ 
wüſtungen läßt uns nun der Bericht des Jakob Bandelow tun, der 
durch ſeine Sachlichkeit und das Fehlen aller Lamentationen beſonders 
wirkſam wird. Nacheinander zählt er ſämtliche Feuerſtellen in Möckern 
und den Dörfern des Amts auf, berichtet über die vorhandenen Ein⸗ 
wohner und den noch gebliebenen Viehſtand. Die Herrſchaft Möckern 
war 1610 von der Familie Minſinger von Frondeck erblich erkauft, 
doch ſtarb das Geſchlecht ſchon 1637 aus. Nach einer Auseinander⸗ 
ſetzung mit entfernteren Erben fiel das Amt wieder dem Domkapitel 
anheim, das es zunächſt eine Zeitlang durch Bandelow als Richter 
adminiſtrieren ließ und im Oktober 1640 einen Bericht über den 
Zuſtand des Amts einforderte. 
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Lieber Getreuer.?) 


Wier möchten gerne wieken, wie es uf den zu dem Ambt 
Möckern gehörigen Dorfern bewant und beſchaffen ſey. 

Begehren derowegen hiermit an Euch, wollet eheſter Tage 
uf ſolche Dörfer einen Wegk hinmachen und zuſehen, wie viel 
Heuſer uf einem jeden Dorfe dennoch ſtehen, ſollet Euch auch 
erkundigen, wie viel Bauern, wie viel Weiber, wie viel unmundige 
Kinder uf einem jeden Dorfe noch vorhanden. 

Do nun Ihr ſolches werdet verrichtet haben, wollen wier 
alſodan Eueres Berichts eheſtes gewertigk ſein und ſeind Euch 
mit Gnaden gewogen. 

Datum Magdeburg, den 20. Oktober 1640. 


Bandelow ſandte darauf folgenden Bericht ein: 


Hochehrwürdige, geſtrenge, vefte, wohledle gnedige Herrn! 2) 


Euer Gnaden haben hierbei begerte Verzeichnuſſen des 
Stetleins Möckern und Amptsdörfern gnedigſt zu entpfahen und 
habe E. Gn. bei dem Müller zu Gerden unterthenigſt zu 
erinnern, das er jerlichen von der Windmüllen doſelbſt im 
Ampte Möckern 18 Scheffel Kornpacht giebet, wann er dan 
berichtet, das er bis hiher, ſeit des Caulitz, der Amptſchreiber, vom 
Dienſt geweſen, numehr in 2 Jahren nichts entrichtet, habe auch, 
wie er vorgeben, mit der Müllen — weil er zum oftern mit der 
Gemeine daſelbſten vor den Soldaten und marchirenden Armeen 
ausfliehen muſſen — nichts verdienen können, erbeut ſich gleich⸗ 
wol noch einen halben Wispel an entzlichen Scheffeln abzuſtatten. 

Do nun E. Gn. ihm dieſelbiege Pacht uf ½ Wispel 
gnedigſt kommen laſſen wolten, als hette ich E. Gn. unterthenigſt 
und demutigſt zu bitten, weil bei mir keine Lebensmittel mehr 
vorhanden und ich gleichwol bei meinem Ampte mein truckenes 
Brot und Auskommen wiſſen muß, E. Gn. gnedigſt geruhen 
wollen und mir mit dieſen ½ Wispel, ſo ich an entzlichen 


Scheffeln von ihm abfoddern wollte, gnedigſt vorſetzen und aus⸗ 


1) Conceptbuch des Kapitels. 1640. St. A. Magdeburg Cop. 208, S. 465. 
2) St. A. Magdeburg, A II, 301. 
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helfen wollen. Ich verobligiere mich unterthenigſt nach der Ernte 
— gelibts Gott — von den weniegen, was ich durch Gottes 
Segen einſamlen werde, ſolhen ½ Wispel zu erſetzen, und was 
von E. Gn. zur Zahlung dafur begeret, mit Danck einzuſchaffen, 
ich habe das unterthenigſte und veſte Vertrawen, E. Gn. als 
meine gnedige Patronen mich in Gnaden hiermit verſehen werden. 

Solchs umb E. Gn. mit meinem inbrunſtigen Gebet zu 
Gott nebenſt meinen gehorſamſten Dienſten eußerſtes meines 
Vermueges nach zu verſchulden, wil ich Zeit meines Lebens 
willig und bereit erfunden werden.“) 

Auch ſol ich E. Gn. unberichtet nicht laſſen, das der Pfarr⸗ 
herr Gregorius Domaeus von Tripeena im Ampte geweſen, 
anzeigend, wie er das Filial zu Luhe mit verwalte; wan er dan 
etzliche Jahr hero aus dem Dorf, weil faſt keine Leute darin, 
weder Zehenden, noch ichtwas bekommen, nicht teſto weniegr ſein 
Ampt am ſelbigen Ort mit prediegn verſehen muſte, als bittet 
er, weil hinter Andreas Schultzen Wonhaus zu Luhe, ſo tod und 
das Heuslein demoliret, etzliche Espen, ſo von den Dorfſchöppen 
uff 6 Thaler 6 Groſchen aestimiret worden, ſtehen, E. Gn. 
wollen gnedigſt geruhen und ihm gnedigſt vergönſtiegen, ſolchs 
Holtz abzuhawen, damit er noch möchte in ſeinem hohen Alter 
einen Notpfenning und ſeines Prediampts zu genießen haben, 
wil ſolhes mit feinem Gebet gegen E. Gn. willen zu verſchulden.?) 

Was wier beiderſeith auf unſer demutiege und unterthenige 
Supplication nun erhalten möchten, erwarten wier E. Gn. 
gnedigſte Resolution und Andtwort und verbleibe 

E. Hochehrw. und Gn. 
unterthenigſter Diener 
Jacob Bandelow. 
Möckern, dominica 3. Adv. 1640. 


1) Dieſer halbe Wispel von der Kornpacht des Müllers zu Gehrden wird 
Bandelow zugeſtanden mit der Bedingung, ihn nach der Ernte dieſes Jahres in 
gutem Roggen wieder zu erſtatten. (Concept vom 9. Jan. 1641. St. A. Magdeburg, 
Cop. 209, S. 6 v.) | 

2) Im Protokollbuch des Domkapitels von 1635—1640 (St. A. Magdeburg, 
Cop. 204) findet ſich die Notiz: „Jacob Bandelow wegen Gregor Domaeufjen, 
Pfarrer zu Trippen. Möchte das Holz hinnehmen, wehre nicht großer importance.“ 
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Verzeichnus des Stettleins Möckern. 


Am Gretzer Thore ein Stelmacher gewohnet, rabe Hans 
Wedicke, mit der Frawen todt, Haus und Stell dieſes Kriegs- 
weſen demoliret. 


Hanns Grote mit der Frawen todt, Haus, Scheun, Stell 


demoliret. 


Hauptman Schermer mit feinem Bruder, Haus, Scheun, Stelle 


noch in guetem bawlichen esse, hat 6 Pferd, 18 ali 
zum Ackerbaw, ein Reitklöpfer !), 3 Kueh. 


Hans Modde, das Haus ſtehet zwar noch, allein ganz baw⸗ 


felligk, die Scheun halb nieder gefallen, iſt ein Ackerman 
geweſen, itzo arbeitet er umb Tagelon, wonet in ſeinem Hauſe. 


Adrian Gäns Haus, Scheun, Stell noch in guetem esse, helt 


fih in Magdeburg auf, Simon Vogt, der Stattſchreiber 
wonet drin. 


. B. Niclaus Weller, ein Ackerman, Haus, Scheun, Stelle in 


guetem esse, wonet darin, hat 2 pferd, 1 Ochſen 4 Kueh. 


. C. Andres Wedicke, Haus, Scheun, Stelle in gueten esse, 


wonet drin, hat 2 Ochſen, ein Halbſpenner. 


Nebenſt Wedicken ein klein Heuslein, ijt in esse, Scheun, 


Stell nicht dabei, wonet itzo der Kuehirte darin. 


. Steffen Lieſe, Haus, Scheun, Stelle in esse, wonet drin, hat 


2 Ochſen, 2 Kuehe, iſt ein Halbſpenner. 


B. Wulff Köppens Haus, Scheun in esse, der Stal einge⸗ 


fallen, hat 3 Ochſen, 1 Kueh, iſt ein Halbſpenner. 


. B. Köppens ander Haus bawfellig, die Scheun und 1 Stall 


etwas eingefallen, wonet itzo der Stadtſcheffe drin. 


Hans Wuſt, ein Schmid, Haus, Scheun, Stelle noch in esse, 


wonet darin, hat 2 Kueh. 


. Gurge Scheidenrecht, ein Schuſter, wonet in B. Wellers ander 


Haus zur Miete; Haus, Scheun, Stelle in guetem esse, hat 
2 Kueh. 


. B. Lorentz Butz, Haus, Scheun, Stell in guetem esse, wonet 


drin, iſt ein Ackerman, hat 2 Pferd, 5 Ochſen, 2 Kueh. 


1) Reitklepper. 
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Der Gaſthof inwendig eingefallen, die Scheun, Stall noch in 
esse, wonet niemand drinne. 

Andreß Germer, ein Schueflicker und Witwer, hat ein Heus⸗ 
lein, ſtehet noch, Scheun und Stell nicht dabei, wonet drin. 
Abraham Nite, wonet in Gurge Scheidenrechts Haus zur 
Miete, Haus, Stal ſtehet noch, hat 2 Kueh, ackert etwas mit. 
Ein Heuslein, worin vor dieſem der Organiſt Joachim Wuſt 
geweſen, ſtehet noch ganz bawfellig, iſt niemand drin. 


20.1) Moritz Kradel, ein Bäcker am Thor, Haus bawfellig, Scheun, 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 
27. 
28. 


29. 


Stell noch in ziemlichen esse, treibet ſein n wonet 
drin, hat 3 Kueh. 

Die Marckmeiſterey ſtehet noch und wonet der Diener drin. 
B. Hans Lubachs ſeel. Haus, Scheun, Stell ſtehen noch, aber 
inwendig Staken und Wende ausgeſchlagen und ſehr ruiniret, 
wonet niemandts drinne. 
Wulf Eimke Haus, Stell noch in esse, wonet darin, arbeitet 
umb Tagelon. 
Hauptmans Schermers Haus am Marckte mit der Scheun und 
Stall noch in esse, das Brawhaus ſehr ruiniret, wonet itzo 
Herr Oswald Munch drin, hat 1 Kueh. 
Des Richters Jacob Bandelowen Brawhaus demolirt, das 
Vordertheil vom Haus, Scheun und 1 Stall ſtehet zwar noch, 
aber inwendig gantz ruiniret, bawfellig und dachloß, wil inein⸗ 
ander gehen, hat an itzo ſeine Habitation auf der Amptſtuben. 
Hans Könnig Haus, Scheun, Stelle noch in guetem esse, 
wonet darinne, hat 3 pferd, 8 Ochſen, 4 Küeh; iſt ein Acker⸗ 
man und Handelsman. 
Bartholomeß Koch, Haus, Scheun, Stall noch in esse, iſt ein 
Halbſpenner, wonet darin, hat 3 Ochſen, 1 Kueh. 
Andreß Schaffers Witbe, Haus, Scheun, Stall noch in esse, 
wonet darin, hat 3 Ochſen, 2 Kueh, ackert mit. 
Abraham Weſtens Haus an der Burgt, ijt tod, fein Tochter 
wonet darin, das Heuslein noch etlicher Maßen in esse. 
Tiß Rülen Heuslein hinter der Burgk demoliret, iſt todt, die 
Fraw in ander Lande. 


1) 19 fehlt. 
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Jochim Wulfs Heuslein, ſo Herr Bernd gekauft, ſtehet noch, 
iſt in esse, und Jochim Wulf wonet darin, hat 1 Kueh. 
Peter Meicho, ein Zimmerman geweſen hinter dem Berge, iſt 
tod, das Heuslein demoliret. 

Die Swartferberin, ein Witwe, ein geringe Heuslein und 
wonet drin. 

Martin Tugelmanſche, ein Witwe, ein Hütlein gantz dachloß 
und wonet darin. 

Simon Krueger, ein Heusling und Tagelöner, hat 1 Hüttlein, 
wonet drin. 

Lorentz Korten des alten, iſt todt, das Haus demoliret. 

Die freien Heuſer, uff Redekins Hoffe gebawet, ſeint ſehr 
ruiniret und haben Hinrich Palmen von Zeddemick!) und 
Hans Schultze von Dalcho ſich davon wiederumb 2 Hütlein 
zu rechte gemacht und wonen drinne. 

Das Pfarrhaus und Stelle, Scheune noch in guetem esse 
und wonet Herr Bernd Beck darinne. 

Die Capelaney noch etlicher Maßen in esse und wonet 
Herr Lorentz Müller, Pfar von Hohenzias, darin. 

Die Schule noch in esse und wonet der Cantor drin. 

Des Amptmans Haus an der Burgk, welchs vor dieſem 
Herrn Andreß Colditii ſeel. Erben dem Ampt verkauft, wonet 
anitzo Arendt Ilows ſeel. Witwe drin, hat 1 Kueh. 

Nebenſt dem Kirchhof ein Hutlein, ſo faſt ruinirt, wonet die 
Wehmutter darin. 

Nebenſt der Cappelaney ein Haus, faſt ruinirt, ſtehet leddig, 
wonet niemand darin. 

Mewes Schmid, mit der Frawen todt, das Haus ruiniret, 
wonet niemandt darinne. 

Ein frey Lehnhaus, ſo zum Ampte gehöret, Haus, Scheun 
und 1 Stal noch etwas in esse, wonet einer darin, nahmens 
Simon Kuhn, hat 1 Kueh. 

Juncker Jochim Harkſtro, ſo tod, Haus und Stelle gantz 
demoliret. 


1) Zeddenick. 
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Zwene Heuſeringe, worin Andreß Hundertmark und Tiß 
Schmolt gewonet, demoliret und der Erden gleich gemacht. 
Martin Abt, ſo tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stelle 
dem., die Stette nunmehr zum Gottesacker und Kirchof geweihet. 
Gurgen Hoffmans Heuslein in esse, ein Tagelöner wonet 
darin, hat 1 Kueh. 
Andreß Holthuſen Heuslein ſtehet noch, iſt tod mit der 
frawen, wonet itzo ein arme witbe darin. 
Jakob Mewes Haus demoliret. 

Arenſtedts Hof Wohn: und Brawhaus demoliret, ein Stall, 
ſo dachloß, ſtehet noch. 
Ein Burgeshaus nebenſt an, worin ein Maurer Paul Schöpf 
gewonet, demoliret. 


Hans Daniels Haus demolirt, ift tod, die Frau lebet noch 


und helt ſich in Zerbſt auf. 


Jochim Gral, fo tod, das Heuslein, fo der Cantor fih ange: 


maßet, ſtehet noch, aber niemandts drin. 


. Beltin Schelhaſen Heuslein gantz ruiniret, wonet niemandts drin. 
Albrecht Lewen Haus, Stall demoliret, lebet noch, iſt im Kriege. 
Baltzer Gericke, ein Witwer, Haus, Scheun, Stall in esse, 


wonet drin, ein Halbſpenner, hat 1 Ochſen, 2 Kueh. 


Jochim Scheidenrechts Witbe Haus, Scheun, Stall in esse, 


wonet drin, hat 2 Kuh, ackert etwas mit. 


. Gurgen Schmid, itziege Zeit Schweinehirte, das Heuslein 


bawfellig und wonet darin. 


. 9. Oswalt Munch Haus niedergefallen, Scheun und 1 Stal 


ſtehet noch, iſt niemand drin. 


. Gurgen Schieffeck, ein Becker, Haus und Stall dachloß, wonet 


drin, hat 1 Ochſe, 2 Kuh, 2 Eſel, kan das Handtwerck nicht 
treiben, ackert etwas mit. 

M. Andres, ein Kusner, Haus noch in esse, hat 1 Kueh, 
wonet drin. . 

H. Matthieß Olgens Witbe, Haus, Scheun, Stall noch in 
esse, ackert mit, hat 2 Ochſen, 2 Kuhe. 


57. 


66. 


67. 
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Conrad Ihlow, das Haus ineinander gangen, Scheun, Stell 
noch gueten esse, iſt bei ſeiner Schwiegermutter, die Scheiden⸗ 
rechtſche, inne, iſt ein Ackerman, hat 2 Pferd, 1 Füllen, 
1 Ochſe, 2 Kueh. 


„Martin Röbel, ein Schmied, Haus, Scheun, Stall in esse, 


wonet drin, hat drei Kueh, ackert etwas mit. 


J. Johann Niemandt feel. Haus gantz ruiniret, Scheun, Stell 


demolirt, iſt niemand drin. 


B. Baltzer Müller fel. Haus gantz ruiniret und dachloß, die 


Scheun dachloß, das Brawhaus faſt demol., wonet niemandt drin. 


Hans Schmid iſt tod, das Haus demol. 
Martin Lehmans Heuslein und 1 Stal ſtehen noch, etliche 


Maßen in esse, iſt mit der Frawen in Braunſchweig, wonet 
ein arme witbe darin. 


Andres Zacharias ſeel. Haus demol., Scheun und 1 Stal 


ſtehen noch im Dache, die Stete Adrian Gens gekauft. 


Andres Dannenbergs Haus bis uff die Stuben dem., die 


Scheun hat Hauptman Schermer in Dach gebracht, die Stelle 
dachloß und ausgeſchlagn. 


Andres Scherpings Haus bis uff 5 Gebind ruiniret, Scheun 


und Stell demol., wonet niemandts drin. 

Gurgn Schluters Heuslein ſtehet noch mit 1 Stal dachfeſt, 

iſt tod mit der Frawen, wonet itzo ein Tagelöner Görgs drin, 

hat 3 Kueh. 

Orlings Heuslein ſtehet noch mit 1 Stal, iſt tod mit der 

Frawen und wonet itzo der Windtmüller darin, hat 1 Kuh. 
Die Thorhütte ſtehet noch und iſt der Thorhüter drinne. 
Die Waſſermühle außerm dem Thore ſtehet noch, hat nur 

1 Gangk, da der Müller mit mahlen kann, hat 1 Kueh. 


In der Vorſtatt. 


Die Badſtuben zwiſchen beiden Thoren iſt etlicher Maßen noch 


in esse, das man darinne baden kann. 


1. 


Gleich gegenüber ein Backhaus geſtanden, worin einer gewonet 
nahmens Baſtian Zincke, tod mit der Frawen, 2 Megdlein 
noch vorhanden, das Haus demoliret. 

15 


230 


17. 


18. 


Eine Beſchreibung des Amts Möckern aus dem Jahre 1640. 


Jochim Schorenß Witbe, das Heuslein noch etlicher Maßen 


im Dache, wonet niemandt drin, die Witbe noch am Leben, 
iſt bei ander Leuten inne. 


Gurgn Zilmers Haus ſtehet noch, unten eingeſchlagen, wonet 


niemand drinne. 


Andres Neddelitz, ein Leinweber geweſen, todt mit der Frawen, 


das Haus noch etwas im Dache, wonet niemand drinne. 


Andres Töpper, ein Schneider, Haus nebenſt 1 Stal noch 


etwas in esse, die Scheun demol., wonet drin, hat 1 Kuh. 


Görges Wulfes Heuslein ſtehet noch, inwendig alles verwüſtet 


und ruiniret, iſt niemandts darinne. 


Hans Schlotts Hauß demoliret. 
B. Gurgn Köppenſchen Haus, Scheun, Stelle dachloß, die 


Witwe nach Hamburgk, iſt niemand darin. 


. Daniel Lambs Wonhaus in esse, Brawhaus, Stall dem., 


die Scheun dachloß, ſein Sohn wonet drinne, hat 1 Kuh. 


Hans Müllers Haus ſtehet noch, inwendig ruiniret, Scheun 


und Stall demoliret, iſt nimand drin, tod mit der Frawen. 


Jakob Albrechts Haus ſtehet noch, tod mit der Frawen, 


Scheun und Stel nicht dabie, wonet ſein Sohn darin. 


. Stats Lettows Haus ſtehet noch, ein Schmid geweſen, iſt tod, 


Scheun, Stelle eingangn, die witbe wonet drin. 


. Babes Heuslein ſtehet noch, gantz ruiniret, ift niemandt drin. 
Jochim Wedicke, ein Becker, Haus, Scheun und 1 Stal ſtehet 


noch etlicht Maßen in esse, wonet drinne, kan ſein Handwerk 
nicht treiben, arbeitet ums Tagelon. 


Reinicke Becker, ſo nach Roſian gezogen, Haus, Stelle ſtehet 


noch, wonet itzo ein Leinweber drinne zur Miete. 


. Thik Thilen Haus, Scheun, Stelle, alles ruiniret, wonet 


niemandts drin, iſt mit der Frawen nach Hamburg gezogen. 
Peter Ziegelers Haus ſtehet noch im Dach, mit der N 
tod und wonet niemand drinne. 

Bartholt Sivert, ein Bötticher, das Haus halb eingangn, die 
Scheun demol., helt ſich zum Saltze auf, die Stelle ruiniret, 
wonet niemandts drin. 


19. 
20. 
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Hans Fleiſchawer, ein Zimmerman geweſen, iſt tod, das 
Heuslein ſtehet noch, wonet niemand drinne. 

Heinrich Behre, ein Kleinſchmid, das Heuslein mit 1 Stal 
ſtehet noch und wonet drin, hat 2 Kuhe. 

Michel Höfener, ein Tagelöner, Haus und Stal ſtehet noch 
und wonet drin. 

Am Thor ein Kotſaſſenhaus geſtanden, iſt demol. 

Albrecht Rogge, ein Halbſpenner, wonet auſerm dem Thor, 
Haus, Scheun, Stelle in guetem bawlichen esse, wonet drin, 
hat 3 Ochſen, 2 Kueh. 


B. Mattheß Müller, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, 
Stelle — ausgenommen der Stall, ſo an der Straßen ſtehet 
und die Wende darumb ausgeſchlagen — alles demoliret. 
Jacob Sens, ein Spilman, das Haus halb eingangn, iſt ein 
Widtwer bei ander Leuten inne, in ſeinen Hauſe wonet niemand. 
Jochim Ziegelers Haus und Stell noch etwas in esse, iſt ein 
Stelmacher, arbeitet zu Life auffm Haufe, wonet ein Heusling 
darinnen. 
Baltzer Polleners Witbe Haus ſtehet noch, die Scheun und 
Stelle ganz dachloß, wonet niemand drinne, ſie mus ihre Brot 
bei andern ſuchen. 
Henning Parey, ein Spilman geweſen, mit der Frawen tod, 
das Heuslein ſtehet noch, iſt niemand drinne. 
Andres Polentzke, im Kriege umbkommen, Haus, Scheun und 
Stelle noch etwas in esse, wonet nimand drin. 
Hans Gutterman, ein Heusling, das Heuslein noch im = 
wonet drin, hat 2 Ochſen. 
Hans Jahn, ein Schneider, helt ſich zu Magdeburg > das 
Heuslein noch im Dade, feine Schweſter, ein arme Witbe, 
wonet darinne. | 
Simon Bogen Haus noch dachfeſt, Scheun, Stelle eingangn, 
wonet nimand drinne. 
Andres Lienemann, fo mit der Frawen tod, Haus nod im 
Dache etlicher maßen, wonet niemand drinne, 
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Hans Schweinigel tod mit der Frawen, das Haus halb ein⸗ 
gangn, die Scheun der Erden gleich, ein Stall, ſo noch gut 
und in esse, ſtehet noch, wonet niemand darinne. 


Claus Gutterman tod mit der Frawen, das Haus demol. 
Hans Schelhaſe, ein Stelmacher, das Haus, Scheun und 


1 Stal noch etwas in esse, wonet darinne. 


Görz Genſickens Haus ſtehet noch ganz ruin., wonet nimand drin. 
. Bartholdt Sivert Kotſaſſenhaus demoliret. 
. Steffen Lieſen Kotſaſſengütlein nebenſt 1 Stal noch in esse, 


iſt niemand drin. 


Hans Stein, ein Zimmerman, Heuslein und 1 Stal noch gut, 


wonet darin. 


. (!) Thomas Neuman Haus, Scheun, Stelle demoliret. 
Andres Wernicke arbeitet zu Magdeburg, das Haus halb 


eingangn, Scheun, Stelle dachloß, die Mutter iſt mit dem 

Sohn drin, der Sohn, ſo noch ein lediege Perſon, ackert etwas 

mit, hat 1 Ochſen, 2 Kühe. 

Baltzer Schopf, ein Schneider, des Heuslein noch im Dache 

und wonet darinne. 

M. Jürge, ein Becker, kan das Handtwerck nicht treiben, 

leuft botweiß, das Heuslein iſt noch im Dache und wonet drin. 
Die Hirtenheuſer ſtehen noch, aber gantz verwüſt und 

wonet niemand drinne. 

Andres Braband mit der Frawen tod, das Haus dachloß und 

wonet niemand drin. 

Jochim Wulfs Heuslein noch dachfeſt, wonet niemand drinne. 

Lorentz Kurtze, ein Kusner, das Haus gut und noch in esse, 

wonet drin, hat 1 Kueh. 

Jochim Moltrecht, tod mit der Frawn, das Haus demoliret. 

Claus Schultze, tod mit der Frawen, das Haus dem. 

Merten Wolter, der Thorhüter, des Heuslein ſtehet noch, 

aber nimand drinne. 

Stoffel Span, ſo tod mit der Frawen, des Haus ſtehet noch, 

inwendig gantz ruiniret, iſt nimand drin. 

Henningk Orlingk tod mit der Frawen, des Haus ruin., iſt 

niemand drinne. 


o> 
or 
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Claus Jacob, der Vogt, das Haus noch gut, wonet drin. 
Görg Hofeman tod mit der Frawen, das Haus demoliret. 
Hans Braband tod mit der Frawen, das Haus dem. 
Heinrich Bilo tod mit der Frawen, das Haus, Scheun, Stel 


demol. 


Thiß Ferdlandts Haus ſtehet noch gantz, inwendig ruin., 


wonet niemand drinne. 


. Bartholm. Schönfeld, fo tod, fein Haus, fo uffn Berge, ſtehet 


noch, die Witwe hat ſich anderswo befreiet, wonet niemand 
drinne. 


Otto Plenen Haus dachfeſt, wonet darinne. 

Michel Kock Haus demoliret. 

Caspar Funcken Heuslein dachfeſt, wonet die Witbe darin. 
Andres Boſtorfs Haus demol. 

Claus Hundertmarcken Haus demoliret. 

. Zilioks, ein Kusner, das Heuslein ſtehet noch, niemandts drin, 


er helt ſich mit der Frawen zu Hildesheim auf. 


. Gorges Genſicken Heuslein ſtehet noch, niemand drin. 


Gurgen Fricken Heuslein inwendig gantz ruiniret, die Scheun, 
fo dabei geweſen, demol., iſt mit der Frawen tod und wonet 
niemandts darinne. 


Andres Vogt mit der Frawen tod, das Haus inwendig alles 


ruin. und wonet niemand darinne. 


Jakob Albrechts Kotſaſſenhaus demoliret, das Schweinerhaus 


ruin. und wonet niemandts drinne. 


Hans Stegemann, fo tod, fein Haus demoliret, die Witbe iſt 


bei ander Leut inne. 


Simon Polentzke, ſo tod, ſein Haus noch im Dache, die Witwe 


wonet darinne. 


Baltzer Gerickens Backhauſe ſtehet noch, alles inwendig ruiniret, 


Backofen eingeſchlagen, Scheun und Stelle demoliret. 


. M. Gurgen Thomas am Thor, ein Tiſcher geweſen, todt, 


ſein Haus demoliret, die Witbe noch am Leben, iſt bei ander 
Leuten inne. 
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Verzeichnüs der Amptsdörfer. 
Das Dorf Gerdenn. 


Hans Balicke, itziege Zeit Schultze, das Haus, Scheune, Stelle, 


alles noch in bawlichen esse, wonet darin, iſt ein Ackerman, 
hat 1 Ochſe, 3 Kueh. 


Peter Bomgarten Haus ſtehet noch mit 1 Stal, die Scheun 


abgebrant, iſt ein Ackerman, wonet drin, hat 2 Kuehe. 


. Simon Bomgarten Haus, Scheun bis uff 1 Stal, fo noch 


ſtehet, abgebrant, iſt ein Ackerman, hat 3 Kueh, wonet im Stalle. 


Hans Räſe, fo tod, Haus, Scheun, Stelle, alles abgebrant, 


ein Stifſohn noch vorhanden, helt ſich in Zerbſt auf. 


Das Schultzengerichte, Haus, Scheun, Stelle abgebrant, der 


Schultze lebet noch, helt ſich in Zerbſt auf und dreſchet bei 
Kornfurer. 


Jochim Drippel, das Haus in guetem esse nebenſt einem 


Stalle, keine Scheune, iſt ein Ackerman, hat 3 Kuh, wonet 
darinne. 


Peter Dreyer, das Haus noch in esse, die Scheun halb ein: 


gangen, 1 Stal ſtehet noch dachloß, iſt ein Ackerman, wonet 
drin, hat 1 Kuehe. 


Jacob Stolgholtz, ein lediger Knecht, ein Ackerman, das Haus 


ſtehet noch, wonet darin, hat 1 Kuhe. 


Andreß Schönefeld, fo noch mit der Frawen am Leben, belt 


ſich bei Leipzigk auf, ein Ackerman, Haus, Scheun, Stelle, 
alles abgebrant. 

Martin Müller, ein Ackerman, tod mit der Frawen, Haus, 
Scheun, Stelle alles abgebrand, finden ſich keine Erben. 
Johann Kornfuhrer auf Zerbſt, ein Ackerman, das Haus ſtehet 
zwar noch, aber inwendig eingefallen, die Scheune gantz dachloß, 
Stall eingangn, wonet niemandts darauf. 


Kotſaſſen in Gerdenn. 


Dreß Genſicke, das Haus dachloß, Scheun, Stall nicht dabei, 


iſt tod mit Frawen und Kind, iſt niemand drinne. 


. Der Krugk, Scheun, Stelle alles demol., das Haus ſtehet noch, 


aber dachloß, die Fraw in andern Landen, nimand drinne. 
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3. Meweß Freudeman, das Haus demoliret, Scheun, Stelle ſeint 
nicht dabei geweſen, lebet noch, helt ſich noch Leipzig auf. 

4. Baſtian Webers Hauß ſtehet noch, Scheun, Stall demol., 
wonet drinne. 

5. Hans Görgs Haus noch in guetem esse, Scheun und Stall 
nicht dabei, wonet darinne. 

6. Der Cuſtos Hans Linſted hat ein Heuslein gehabt im Dorf, 
iſt ales abgebrant. 

7. Dreß Darnborgk Haus und Stal weckgebrant, ein Scheun 
nicht dabei geweſen. : 

8. Chriſtoffel Heineman, der Müller, hat ein Heuslein in gueten 
esse, monet darin. 

9. Johan Melhorn, Cuſtos zu Gutterflidt), hat ein Heuslein 
darin gehabt, iſt auch abgebrant. 

Ein Pfarhaus iſt nicht darinne. 

Die Küſterey eingangn bis uff das Stulwerck. 

Der itzige Cuſtos wonet in der Schmiede, welch noch gut, aber 
kein Schmid darinne. | 

Die Hirtenheufer alle abgebrant. 

Das Backhaus ftehet noch. 

In dieſem Dorffe halten fih noch 6 Ackerleute und 2 Kotſaſſen 
auf und der Müller. 

Das Dorf Dalcho. 
Ackerleute. 

Das Pfarhaus, 1 Scheun, Stelle noch in ziemlichen esse, 
1 Scheun eingangn bis uff das Stulwerd, ift tod mit der Frawen. 

Die Küſterey ſtehet noch, nur dachloß, nimandts darin. 

1. Hans Dreger, itzige Zeit Schultze, das Haus etliche Maßen 
in esse, am Hinderhauſe der Giebel eingangn, iſt nimand 
drinne, lebet noch, helt ſich in Krackow auf. 

2. Peter Hoffeman, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stelle 
dem., ein Hutlein, ſtehet noch das Stulwerck davon. 

3. Hans Heinicke, Haus, Scheun, Stall in esse, wonet darinne. 


1) Güterglüd. 
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Dreß Tile, Haus, Scheun und 1 Stal noch in esse, wonet 


niemand drin, er iſt ein Witwer, arbeitet nach Leipzick. 


Baſtian Bienengreber, Haus und 1 Stal noch gut, die Scheun 
etwas baufellig und dachloß, iſt tod, wonet niemand drinne. 


6. Dreß Hoffemans Scheun, Stelle, Haus ſtehet noch, nur daß 


7. 


12. 


13. 


pant 


dachloß, Man und Fraw tod, wonet nimand darinne. 
Dreß Kennickens Haus, Scheun ſtehet noch etlicher Maßen in 
esse, nur daß dachloß, iſt tod, nimand drin. 


. Thomas Olrich, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stall 


abgebrant. 


. Dres Müller, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stelle 


abgebrant. 


Dres Kluen tod, Haus, Scheun, Stelle abgebrannt. 
. Drep Heinicke tod, die Witwe lebet noch, Haus, Scheun, 


Stelle abgebrandt, helt ſich im Dorf noch auf. 

Heinrich Töpper, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stall 
abgebrant. 

Nickel Edelingk, tod mit der Frawen, Haus, Scheun bis uff 
1 Stal, ſo noch etwas in esse, demoliret. 


Kotſaſſen in Dalcho. 


Hans Dreger, Haus, Scheun, Stall, alles demolirt. 
. Drek Henningk, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stal 


abgebrant. 


Dres Neimans Haus, Scheun ſtehet noch, nur dachloß, lebet 


noch und arbeitet umb Tagelon bei dem Superintendenten zu 
Gommern. 


Hans Schultzen Haus, Scheun und 1 Stal noch in zimlichen 


esse, arbeitet bei H. Bernd zu Möckern. 


Hans Maſchers Witbe Haus, Scheun, Stall noch in ziemlichen 


esse, die Fraw helt ſich noch im Dorf auf. 


. Dreh Liebe tod, Haus, Scheun, Stelle demol., die Frau noch 


am Leben, helt fid zu Liba!) auf. 


. Stats Lettows Witbe, igo zu Möckern, das Haus ſtehet noch, 


Scheun, Stelle demoliret. 


1) Lübars. 
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8. Peter Polenens Haus, Scheun, Stelle abgebrant, ift tod mit 


der Frawen, 1 Sohn lebet noch, helt fih in Loburg auf. 
Die Schmiede und ein Brawſcheune ftehen noch furm Dorfe, 


aber alles ruiniret. 


Die Schäferei abgebrant. 
Das Kuhirtenhaus, ſo dachloß, ſtehet noch. Backhaus ſtehet 


noch und in gueten esse. 


Pferd, Ochſen, Kueh ſeint nicht vorhanden. 
In dieſem Dorf halten ſich noch 1 Witwer und zwene 


Witwen auf. 
Das Dorf Luehe. 
Ackerleute. í 
1. Das Schulgengerichte, Martin Wiere ift tod, das Haus fehr 


11. 


12. 


ruiniret, Scheun und Stal dachloß, wonet nimandt darin. 


Marten Mas tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stelle demol. 
Jochim Schmidt tod mit der Frawen, das Haus ſtehet noch, 


Scheun, Stelle abgebrant, ſein Eidem Jochim Schultze wonet 
darin. 


Jochim Schultzen Haus, Scheun, Stelle abgebrant, Spider 


ſtehet noch, iſt nimand darinne. 


Peter Schultze der junge, tod mit der Frawen, Haus, Scheun, 


Stelle abgebrant. 


Der Krugk, Haus, Scheun, Stelle abgebrant. 
Mewes Wunderlich, Haus, Scheun, Stelle, alles ruiniret, 


ſtehet leddig, die Witwe helt ſich in Loſtow auf. 


Adam Boſtorfs Haus, Stelle ſtehen noch, die Scheune ein⸗ 


gangn und demoliret, iſt tod mit der Frawen, wonet nimand 
darinne. 


Valtin Erxleben Haus, Scheun, Stelle ganz ruiniret, lebet 


noch, helt ſich in Möckern auf, arbeitet daſelbſten. 


Kuhn Möllers Haus, Scheun, Stelle etlicher Maßen in esse, 


arbeitet zu Möckern umb Tagelon, iſt nimand darin. 

Nis Behren Haus, Scheun, Stelle gantz ruiniret, lebet noch, 
helt ſich in Kroppenſtedt auf. 

Kuhne Erxſchleben Haus, Scheun, Stelle noch in gueten esse, 
wonet darin, hat 2 Kueh. 
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Kotſaſſen in Luhe. 


. Tis Brabants Haus ſtehet noch, ſehr ruiniret, Scheun demol., 


Stell ſeint nicht dabei geweſen, lebet noch, helt ſich im Lande 
zu Braunſchweigk auf. 


Kühne Erxſchleben Haus ruinirt, Scheun, Stall nicht dabei, 


wonet nimand drinne. 


. Bles Burg tod mit der Frawn, Haus, Scheun, Stelle demol. 
. Sek Schönfelt tod mit der Frawn, Haus, Scheun, Stelle 


demol. 


Mewes Bruckmuller mit der Frawen tod, Haus, Scheun, 


Stall demol. 

Jochim Roſenhagn Heuslein abgebrant. 

Simon Retzel Kotſaſſengut abgebrant, lebet noch mit der 
Frawen, helt ſich in Möckern auf, arbeitet umb Tagelon, hat 
1 Kuh. 


Der Schmid Jochim Volcher tod mit der Frawe, das Haus 


ſtehet noch, nimandts darin, die Scheun demolirt. 


Jochim Behmen Witbe itzo zu Darnburgk, das Heuslein halb 


eingangn, Scheun die Wende ausgeſchlagen. 


Kuhne Erxſchleben, 3 Kotſaſſergutlein, Haus, Scheun, Stelle, 


alles halb eingangn, iſt nimand darinne. 


. Martin Bake, fo tod, das Heuslein demoliret. 
„M. Steffen Grutmacher, der Windtmüller, lebet noch mit der 


Frawen, helt ſich in Möckern auf, das Haus noch in gueten 
esse, Scheun demoliret, Stelle ſeint nicht dabei geweſen, 
arbeitet in Möckern umb Tagelon. 


Andres Lakenſchers Haus, Scheun, Stall abgebrant. 
Tiß Wiere tod mit der Frawen, Haus, Scheune, Stelle noch 


in zimlichen esse, wonet nimand darinne. 


Zimen Schultze, tod mit der Frawen, der Stul vom Haufe 


ſtehet noch, Scheun, Stelle demol., wonet nimandt drin. 


Andres Schultze, ſo todt, das Heuslein demol. 
Gurgn Moltrecht Heuslein und Scheun demol. 
Friedrich Weichen Haus, Scheun, Stelle gang ruin., ift nimand 


darinne. 


1 


21. 


22. 


23. 


9. 
20. 
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Lenhard Bruckmüller Haus, Scheun, Stelle demol. 

Claus Jakobs, des Vogts, Heuslein noch in zimlichen esse, 
wonet aber niemandt darinne. 

Zimen Retzelß Heuslein halb eingangn, wohnet im Spicker 
ſein Fraw, Scheun, Stelle demol. 

Andres Wegeners Haus, Scheun, Stelle demol., lebet noch, 
arbeitet in Magdeburg. 

Heſelers Heuslein ſtehet noch in esse, Scheun, Stelle nicht 
dabei geweſen, wonet niemand darinne. 

Schafferei abgebrandt. 


Kuehirtenhaus ſtehet noch, aber gang ruiniret. 


Backhaus gantz ruiniret. 
Pfarhaus und Küſtereye nicht darinnen. 
In dieſem Dorfe halten ſich noch 3 Par Leute auf, 2 Acker⸗ 


leute, 1 Kotſaſſe, die drey Weiber wonen daſelbſt, die Menner 
arbeiten in Möckern umb Tagelon. 


Das Dorf Zipell. 


Ackerleute. 
Das Pfarhaus mit ein Stal ſtehet noch, 2 Scheunen, 1 Stal, 


1 Spicker abgebrant, wonet nimand drin. 


— eae 


1. 
2. 
3. 


4. 
Jochim Hertzbergk Haus, Scheun, Stelle demol., lebet noch, 


Die Kuſterey alles demol. 

Das Schultzengericht, Haus, Scheun, Stelle noch etlicher 
Maßen in esse, der Schultze helt fid zu Sub!) auf. 
Hans Stegelitz Haus, Scheun, Stelle dachloß, die Wende 
außn geſchlagn, ift tod mit der Frawen. 

Peter Lewe Haus, Scheun, Stelle abgebrant, er iſt noch am 
Leben, arbeitet in Möckern umb Tagelon. 

Chriſtof Dene iſt tod, Haus, Scheun, Stelle demolirt. 


helt ſich zu Wörmlitz auf. 


. Heife tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stelle demol., 


1 Stal davon abgebrandt. 


Das alte Schultzengerichte, ift tod, Haus, Scheun, Stelle 


demol., ſein Sohn Hans Arend lebet noch. 
1) Gübs. 
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Hans Arend, ſo tod, Haus, Scheun, Stelle demol. 
. Sohim Müller, ein Knecht, dienet zu Burgt, Haus, Scheun, 


Stelle ſtehet noch, aber dachloß. 

H. Jacobi Chenitii ſeel. Witbe hat einen Ackerhof, Haus, 
Scheun, Stelle noch in zimlichen esse, fie belt fih zu 
Wörmlitz auf. 


Kotſaſſen in Ziepell. 


1. Andres Magerſtorf tod, Haus ſtehet noch, Scheun, Stelle 
demol. 
2. Gurgen Wuege lebet noch, Haus, Scheun, Stelle demol. 


Peter Man, ſo tod, das Haus, Scheun, Stelle demol. 
Claus Nornoffen tod, Haus demoliret, Scheun, Stelle nicht 


dabei geweſen. 


Drewes Iffen tod mit der Frawen, das Haus demol. 
„ Chriſtoph Dene, der alte, todt, das Haus demol 
Jochim Kunicke tod, das Haus noch etwas davon, Scheun, 


Stall demol. 


Jochim Heſſe, der Krugr, tod, Andreß Moltrecht den Krugk 


Adrian Genß verkauft, das Haus ſtehet noch etwas davon, 
gantz ruiniret, Scheun, Stelle demol. 


Tes Graſehoff tod mit der Frawen, Haus, Scheun, Stal 


demol. 


Mewes Graſehoff tod, 1 Stal ſtehet noch, Haus, Scheun demol. 
Haſſelman tod, Haus ſtehet noch, Scheun, Stelle demol. 
Hans Arendts Haus halb eingangn, Scheun und 1 Stal ſtehet 


noch, arbeitet umb Tagelohn bei dem Scharffrichter zu Burgk. 


. Geblers Witbe tod, das Heußlein demoliret. 
Backhaus abgebrant. 

Hirtenheuſer demoliret. 

In dieſem Dorfe wonet kein lebendiger Menſch. 


Vorzeichnus des Dorfs Zeddenicks. 
Ackerleute. 


Pfharhaus nicht darinne. 
Küſterey noch etwas im Dache und ſtehet noch. 
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Des Ampts Meierey, das Haus und 1 Stal noch etlicher maßen 


in esse, die Scheune eingangn und liegt übereinander. 


1. 


2. 


3. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


Andres Kol, der Schultze, mit der Frawen tod, Haus, Scheun, 
Stelle noch in zimlichen esse. 

Baſtian Ferchland mit der Frawen tod, Haus noch etwas in 
esse, Scheune, Stelle demol. 

Andres Ulrich mit der Frawn todt, Haus, Scheun, Stelle 
abgebrant. 


Martin Wenſel tod, die Witbe helt ſich zu Buden auf, Haus, 


Scheune, Stelle abgebrant. 


Hans Höffts Witbe Haus ſtehet noch etwas in Dache, Scheun, 
Stelle eingangn. 
Hans Krugr mit der Frawn tod, Haus, Scheun, Stelle gantz 


ruiniret. 


Heinrich Palmen Haus, Scheun, Stelle ſtehen noch, aber 


dachloß, lebet noch, helt ſich in Möckern auf, nehret ſich 
ſeiner Hende Arbeit. 


Hans Til mit der Frawen tod, Haus, ſtehet noch 3 Spar 


davon, Scheun, Stelle demol. 


. Thomas Urban Ebelingk tod, die Fraw im Braunſchweiger 


Land, vom Haus ſtehet noch der Stuel, die Scheun dachloß, 
die Stelle eingangn. 

Peter Krackow Haus, Scheun, Stelle abgebrant, lebet noch, 
helt fih zu Buden auf. 

Tis Dommes iſt tod, die Fraw lebet noch, helt ſich in der 
Neuſtad Magdeburg auf, Haus, Scheun, Stelle abgebrant. 
Andres Felgendregr todt mit der Frawen, Haus, Scheun, 
Stelle demol. 

Andreß Kohl Haus, Scheun, Stall noch etlicher maßen in 
esse, lebet noch und helt ſich zu Buden auf. 

Henning Gretz Haus, Scheun, Stelle ſtehen noch etlicher 
Maßen in esse, lebet noch, helt ſich zu Buden auf. 

Nis Furman lebet noch, helt ſich bei Leipzig auf, ein Witwer, 
Haus halb eingangn, Scheun, Stelle dachloß. 
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Kotſaſſen. 


. Baftian Tuchen Haus und Stal unterm einem Dach ſtehet 


noch, ruiniret, Scheun, die iſt nicht dabei, lebet noch, helt ſich 
in Möckern auf, arbeitet umb Tagelon. 


Andres Betken Haus ſtehet noch ruin., helt hd in Möckern 


auf, arbeitet umb Tagelon. 


. M. Borchardt der Böddichr, das Haus ſtehet noch etwas, helt 


ſich in Tripeen auf. 


Jochim Kock, ein Leineweber, tod mit der Frawen, das Haus 


ſtehet noch im Dache, Scheun, Stelle nicht dabei geweſen. 


Andres Inſchlagk, der Schmied, iſt tod, ſeine Fraw helt ſich 


in Magdeburg auf, das Haus iſt demol. 


. M. Hans, der Küſter, das Haus eingangn. 
. Salg Thomas, das Heuslein demol., Scheun ſtehet noch, helt 


ſich uffn Ampt zu Möckern auf, arbeitet bei den Bürgern umb 
Tagelon. 


. Görgs Grabowen Witbe Heuslein ſtehet noch, belt fid in 


Zerbſt auf. 


Vom Müllenheuslein ſtehen noch 3 Gebindt. 
Backhaus abgebrant. 

Die Hirtenheuſer alle demoliret. 

In dieſem Dorfe wonet kein lebendige Sele. 


Zuaftand des 
Amts Lobarg im dreissigjährigen Kriege. 
Don S. Rofenfeld. 


Der in dem vorſtehenden Aufſatz wiedergegebene Bericht des 
Richters zu Möckern über den traurigen Zuſtand des Städtchens im 
dreißigjährigen Kriege findet ein gleichzeitiges Seitenſtück aus derſelben 
Gegend in dem Hausbuch des Amtes Loburg von 1641. Iſt jenes 
obige Verzeichnis detaillierter in ſeiner nüchternen Statiſtik, ſo ſind 
die Bemerkungen dieſes Amtsbuchs für den Zuſtand von Stadt und 
Land vielſeitiger. Der damalige Amtsſchreiber in Loburg, Noah 
Luther aus Querfurt, von dem neuen Adminiſtrator, Herzog Auguſt 
von Sachſen, mit Abfaſſung eines Erbbuchs ſeines Amts beauftragt, 
trug in dieſem „Hausbuch und Erbregifter” !), das er am 12. April 1641 
abſchloß, alle dem Amt zuſtehenden Pertinentien „wie dasſelbe in 
gueten Friedenszeiten geweſen“ zuſammen mit Angaben „wie dasſelbige 
bey jetziegem continuirendem Kriegsweſen allenthalben zue befinden“. 
Zu Amt Loburg gehörten das Amtshaus Schweinitz und die Vorwerke 
Brietzke, Drewitz und Güſen als unmittelbarer Amtsbeſitz, ferner das 
Städtchen Loburg und die 3 Dörfer Gloine, Zeppernick und Roſian 
mit Gerichten, Zinſen und Kornpächten, Lehen und andern Pertinenz⸗ 
ſtücken. 

Schweinitz beſtand aus dem Amthaus, Schäferei, Meierei, 
Holzförſterhaus, worin zugleich eine Bierſchenke geweſen, und 4 
Dreſcherhäuschen; an der Brandenburgiſchen und Zerbſter Straße 
gelegen, „ijt vor 4 Jahren ... von den Soldaten und Vietreibern 
„ſambtlich und bies auf die Kirche, in welcher Thurmb die beyden 


1) Staatsarchiv Magdeburg, Amt Loburg, Nr. 21 a. 
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„Glocken anno 1626 heraus geſtohlen worden, in welcher ſich, weill 
„dieſer ohrt im Holze gelegen, die Straſſenräuber faſt täglich aufhalten, 
„zue grundt abgebrantt, alfo das dahero und der großen Unficherheit 
„halben der Ackerbaw alda unbeſtellet öhde und wueſte beliegen 
„bleiben mues.“ Bei dieſem abgebrannten Amthaus ſei auch die 
Schweinitzer Heide „mit Eichen- und Kienenbäumen“ ungefähr 1 Meile 
lang und breit in dieſem Kriege zweimal von Soldaten und Hirten 
angeſteckt und „mit nicht geringem Schaden durchgebrant worden“. 
4 Fiſchteiche ſeien „öhde worden, vorſchlemmet und mit Holtze bewachßen 
zu befinden“. 

Vorwerk Brietzke „iſt eben zur ſelben Zeit und bey dem 
„Haßfeldiſchen General-Marchße neben der dabey geweſenen Schäfferey 
„zu grunde abgebrant worden“. Der in Friedenszeiten meiſt gute 
Ackerbau müſſe „weil kein einiges Haubt Vieh vorhanden, auch öhde und 
„wueſt liegen“; die 2 Fiſchteiche ſeien ebenfalls vorſchlemmet und wüſte. 

Vorwerk Drewitz an der Grenze mit dem brandenburgiſchen 
Amt Zieſar, deſſen Gebäude, außer der eingefallenen Schäferei, noch 
vorhanden ſeien; „gleichwol aber, weil die Landtſtraſſen von Magde⸗ 
„burgk nach Brandenburgk Berlin und andere Orter und alſo die 
„ieziege Soldaten⸗Märchße fuft täglich dabey voruber gehen, dahero 
„ſich alda in etzlichen Jahren kein Menſch ſehen laſſen, viel weniger 
„wohnen können, ſeindt die noch ſtehenden Gebewde mehrenteils zue 
„Grunde ruiniret und eingefallen“. Auf dem Acker iſt ſeit 15 Jahren 
nichts beſtellt worden, die Wieſen und Teiche ſind in ſolcher Zeit 
verwildert und verwachſen. „Es iſt auch an dieſem Ohrte nahe an 
„der Heerſtraßen ein Gaſthoff oder Schencke, welchen man der groſſen 
„Reuberey halber den „Sichtigvor“?) genennet, wie dan nicht 
„alleine vor 40 Jahren der Wurdt ſambt ſeinen Geſten der Straſſen⸗ 
„reuberey und Mörderey halber mit den Rädern geſtraffet worden, 
„ſondern ich habe auch noch fur zweyen Jahren ſolchen reuberiſchen 
„Ohrt zerſtören, von ſelbiegen Straſſenreubern zwene in Hafft nehmen 
„und nach erkantten Urtheilen mit dergleichen Straffen des Rades 
„belegen lagen mueſſen; folder Gaſthoff aber ift numehr alda gang 
„uber einen Hauffen gefallen und alſo zerſtöret worden“. 


2) Sieh dich vor! 


Von F. Rofenfeld. 245 


Vorwerk Güſen: kein Gebäude ſtehe mehr dort; die Meierei 
mit Scheunen und Ställen ſei vor 14 Jahren, „weil es auch an der 
Heerſtraſſen“, eingefallen und verwüſtet worden. 

Das Städtlein Loburg!) fei „bey gueten Friedenszeitten“ gut 
bevölkert und bei dem guten Ackerbau und Viehzucht „in einem wol 
vormuegenden Stande geweſen“, „ſo iſt doch daſſelbe, weil in dieſem 
„langwierigen Kriegsweſen die Marchſſe aus Pommern und Makel⸗ 
„burgk auff Havelbergk Warbiſche Schanze neher der Deßauer Brucke, 
„dan von Juterbock neher Magdeburgk Creutzweis alhier hindurch 
„gangen und ſonderlichen bey unterſchiedener belagerunge der Stadt 
„Magdeburgk, ſo nur vier Meilen von hier gelegen, dermaſſen ruiniret, 
„das iezo der vierdte Theil darinnen nicht zue finden, zuemalen die 
„armen Leuthe, was nicht an der Peſt geſtorben, Hungers halber in 
„andere Lande wandern, ihre Heuſer ſtehen laſſen mueſſen, welche 
„aber numehr bey der langwieriegen Einquartirungen eingeriſſen und 
„vorbrandt und ſonſten eingefallen, dannenhero dieſe Manſchafft jezo 
„wie zue befinden in einer geringen Anzahl und kan dahero wegen 
„vielfalttieger Abnahme Pferdte und Rindtvieh der Ackerbaw der 
„20. Theil nicht beſtellet, noch ſonſten ettwas Nahrunge getrieben 
„werden“. 

Die Gerechtſame und Einkünfte des Amtes in Loburg — 
Obergerichte, Zinſen und Kornpächte, Lehnware, Folge und Erbgerichte, 
Dienſte, Patronat — Einkommen des Pfarrers ꝛc. können hier über⸗ 
gangen werden. 

Amtsdorfſchaften: Gloine ſei „in gueten Friedenszeitten“ das 
befte und nutzbarſte Dorf des Amtes geweſen; nach dem alten Erbz 
regiſter werden das Schulzengericht, 9 Ackerleute, 5 Coſſaten, der 
Krüger und 2 Müller mit ihren Abgaben und Dienſten aufgeführt. 
Die 2 dem Amt gehörigen Teiche an den beiden Mühlen ſeien ſeit 
1633 durch die Schuld der damaligen Amtsinhaber (der Winkeliſche 
Ausbittere 2) verwahrloſt; er, der Beamte, habe fih 1638 mehrfach 
bemüht „die große arcke .. . hinwieder, fo weitt der grundtzappen 


1) Vgl. das hübſche Büchlein von E. Wernicke, Loburg im dreißigjährigen 
Kriege. I. Brandenburg a. d. H. 1880. 
2) Val. Geſch.⸗Bl. XV, 115 ff. über diefe Dotation an den Obriſt aus dem 
Winckel. 
16 
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„gehet, zue ſetzen und angelaſſen, ſo iſt doch derſelbe von den Soldaten, 
„weil im Dorffe kein Menſch vorhanden, ſondern alda wie auch in 
„der Nachbarſchafft alles öhde und wueſte, und andern Dieben viel⸗ 
„falttigk wieder losgemachet, gefiſchet und bieshero mit nicht geringen 
„Schaden wuſte gelaſſen worden, zue welchem Schaden dan der Muller, 
„welcher der groſſen Unſicherheit halber von den Soldaten aus der 
„Mühle vorjaget und die Arcke nicht in Acht nehmen können, Urſache 
„gegeben“. 

Weiter heißt es aber von Gloine: „Es iſt auch daſſelbe des 
„Ambts nutzbares Dorf mit Pächten und Dienſten geweſen, und als 
„die armen Leuthe, weil der Marchs an demſelben ſowol Tages als 
„Nachtes voruber von Brandenburg nach Zerbſt gehet, von den 
„Soldaten vortrieben, uber die Helffte abgebrandt und wueſte gemachet 
„worden, alſo gar, das in ſechs Jahren kein Menſche darinnen und 
„noch auf heutiege Stunde nicht ſein können, inmaſſen auch der 
„Pfarrer der letzte ſein und ſich enttlichen auch, weil alle Pfargebewde 
„zue Grunde mit abgebrant, hinwecken und unter das Ambt Zinna 
„begeben mueſſen“. Und nochmals vermeldet der Amtſchreiber mit 
Bekümmernis: „Obwohl dieſes Dorff Glayna unter den dreyen Ambts⸗ 
„dörffern mit Dienſten und Pachtten das allerbeſte geweſen, ſo iſt es 
„doch, weil daſſelbe wie vorerwhenet an der Straſſen gelegen, bies 
„auf gar wenigk Heuſerlein zue Grunde abgebrant, und weil ohne 
„das die armen Leuthe vor den Soldaten zue Ros und Fueße gar 
„nicht bleiben können, ſondern ſich hinwecken ins Landt zue Braun⸗ 
„ſchweigk, Churſachßen und andere Orter begeben und ihr Studlein 
„Brodt ſuchen mueſſen, dannenhero dieſes Dorf uber ſechs Jahr hero 
„nicht bewohnet werden können, ſo ſeindt auch von allen vorgeſagten 
„Einwohnern, Ackerleuthen und Coſſaten, nur noch 3 arme Leuthe vor⸗ 
„handen und am Leben, die andern ſeindt an der Peſt und im Elende 
„alleſambt geſtorben, alſo das alda weder Hundt noch Katze zue finden 
„iſt, auch nicht zu hoffen, das in kurzen, und bevorab weil noch kein 
„beſtendieger Frieden zue hoffen, daſſelbe wieder bewohnet werden 
wirdt“. 1) 


1) Val. Bau- u. Kunſtdenkmäler der Kreiſe Jerichow, bearb. v. Wernicke 
(1898) S. 86. 
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Dorf Zeppernick. Dort habe Wolff Ernſt von Wulffen einen 
freien Sattelhof, deſſen Gebäude vor 20 Jahren ganz eingefallen, 
„alſo das alda nicht ein Staken zue finden“, und deſſen 3 Hufen 
wüſt liegen. — Der vom Amt zum Lehen gehende Schulzenhof ſei 
verfallen und der Acker wüſt gelaſſen worden, „inmaßen dan der alte 
„Schultze Martin Roſt wegen deſſen, das ihme von den Soldaten 
„alle Pferde und Rindtvieh ſambt allen anſehenlichen Vorhat ge⸗ 
„nommen, auch der vielfalttiegen ſtarcken Einquartierungen zum bluett⸗ 
„armen Manne gemachet worden, daſſelbe vorlaſſen und ſich ins 
„Elende begeben mueſſen“; das Gut ſei dann einem Regiments⸗ 
Quartiermeiſter, Caspar Hannel genannt, von Zerbſt wieder verkauft 
worden. Das Dorf hatte früher 14 Ackerleute, von denen die Hälfte 
dem Amte zinſte und diente, und 12 Coſſaten, die aber in dieſem Kriege 
meiſt verſtorben; beſonders von den Amtsuntertanen ſeien neben dem 
Pfarrer nicht mehr als 8 Perſonen zu finden, „ſo auch zue Grunde 
vertorben“; „ſo iſt dieſes Dorf fur 6 Jahren bey dem Haßfeldiſchen 
„Marchſſe uber die Helffte abgebrandt, das es alſo ein cläglicher 
„Zueſtandt“. So fügt der Schreiber bei der Erwähnung der Dienſte 
mit Pferden betrübt ein, daß „in den gantzen Ambte bey den armen 
„Unterthanen keines zue finden“, und ähnlich bei den Pächten und 
Zinſen dieſes Dorfs zu Friedenszeiten: „dan jezo kan keines faſt 
nichttes geben“. 


Dorf Roſian ſei jetzt das volkreichſte, aber das Amt habe 
dort keine Kornpächte, (dieſe haben Wolff Ernſt v. Wulffen und Hans 
v. Barby), ſondern nur Dienſte von den jetzt vorhandenen 5 Acker⸗ 
leuten, „wie wohl ſie ſembtlich jezo ſehr ſchwach beſpannet und die 
„Dienſte den zehenden Theil nicht vorrichten können“. Bei der 
folgenden Aufzählung der Einwohner iſt öfters des Zuſtandes des 
Gutes gedacht; dieſe Angaben mögen hier unter Weglaſſung der 
Dienſte für das Amt noch angeführt werden: 


Das Schultzengerichte — — 


George Streſowens Ackerguett, ſtehet wueſte und iſt faſt zue Grunde 
vorfallen; es gehören zwar 3 Hueffen darzue, welche öhde und 
unbeartet liegen. 


16* 
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Peter Leetz ein Ackermann, hat Georgen Segers Ackerguett, ſo gantz 
zue grunde vorfallen und bies auf ein kleines Stellichen keine 
Gebewde gefunden, erkaufft — — 

Hans Lehnmann, hat vorm Jahre Georgen Winners Ackerguett, ſo 
auch faſt eingefallen, erkaufft — — 

Reinicke Becker von Möckern, hat Baſtian Siemons Ackerguett, ſo auch 
eine Zeitlangk öhde und wueſte geſtanden, tach⸗ und fachlos 
worden, erkaufft — — 

Peter Santman — — 

Peter Hoyne, ein Ackermann — — 

Andreas Schmolens Ackerguett ſtehet, weil er vor 6 Jahren vorſtorben, 
gantz ledigk und fellet uber einen Hauffen — — 


Georgen Segers Ackerguet, wobey die Schencke. — — hat — — 
nun in die 8 Jahr hero wueſte geſtanden, alſo das das Wonhaus, 
Scheune und Stelle gantz uber einen Hauffen fallen und eine 
ledige Stedte werden mues. — — 

Andreas Lucke, ein Ackerman. — — 

Peter Göres, auch ein Ackermann. — — 

Georg Mehlhaſe, ein Ackerman. — — 

George Khuele, ein Ackerman. — — 

Der andere Kruegk oder Schenke — — hat vier Hueffen, hat eine 
geraume Zeit öhde und wueſte geſtanden, dannenhero die Gebewde 
uber einen Hauffen fallen. — — 

Unter den folgenden (9) Coſſaten wird genannt: 


Die öbere Schmiede iſt gantz ausgeſtorben, und obwohl darzu ein 
Erbe Georg Sarx, ein Schneider in Loburg, nimmt er ſich doch 
desſelben nicht an; ſondern es iſt dieſes gebewde uber einen 
Hauffen gefallen. — — 

Hanſen Genſickens Ackerguett, worinnen auch 5 Hueffen Landes, — — 
es iſt aber daſſelbe, weil es gantz ausgeſtorben, uber einen 
Hauffen gefallen. 


Die Windtmuehle hat der Muller Hans Pfuel, weil dieſelbe faſt zue 
Grunde vorfallen, ſtehen laſſen und iſt davon mit Weib und 
Kindern in das Landt zu Braunſchweigk gangen (mit einem 
Rückſtand von 8 jährigen Kornpächten). 
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Nach dieſen Aufzählungen der Vorwerke und Amtsdörfer folgen 
noch einige beſondere Amtsgerechtſame und Rekapitulationen. 

„Ferner hat das Ambt vier Zölle, alg im Städtlein Loburgk, 
„Glayna, bei dem Vorwercke Brietzke und zue Hohenzias, welche, beſage 
„der vorhandenen Regiſtraturen, in Friedenszeitten und als die Kauff⸗ 
„und Handelsleuthe von Lübeck, Hamburgk, Stralſundt und anderer 
„Orter ſicher naher Leipzigk und Naumburgk reiſen können, ein an⸗ 
„ſehnliches tragen können; nachdeme aber des langwierigen Kriegs⸗ 
„weſens halber, weil die vornembſten Päſſe Hawelbergk, Werbiſche 
„Schantzen, Ratenaw und dergleichen mit allerhandt Kriegsvolcke 
„belegt geweſen, und noch der groſſen Unſicherheit halber nicht reiſen 
„konnen, etzliche Handels⸗ und Kauffleuthe auch, wan ſie die vorge⸗ 
„dachte Marcktte beſuchet, ſich auf andere Straſſen Magdeburgk, 
„Wittenberg, Braunſchweigk gewendet, hat in ſolchen Zeitten von den 
„Zollen ein geringes, inmaſſen die Ambtsregiſtraturen es bezeigen, 
„eingenommen werden können.“ Bei dem Zolle zu Hohenziatz habe 
das Amt auch eine Hufe Landes, die der Zöllner gegen jährliche 
Getreide⸗Abgaben gebrauche; „es iſt aber, weil ſolcher Ohrt vorlengſt 
„gantz ruiniret geweſen, auch noch der Orter herrumb ſich Niemant 
„finden laſſen darf, davon in vielen Jahren nichttes einkommen“. 

Obſtgärten ſeien zu Schweinitz, Brietzke und Drewitz zwar vor⸗ 
handen, aber nicht mit Nutzen zu gebrauchen, „weil ſich kein Menſche 
„alda aufhalten kan der groſſen Unſicherheit halben“. 

Die Jagden ſtehen dem Erzbiſchof allein zu; „weil aber die 
„Heyden und Holtzungen vor dreyen Jahren abermals wie vor neun 
„Jahren durchgebrant, von den Soldaten und Hirten angeſtecket 
„worden, das dahero ſich das Wildt anderswo hinbegeben mueſſen, 
„und alſo noch zur Zeit der Jagt halber wenigk Nutz geſchaffet 
„werden kan; wan aber von etzlichen Ortern etwas herrueber tritt, 
„bleibt es nicht lange, ſondern wendet ſich alsbaldt wieder hinwecken.“ 

Nach Beſchreibung der Amtsgrenzen ſchließt das Erbbuch mit 
der Aufzählung der in dem Amt belegenen Ritterſitze und adligen 
Häuſer nnd der ihnen zuſtehenden Gerichte. 

Das Bild, das dieſe gedrängten Aufzeichnungen des Amts⸗ 
ſchreibers von dem damaligen Zuſtand dieſer Ortlichkeit entrollen, ift 
höchſt bezeichnend für das Elend, das der Krieg und in ſeinem Gefolge 
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auch die Peſt hier geſchaffen. Die Verwilderung des Lebens, die 
Unſicherheit der Straßen und des Landes, die Verödung des Landes, 
Aufhören des Handels, Verkehrs und Ackerbaus, Verfallen der Häuſer, 
die Entvölkerung von Stadt und Land: in erſchreckendem Maße zeigt 
ſich das alles hier in den kleinen Verhältniſſen. Noch in den 70 er 
Jahren dieſes unglücklichen Jahrhunderts heißt es in einer anderen 
Nachricht über das Amt Loburg, daß Drewitz noch wüſt ſei; der 
Krüger habe verſprochen es anzubauen; Güſen „lieget ganz wüſte und 
„ſind die Acker verwachſen. Iſt weder an Ausſaat noch an Vieh das 
„geringſte beim Amte “.!) 

Es iſt zu verſtehen, daß der Volksglaube noch heute ſo gern 
das Wüſtwerden ſo vieler, einſt bewohnter Ortſchaften dieſem Kriege, 
der „Schwedenzeit“, zuſchreibt. Gerade das Erzſtift Magdeburg hat 
ja beſonders ſchwer zu leiden gehabt; nach den Angaben des Amts⸗ 
ſchreibers Luther ſind für Loburg anſcheinend die Jahre 1626/7 
und 1635/6 beſonders verhängnisvoll geweſen. 1626 hatte der Kampf 
um die Deſſauer Elbbrücke zum erſten Mal den Krieg in dieſe 
Gegenden gezogen,?) und 1635 war es der Prager Friede, der Sachſen 
und Schweden, die bisherigen Bundesgenoſſen, verfeindete und dem 
armen Lande infolge der Kämpfe Baners an der untern Elbe gegen 
den ſächſiſchen Kurfürſten und Hatzfeld, deſſen das Erbbuch ja mehrmals 
gedenkt, neue Wunden ſchlug, ſtatt die alten zu heilen. 


1) St.⸗A. Amt L. Nr. 21. Das Schriftſtück iſt undatiert, aber in die an⸗ 
gegebene Zeit ungefähr zu ſetzen. 

2) Wernicke, a. a. O. S. 7 u. auch Geſch.⸗Bl. XIV, 48, das dort citierte 
MI. des Magiſtratsarchivs. 


die Seneralkirdenvifitation 
vom Jahre 1650/51 im Bolzkreise. 


Don Moritz Riemer. 


1. Vorbemerkung. 


Am 27. Juli 1649 erließ der Adminiſtrator des Erzſtiftes 
Magdeburg eine „Inſtruktion zur Viſitation der Klöſter in dem 
Primat und Erzſtift Magdeburg“ !). Dieſe Inſtruktion ſetzt bereits 
eine andere voraus, in der eine Kommiſſion zur Viſitation der Kirchen, 
Schulen und Hoſpitalien im Holzkreiſe ernannt war 2). Zunächſt 
ſollten alſo die Viſitatoren die Städte und Dörfer des Holzkreiſes 
viſitieren und erſt nachdem dieſe Arbeit geleiſtet war, ſollten ſie auch 
die evangelijden?) und katholiſchen!) Klöſter im Erzſtift mit der 
Viſitation bedenken. 

So der Plan. Ein ganzes Jahr verging jedoch, ehe er ver⸗ 
wirklicht wurde. Die Gründe, die dieſe Verzögerung herbeiführten, 


1) Abſchrift im Königl. Staatsarchiv zu Magdeburg, Erzſtift Magdeburg 
Rep. A II 1051 f. 5. 

2) Das geht aus dem Anfang der Inſtruktion hervor. Dort heißt es: Es 
ſollen unſre zur Viſitation der Kirchen ꝛc. Verordnete und in voriger Inſtruktion 
benannte Perſonen nach Verrichtung derſelben gleichfalls ſamt und ſonders 
der Klöſter Viſitation zur Hand nehmen. — Man iſt verſucht in dieſen beiden 
Inſtruktionen die vom 25. und 27. Juni 1650 wiederzufinden. Die Datierung 
wäre dann ein Verſehen des Abſchreibers. Allein in der erſten vom 25. Juni ſind 
Perſonen überhaupt nicht benannt, ſodaß es ſchon deshalb nicht angängig iſt, eine 
derartige Identifizierung vorzunehmen. 

3) Als ſolche werden namentlich aufgeführt: Kloſter Bergen, Unſer lieben 
Frauen, Wolmirſtedt, f. 6. 

4) Hierher werden gerechnet: Ammensleben, Althaldensleben, Marienborn, 
Meindorf, Marienſtuhl vor Egeln und St. Agneten in Neuſtadt-Magdeburg. 


25? Die Generalkirchenviſitation vom Jahre 1650/51 im Holzkreiſe. 


ſind nicht näher bekannt. Erſt am 25. Juni 1650 wurde die In⸗ 
ſtruktion zu einer Kirchenviſitation im Holzkreiſe erlaſſen !). Ihr 
folgte am 27. Juni desſelben Jahres die Inſtruktion zur Viſitation 
der Klöſter vom 27. Juli 16492). Die erſte galt als die Haupt⸗, 
die letztere als die Neben⸗Inſtruktion s). 

Die Viſitations⸗Kommiſſion beſtand aus folgenden Mitgliedern: 
Hofrat Dr. Brunner, Dr. jur. Krull, Propſt Malſius, Domprediger 
Reinhard Bake und Heinrich Julius von Veltheim auf Bartensleben !). 
Sie begann ihre Arbeit damit, daß ſie ſich durch Vermittlung der 
Amter von den einzelnen Pfarrern einen Bericht über den Zuſtand 
der kirchlichen Gebäude und die Beſchaffenheit der kirchlichen Einkünfte 
einreichen ließ). Nachdem fo die nötigen Unterlagen für ein gedeihliches 
Wirken geſchaffen waren, trat die Kommiſſion am 2. September 1650 
in der Möllenvogtei zur eigentlichen Viſitation zuſammen. Man 
beſchloß in der erſten Sitzung), zunächſt die einzelnen Parochien 
Magdeburgs zu viſitieren und dann ſich den Dörfern und kleineren 
Städten des platten Landes zuzuwenden. Hier fand in den ſeltenſten 
Fällen eine Viſitation an Ort und Stelle ſtatt, ſondern aus den 
einzelnen Gemeinden wurden Pfarrer und Küſter nebſt den Kirchen⸗ 
älteſten und Vertretern der politiſchen Gemeinde auf das Amt beordert 
und dort verhört. 


1) St. Arch. Erzſt. Magdb. Rep. A II Nr. 1051 f. 11 ss, 

2) St. Arch. Erzſt. Magdb. II XXII Religion pp. 31 f. 80. 

3) ſ. S. 251 Anm. 1. f. 37. — Ich verhehle mir nicht, daß die Nebeneinander⸗ 
ſtellung der Daten die Annahme eines Schreibfehlers bei der Inſtruktion vom 
27. Juli 1649 nahe legt. Doch ſcheint mir für die Richtigkeit dieſes Datums vor 
allem der Umſtand zu ſprechen, daß die Viſitation der Klöſter tatſächlich gleich: 
zeitig mit der der Dörfer und Städte ſtattgefunden hat. Freilich iſt auch das 
bei der freien Stellung, die die Viſitatoren den Inſtruktionen gegenüber einnahmen 
(ſ. S. 253), kein zwingender Beweis. 

4) Vgl. Danneil, Geſch. d. magdeb. Bauernſtandes S. 511. 


5) St. Arch. Kultusarchiv. Gener. 2451. Erhalten ſind die Berichte aus 
folgenden Ortſchaften: Sohlen, Domersleben, Kl. Rodensleben, Hohendodeleben, 
Schleibnitz, Sülldorf, Stemmern, Barendorf, Sommersdorf, Badeleben, Wormsdorf, 
Völpke, Belsdorf, Hötensleben, Barneberg, Wackersleben, Ohrsleben, Ausleben, 
Dreileben, Ochtmersleben, Gr. Rodensleben, Drakenſtedt, Druxberge, Kaltendorf. 

6) S. oben Anm. 3. 


Von Moritz Riemer. 253 


Für dieſe Verhandlungen waren in der Inſtruktion folgende 
neun Hauptpunkte zur Beſprechung und genaueren Unterſuchung 
vorgeſchlagen 1): 1. Von der Prediger undt Kirchenbedienten chriſtlichen 
Glaubenß bekenntniß undt deren Lehre. 2. Von denen Ceremonien in 
der Kirchen. 3. Von der Prediger undt Kirchenbedienten Ambt undt 
beruf. 4. Von derſelben Leben und Wandel. 5. Von der Pfarrleute 
bezeigen undt Verhaltung. 6. Von Ordnung undt guter Tisciplin. 
7. Von gütern undt einkünften der Kirchen undt Kirchenbedienten. 
8. Von der Schulen Zuſtande. 9. Von Hoſpitalien undt Armen⸗Kaſten. 

Jeder dieſer neun Hauptpunkte zerfiel in eine ganze Reihe 
von Unterfragen, auf die aber nicht näher eingegangen zu werden 
braucht. Denn von vorneherein war es den Viſitatoren freigeſtellt, ob 
ſie ſich an dieſes Schema binden wollten oder nicht?). Sie zogen es 
vor, — vermutlich aus praktiſchen Gründens) — in andrer Reihen- 
folge und nach etwas abgeänderten Geſichtspunkten zu verfahren. 
Dabei ſchwebte ihnen für das Protokoll ein ganz beſtimmtes Schema 
vor, das aber nicht mehr vorhanden iſt. Es läßt ſich jedoch mit 
ziemlicher Sicherheit aus den Protokollen rekonſtruieren und war 
folgendermaßen geſtaltet !): 


I. Cap. Der Prediger. 


1. Namen, Alter, Geburtsort. 2. Univerſität, Dauer des 
Studiums. 3. Präſentation, Vokation, Filialen. 4. Examen und 
Ordination. 5. Beſtätigung und Einführung. 6. Vorbereitung auf 
die Predigt. 


1) St. A. Rep. A II Nr. 1051 f. 12 8. 


2) Ebend. f. 33. 34 wird ausdrücklich in der Inſtruktion ſelbſt das Miß⸗ 
verſtändnis abgewieſen, als ob die Viſitatoren „praecise bey den fragen 
bleiben ſollen“, ſondern ſie mögen nach beſtem Ermeſſen handeln, „nur daß der 
finis und die intention, ſo wir desfalls haben, nach aller Möglichkeit erreicht werde.“ 

3) Gewöhnlich wurde zuerſt der Pfarrer, dann der Küſter und endlich die 
Vertreter der Gemeinde verhört — zweifellos das einzig ſachgemäße Verfahren. 

4) Ich gebe nur den Inhalt der einzelnen Nummern an. Es iſt klar, daß 
die Protokolle Antworten auf geſtellte Fragen unter dieſen Nummern darbieten. 
Das iſt namentlich bei den kurzen Bemerkungen wie affirmat, negat uſw. zu 
beachten. | 
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II. Cap. Gottesdienſtliche Funktionen. 


1. Gebrauch der Agende. 2. Trauung. 3. Aufgebot. 4. Trauung 
auswärtiger Parochianen. 5. Brauteramen bei jungen Leuten. 
6. Trauung bei verbotenen Verwandtſchaftsgraden. 7. Taufe und 
Nottaufe. 8. Einſegnung der Wöchnerinnen. 9. Feier des Abend⸗ 
mahls. 10. Krankenbeſuche des Geiſtlichen. 11. Form des Begräb⸗ 
niſſes. 12. Führung der Kirchenbücher. 13. Beichte und Kommunion. 
14. Bücher im Gebrauch des Pfarrers. 15. Taufpaten. 16. Seelen⸗ 
zahl. 17. Feier der Apoſteltage. 18. Kirchkaſſenrechnung. 19. Be⸗ 
ſondere kirchliche Ordnungen (lokaler Art?). 20. Einkommen des 
Pfarrers. 21. Verfahren gegen öffentliche Sünder. 22. Kirchenbann. 
23. Patenſchaft von Andersgläubigen. 24. Zuſtand des Kirchhofs. 
25. Bücherinventar der Kirche. 26. Wirtshausbeſuch am Sonntag. 
27. Kirchenbeſuch des Hirten. 


III. Cap. Vom Beruf und Amt der Prediger. 


1. Weſen des Pfarramtes. 2. Der göttliche Auftrag im Pfarramt. 
3. Begründung für die Auffaſſung (dieſe 3 Punkte fallen regelmäßig 
fort). 4. Amtsvorgänger. 5. Dauer der Vakanz vor dem Antritt des 
jetzigen Pfarrers. 6. Gaſt- oder Probepredigt. 7. Schriftliche Vokation 
und Zuſtimmung der Gemeinde. 8. Abgaben an Geld oder Geldeswert 
beim Antritt der Pfarre. 9. Zeugniſſe über die frühere Tätigkeit 
des Paſtors. 10. Zeugniſſe über Examen und Ordination. 11. Zeug⸗ 
niſſe über Beſtätigung und Einführung. 12. Selbſtändige Amts⸗ 
führung oder Hülfsprediger. 13. Zahl der Predigten in einer Woche. 
14. Gebrauch des „allgemeinen Gebetes“. 15. Präſentations⸗ bzw. 
Beſetzungsrecht. 16. Küſter. 


V. Cap. Vom Leben und Verhalten der Pfarrleute. 


1. Kirchenbeſuch. 2. Stand der religiöſen (Katechismus⸗) 
Erkenntnis in der Gemeinde. 3. Unterſtützung des Paſtors durch den 
Amtmann. 4. Kirchliche Ordnungen. 5. Kirchenregiſter. 6. Pflege 
der Gemütskranken durch den Geiſtlichen. 7. Fürſorge für die Haus⸗ 
armen. 8. Beſondere, ärgerliche Fälle in der Gemeinde. 9. Anders⸗ 
gläubige in der Gemeinde. 10. Klagen des Geiſtlichen über die Ein⸗ 


Von Moritz Riemer. 255 


wohner. 11. Unterſtützung des Pfarramtes durch die Kirchväter. 
12. Schulverhältniſſe. 13. Hoſpital. 14. Pfarrwittum. 15. Beſondere 
Stiftungen. 

Küſter. 1. Name. 2. Vorbildung. 3. Berufung. 4. Vorherige 
Dienſtzeit und Zeugniſſe darüber. 5. Alter. 6. Einkommen. 7. Unter⸗ 
richtsgegenſtände, Zahl der Schulkinder. 8. Kirchendienſt. 9. Zuſtand 
des Schulgebäudes. 10. Führung eines Duplikats der Kirchenbücher. 
11. Beſondere Wünſche des Küſters. 


IV. Cap. Vom Leben und Wandel der Prediger und 
Kirchendiener. (Fragen an die Vertreter der Gemeinden.) 

1. Ob ſie ein ſtilles, ehrbares Leben führen? 2. Wie ſie zur 
Obrigkeit ſtehen? 3. Ob ſie ſich in weltliche Händel mengen? 4. Ob 
ſie ihrem eigenen Hauſe wohl vorſtehen, oder durch üppige Kleidung, 
Beſuch der Zechhäuſer und Schenken oder ſonſten Ärgernis geben? 
5. Ob ſie ſich gegenſeitig vertragen? 6. Ob beſondere Mängel bei 
ihnen wahrgenommen ſind? 


Hieran ſchließt ſich ein 
2. Cap. 


1. Allgemeines Urteil der Vertreter über ihre Gemeinde. 
2. Kenntnis des Katechismus. 3. Verſorgung der Hausarmen. 
4. Unterricht der Kinder im Katechismus. 5. Urteil über den Paſtor. 
6. Krankenpflege in der Gemeinde. 7. Armenfürſorge. 8. Ausübung 
der Kirchenzucht durch den Paſtor. 9. Andersgläubige in der Ge— 
meinde. 10. Pfarrwittum. 11. Emeritierte Pfarrer. 12. Hebamme. 
13. Unterſtützung auswärtiger und durchziehender Armen. 14. Kirchväter. 


VII. Cap. Von Gütern und Einkünften der Kirche und 
Kirchenbedienten. 


1. Zuſtand der kirchlichen Gebäude. 2. Zuſtand des Kirchhofs. 
3. Vermögen der Kirche. 4. Kirchkaſſenrechnung. 5. Hauptbuch der 
Kirchenkaſſe. 6. Kirchkaſſenrechnungen aus älterer Zeit. 7. Accidentien 
des Pfarrers. 8. Accidentien des Küſters. 9. Abgaben an den Pfarrer. 
10. Abgaben an den Küſter. 11. Legate. 12. Hoſpital. 

Durch die Rekonſtruktion dieſes Schemas ſind die Schwierig⸗ 
keiten, die ſich bisher bei der Benutzung und Verwertung der Protokolle 
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erhoben !), beſeitigt. Abweichungen, die noch hier und da in Einzel⸗ 
heiten beobachtet werden, ſind ganz unerheblich. Denn entweder 
handelt es ſich um die Weglaſſung oder um die Hinzufügung einer 
oder mehrerer Nummern. Das erſtere iſt ſelbſtverſtändlich ohne alle 
Bedeutung, während im letzteren Falle die Antworten meiſt auch ohne 
Kenntnis der Frage leicht zu verſtehen ſind. 

Schon diefe einfache Überſicht über die Gegenflände, die doch 
bei jeder einzelnen Stadt⸗ und Landgemeinde im Holzkreiſe behandelt 
wurden, läßt die große Vielſeitigkeit und eingehende Gründlichkeit der 
Viſitation von 1650 erkennen. Bedenkt man außerdem, daß ſie faſt 
unmittelbar nach dem dreißigjährigen Kriege ſtattfand, ſo wird man 
ſich von vorneherein darüber im Klaren ſein, daß die Protokolle dieſer 
Viſitation eine höchſt beachtenswerte Geſchichtsquelle ſind. Sie müſſen 
ja ein Bild von der ganzen kirchlichen Lage des Holzkreiſes geben, 
das an Reichhaltigkeit und Deutlichkeit kaum noch etwas zu wünſchen 
läßt 2). Bevor wir jedoch auf die einzelnen Teile dieſes Bildes näher 
eingehen, vergegenwärtigen wir uns erſt noch kurz den Gang der 
Viſitation. 


Die Viſitatoren verrichteten ihre Arbeit ohne Unterbrechung 
bis zum 27. Oktober. Hier trat eine vierzehntägige Pauſe ein, die 
durch eine notwendige Reiſe des Hofrats D. Krull nach Helmſtedt 
veranlaßt ward). Am 11. November konnte dann die Viſitation fort⸗ 
geſetzt werden. Wieder wurde ununterbrochen viſitiert bis in den 
Anfang des Dezember. Ein Landtag zu Halle und andere Verhinde⸗ 
rungen nötigten die Viſitatoren, den Holzkreis zu verlaſſen. Erſt am 
20. Februar 1651 konnten fie wieder zuſammentreten 4), um nun das 
begonnene Werk zu vollenden. Am 17. März war dieſes Ziel mit 
der Viſitation von Kl. Oſchersleben erreicht. 


1) Vgl. noch die Bemerkung von Danneil a. a. O. 

2) Es iſt ſchwer zu verſtehen, daß ein ſo rühriger und ſorgfältiger Forſcher, 
wie es Danneil doch ſonſt iſt, dieſe ganze Viſitation in ſeiner Geſch. des magd. 
Bauernſtandes auf knapp zwei Seiten erledigen konnte. 

3) f. 363 — Angaben ohne näheren Zuſatz beziehen ſich in der ganzen 
folgenden Abhandlung auf die Signatur im St. A. Erzſtift Magdeb. Rep. II A 1051. 

4) f. 419. 
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Beſondere Schwierigkeiten äußerer Art waren dabei nicht zu 
überwinden geweſen. Überall hatten ſich die beteiligten Perſonen 
ohne Sträuben der Viſitation unterworfen. Wurde auch in ver⸗ 
einzelten Fällen 1) das Recht der Viſitation angezweifelt, ſo ließen ſich 
doch ſolche Zweifler bald eines Beſſeren belehren. Nur ein einziges 
Mal begegnete es den Viſitatoren, daß ſie völlig unverrichteter Sache 
wieder abziehen mußten. Das geſchah in dem Dorfe Uthmöden ?). 
Es wurde über dieſen Vorfall folgendes Protokoll aufgenommen: 
„daſelbſt (Uthmöden) weder Prieſter, Küſter, Kirchvater, Schulze noch 
jemand ſich wollen einfinden laſſen, ſondern des Prieſters (vor deſſen 
Haufe wir abgeſtiegen) Hausfrau vorgegeben, nach Calvoer gereiſet .. 
hat alſo vor diesmal daſelbſt die visitation nicht können verrichtet 
werden Unterdeß haben wir die Gebäude, die Kirche und 
Pfarrhaus, wie auch den Kirchhof und die Klocken beſehen. .. 
Sie (die Pfarrfrau) berichtet gleichfalls, der Schulze von Calvoer 
habe vier Tage zu Uthmöden aufgewartet, daß wenn wir kommen 
wären, er eilends ins Ambt dahin es berichten möge, weil wir aber 
ſolange verzogen, wäre er als heute frühe nach Calvoerde geritten 
und hätte die Kirchenſchlüſſel mitgenommen, daß auch deswegen heute 
die Predigt mußte eingeſtellt werden, und haben alſo in die Kirche 
wir nicht kommen können. — — Herzog Auguſtus von Braunſchweig 
hat dem Prieſter bey 100 Rhein. Gulden Strafe verboten, bey den 
visitatoribus ſich nicht zu ſtellen. Auch dem Küſter und allen Ein⸗ 
wohnern bey hoher Strafe verboten zu erſcheinen.“ 

Soweit der Bericht. Es geht aus ihm mit aller Klarheit 
hervor, daß ein höherer Befehl die kirchlichen Beamten vom Erſcheinen 
zurückhielt, nicht aber ihre eigene Widerſetzlichkeit. Ebenſo iſt leicht 
zu erkennen, daß dieſer Befehl auf einen politiſchen Gegenſatz zurück⸗ 
zuführen iſt und nicht auf kirchliche Feindſchaft. Für die Beurteilung 
der kirchlichen Lage des Holzkreiſes kommt daher dieſes Vorkommnis 
nicht in Betracht. 

Nach dieſer allgemeinen Vorbemerkung gehen wir nunmehr auf 
die Einzelheiten ein. Unſere Aufgabe iſt es, die kirchlichen Verhältniſſe 


1) z. B. f. 528. Unſeburg. 
2) f. 338. 
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im Holzkreiſe, die bei der Viſitation von 1650/51 vorgefunden wurden, 
darzuſtellen. Wir haben mit den Geiſtlichen als den für das 
kirchliche Leben maßgebenden Perſönlichkeiten zu beginnen. Sodann 
wenden wir uns zu den Gemeinden, bei denen vor allem die 
religiöſe und ſittliche Beſchaffenheit eingehend zu ſchildern iſt. Durch 
das Zuſammenwirken von Paſtor und Gemeinde entſteht das kirchliche 
Leben im engeren Sinne; dieſes wäre in einem dritten Abſchnitt 
unſrer Abhandlung zu unterſuchen. Ein letzter Abſchnitt hätte ſich 
dann noch eigens mit der Viſitation der Klöſter zu befaſſen “). 


1) Ich bemerke gleich hier, daß ich die überaus inſtruktiven Schulverhältniſſe 
abſichtlich übergehe. Sie werden bereits von anderer Hand bearbeitet und überdies 
wohl auch demnächſt in unſrer Zeitſchrift veröffentlicht. 


Der Magdeburgifbe Kammer-Atlas. 


Don S. Rofenfeld. 


Seitdem die geſchichtliche Forſchung fic) in immer ſteigendem 
Maße den mannigfachen Fragen der Wirtſchaftsgeſchichte zugewendet 
hat und die Entſtehung, Art und Verteilung des Beſitzes am Grund 
und Boden dabei infolge der grundlegenden Bedeutung dieſer Probleme 
ein beſonders lebhaftes Intereſſe und eingehende Eröterung gefunden 
haben, wandte ſich die Aufmerkſamkeit auch in erhöhtem Maße der 
kartographiſchen Feſtlegung der Verteilung des Landbeſitzes zu. Freilich 
war zunächſt das Reſultat dieſes Intereſſes die etwas ſonderbare und 
wenig kritiſche Schwärmerei für die ſog. Grundkarten. Zwar hat die 
anfängliche Begeiſterung für dieſe Karten mit den heutigen Gemarkungs⸗ 
grenzen ſich ſchon abgekühlt, und die nüchterne Frageſtellung iſt jetzt 
eigentlich mehr, ob dieſe nun einmal vorhandenen Karten ſich nicht 
doch auch für manche Zwecke, namentlich des praktiſchen Gebrauchs, 
verwenden laſſen. Immerhin geht dieſe von ſo vielen hiſtoriſchen 
Kommiſſionen und Vereinen in die Hand genommene Produktion ſolcher 
Grundkarten einſtweilen — einmal begonnen — ihren Gang weiter, 
ſo auch in der Provinz Sachſen. Verwunderlich bleibt bei dieſem ſo 
erregten kartographiſchen Intereſſe aber, daß man im Allgemeinen 
nicht mehr Aufmerkſamkeit für vorhandenes älteres handſchriftliches 
Kartenmaterial gehabt hat, deſſen Sammlung und Beſchreibung oder 
ſonſtige Bearbeitung für die Forſchung erſprießlicher und daher eine 
lohnendere Aufgabe der zur Förderung hiſtoriſcher Studien berufenen 
Inſtitutionen ſein würde. Nur in Hannover, ſoviel ich weiß, iſt die 
Beteiligung an den Grundkarten abgelehnt und dafür die Bearbeitung 
älterer kartographiſcher Landesaufnahmen in Erwägung gezogen worden. 
Vortrefflich unterrichtet über die Gründe dieſer Stellungnahme, die 
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eben in den dortigen Gemarkungsverhältniſſen liegen, ſowie über den 
für die Provinz Hannover vorhandenen reichen Stoff an älteren 
Karten ein Aufſatz von J. Kretzſchmar in der Zeitſchrift des hiſt. 
Vereins für Niederſachſen 1904 S. 391 ff. Für die Provinz Sachſen, 
dies bunt aus zahlreichen kleinen und kleinſten Territorien und Teilen 
größerer zuſammengewürfelte Gebilde fehlt es naturgemäß an ähnlich 
umfaſſenden älteren Kartenwerken; doch wäre auch die Sammlung 
des Vorhandenen wohl von Wert. Auf einiges iſt bereits hingewieſen 
worden: fo geht aus der Einleitung zu Sophus Ruge's Ausgabe von 
Mattheus Oeders Aufnahme des Kurſtaats Sachſen (Dresden 1899) 
hervor, daß in dieſes zwar unvollendete Werk des Freiberger Mark⸗ 
ſcheiders auch Teile der heutigen Provinz Sachſen (in Ruge's Aus⸗ 
gabe ſonſt nicht berückſichtigt) aufgenommen worden ſind. (Vgl. auch 
Lippert⸗Beſchorner, Lehnbuch Friedrichs des Strengen. 1903. Einl. 
S. 267.). Ferner find die ſorgfältig angelegten Karten der Feld- 
marken des Stifts Merſeburg aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts, 
die ſich jetzt im Staatsarchiv zu Magdeburg befinden, von Küſtermann 
(altgeographiſche und topographiſche Streifzüge durch das Hochſtift 
Merſeburg in Neue Mitt. hiſt.⸗antig. Forſchung. XVI, 161—352; 
XVII, 339—497; XVIII, 1, 188—240; 3, 75—171) eingehend 
beſprochen, z. T. auch in kleinen Nachzeichnungen veröffentlicht worden. 
Leider iſt auch dies Kartenwerk inſofern unvollſtändig, als die Flur⸗ 
karten der Königlich ſächſiſch gebliebenen Ortſchaften des ehemaligen 
Hochſtifts wahrſcheinlich bei der Teilung des Stiftsgebiets zwiſchen 
Preußen und Sachſen aus den mächtigen Bänden herausgenommen 
und ſeitdem nicht wieder aufzufinden geweſen ſind. — Das Terri⸗ 
torium des Erzſtifts Magdeburg hat eine derartig umfaſſende karto⸗ 
graphiſche Aufnahme nicht erfahren; doch iſt auch das hier noch 
Vorhandene von Karten aus preußiſcher Zeit, aus dem 18. Jahrhundert, 
nicht ohne Wert. Die Erwerbung des Herzogtums Magdeburg war 
für die brandenburgiſchen Kurfürſten von beſonderer Bedeutung durch 
die reichen Domänenämter, und die neuen Landesherrn ließen es ſich 
angelegen ſein, den vorhandenen Domanialbeſitz, ſoweit er veräußert 
war, wieder herbeizubringen und zu vergrößern. Ungefähr aus der 
Zeit nun, in der die Organiſationsarbeit der neuen Herrſcher an der 
Verwaltung der neuen Provinz durch die Errichtung der Kriegs- und 
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beſitz zwiſchen 1722 und 1729 (val. Bl. 73) weſentlich geändert und 
verſchoben. — Die Ziffern der Amtspertinentien ſind an den Rändern 
erläutert und die Größen angegeben; die durch Moder hier zerſtörten 
Stellen laffen fih aus den Dubletten ergänzen (f. u.). 


Wie erwähnt, iſt das beſchriebene Exemplar des Atlas als 
Duplikat bezeichnet. In der Tat ſind nicht nur alle Blätter auch 
ſonſt noch — und zwar zum größeren Teil in mehreren Exemplaren — 
erhalten (gleichfalls im Staatsarchiv), ſondern wir haben auch direkte 
Nachricht über unſeren Atlas aus dem Jahr 1730, da bei Gelegenheit 
einer Anfrage des Miniſteriums die Magdeburger Kammer ihre vor⸗ 
handenen Karten feſtſtellte. (St.⸗A. Rep. A 9 Nr. 294.) Aus dem 
Bericht der Magdeburger Kammer ergibt ſich, daß der Atlas camerae 
Magdeburgensis 4 mal kopiert worden war, alſo die Karten in 5 
Exemplaren vorhanden geweſen ſein müſſen. 2 Exemplare waren 
1730 bei der Kammer nicht zu finden; eines war komplett, bei dem 
andern fehlten 4, bei dem 3. 15 Blätter; außerdem waren noch 
Einzelblätter vorhanden. Bis 1740 finden ſich Requiſitionen bei 
einzelnen Beamten wegen der fehlenden Karten. 

Jetzt befinden ſich im Staatsarchiv Dubletten in noch 3 Exem⸗ 
plaren zu Bl. 8, 31, 32, 38, 41, 44, 46, 50, 57, 58, 62, 65; 
in noch 2 Exemplaren zu Bl. 2, 7, 9, 10, 11, 13, 14, 16, 17, 18, 
20—26, 30, 33, 35, 37, 39, 42, 43, 47, 48, 49, 51, 53, 54, 55, 
59, 60, 61, 64, 67, 70, 71, 72; von allen anderen Blättern iſt 
nur eine Dublette vorhanden; allein Bl. 36 iſt nur in einer Aus⸗ 
führung erhalten, da es, wie oben bemerkt, im Atlas ſelbſt fehlt. 

Dieſe Dubletten ſind in der Regel von denſelben Zeichnern 
ausgeführt wie der Atlas; es überwiegt weitaus die Hand des Ingenieurs 
Lüders (= A), auch die Hand C ift ſehr oft vertreten, daneben 
auch Fiedler ſelbſt (B). Faſt ſtets ſtimmen die Einzelblätter mit den 
im Atlas zuſammengebundenen überein; die Abweichungen ſind meiſt 
ſehr gering, ſo daß auch die anſcheinend unvollendeten Blätter des 
Atlas nicht Ergänzung in den Dubletten finden (wie z. B. 49, 52), 
ja dieſe ſogar gelegentlich noch weniger bieten (z. B. fehlen bei Bl. 
27 und 68 auch noch die wenigen Angaben des Atlas). Manche 
erſichtliche Zuſätze im Atlas fehlen in den Einzelblättern, ſo die 
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Bemerkung: „In dieſe Form gebracht“ auf dem — auch doppelt 
vorhandenen — Titelblatt (ſ. o.), oder die nur im Atlas auf Bl. 61 
nachgetragene Jahreszahl 1704 (ſ. o.). Manches ſcheint für eine 
urſprünglich andere Anordnung der Karten zu ſprechen, fo find in 
der anſcheinend älteren Serie die Nummern 17 und 18 vertauſcht, 
Nr. 30 war dort 29, Nr. 26 dort 30. Daß die beiden Blätter der 
Giebichenſteiner Wieſen ſpäter hinzugekommen ſind, ging ſchon aus 
Nr. 72 (Maßſtäbe) hervor; ein früheres Exemplar dieſer Nr. 72 
enthält in der Tat die Maßſtäbe dieſer Blätter noch nicht, und auch 
die anderen ſcheinen hier erſt nachträglich eingeſchoben zu ſein, ſo 
namentlich die der Generalkarten 2, 7, 17, 23. 

Aus allem geht alſo hervor, daß dieſer Atlas kein einheitliches 
Werk, ſondern eine von dem Baumeiſter Fiedler äußerlich zu⸗ 
ſammengebrachte Sammlung von Domänenkarten ift, die anfangs 
unvollſtändig, allmählich ergänzt und für ſpäter erworbene Domänen 
mit Nachträgen verſehen wurde. Auch über die Grundlagen und 
die Entſtehung der einzelnen Blätter läßt ſich einiges ſagen. Im 
Jahre 1731 forderte die Magdeburgiſche Kammer von den Domänen⸗ 
ämtern Nachrichten über dieſe ein durch beſtimmt formulierte Fragen, 
unter denen auch die nach der letzten Vermeſſung zu beantworten 
war 1). Nach den eingegangenen Berichten waren die Amter zuletzt 
vermeſſen: Aken 1704, Altenplatho 1709 / 10, Alvensleben 1702, 
Ampfurt 1729, Athensleben 1704, Brachwitz 1704, Brumby 1707, 
Calbe 1704, Derben und Ferchland 1706, Dreileben 1690 und 1705, 
Egeln 1702, Giebichenſtein 1702, 1712 und 1717, Gottesgnaden 
1704 folg., Helfta 1731, Hillersleben „bei der Erbpacht“, Jerichow 
1706, Loburg 1724, Möllenvogtei 1705, Neubeeſen 1731, Petersberg 
1704, Roſenburg 1713, Rothenburg 1724, Sandau 1706, Schermcke 
1722, Sommerſchenburg 1702, Schönebeck 1723, Staßfurt 1706, 
Ummendorf 1706, Wanzleben 1706, Wettin 1704, Wolmirſtedt „bei 
der Erbpacht“. — Davon, daß vielfach diefe letzten Vermeſſungen 
noch einmal ſpäter (z. B. 1719) revidiert worden ſind, können wir 
abſehen. Jedenfalls iſt die große Mehrzahl der Amter in den erſten 
Jahren des 18. Jahrhunderts neu aufgenommen worden (1702 — 1710) 


1) Magdeburg, St.⸗A. Rep. A 9, Nr. 296. 
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oder wie es bei Hillersleben und Wolmirſtedt heißt: „bei der Erbpacht“. 
Da dieſe Vermeſſungen 1731 als die letzt vorgenommenen bezeichnet 
ſind, ſo können auch die Karten von 1722 auf keinen anderen Ver⸗ 
meſſungen beruhen, als auf den genannten. Zu den in dieſen Jahren 
aufgenommenen Amtern wird dann nach der Jahreszahl 1704 auf 
Bl. 61 des Atlas auch Schönebeck gehören, das 1723 neu vermeſſen 
wird nach dem Bericht von 1731. Die daſelbſt angezogenen Ver⸗ 
meſſungen von Ampfurt 1729 und Schermke 1722 haben offenbar 
die unſerem Atlas angefügten Blätter 73 und 74 zum Ergebnis 
gehabt. Helfta aber, das 1731 eben neu vermeſſen erſcheint, iſt für 
den Atlas nach Angabe auf Bl. 34 1716 aufgenommen. Neubeeſen 
iſt erſt 1720 in königlichen Beſitz gekommen und wohl daher im 
Atlas noch nicht vertreten, fo daß von den genannten Amtern nur 
für Loburg und Rothenburg die Zeit der Aufnahme der betr. Karten⸗ 
blätter zweifelhaft bleibt. Daß auch Loburg bei der Vererbpachtung 
neu vermeſſen worden, werden wir noch ſehen. Für Rothenburg 
inde ſſen, wie für die anderen Saalkreisämter haben wir keine näheren 
Nachrichten. 

So iſt die große Mehrzahl der Blätter des Atlas als das 
Ergebnis von Vermeſſungen anzuſehen, die mit der Einführung der 
Vererbpachtung der Domänen im Herzogtum Magdeburg zuſammen⸗ 
hängen. Wenn wir die einzelnen Karten daraufhin noch näher prüfen, 
ſo ergibt ſich dabei auch einiges für die nähere Kenntnis der Ein⸗ 
führung der Erbpacht bei den hieſigen Amtern. Bekanntlich hängt 
dieſe aufs engſte mit den öfters geſchilderten!) Veränderungen der 
preußiſchen Domänenpolitik jener Zeit überhaupt zuſammen. Das 
Geldbedürfnis der Berliner Hofhaltung war unter Friedrich III. 
außerordentlich geſteigert und ſtellte namentlich an die General⸗ 
domänenkaſſe, auf deren Einnahmen das ſtaatliche Finanzweſen haupt⸗ 
ſächlich baſierte, erhöhte Anforderungen und eröffnete daher Projekten, 
die eine Steigerung der Erträge aus dieſer wichtigſten Geldquelle 


1) Droyſen, Geſch. d. preuß. Pol. IV, 1, 261 f. Ranke, 12 Bücher preuß. 
Geſch. I, 463 ff. Iſaacſohn, das Erbpachtſyſtem in der preuß. Domänenpolitik, 
Z. f. preuß. Geſch. u. Landesk. XI, 698 ff., derſ., Geſch. des preuß. Beamten⸗ 
tums II, 294 ff. 
18* 
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des Staats verhießen, günftige Ausſichten. Mit einem folden Projekt 
trat im Mai 1700 der Magdeburgiſche Kammermeiſter Luben!) hervor, 
indem er an Stelle der bisherigen Verpachtung der Domänenämter 
auf Zeit Parzellierung und Erbpacht der Domänen empfahl und 
dadurch eine viel vorteilhaftere und einträglichere Ausnutzung des ſtaat⸗ 
lichen Grundbeſitzes verhieß. Dem für neue Ideen lebhaft empfäng⸗ 
lichen Sinn des Herrſchers und der Zeit empfahl ſich der große Plan 
noch beſonders durch damit verbundene Maßnahmen zur Entlaſtung 
der Untertanen, wie Ablöſung der Dienſte, durch Begründung neuer 
Bauernſtellen, damit Vermehrung der Bevölkerung und Hebung des 
Wohlſtandes im allgemeinen. In der Tat verſuchte man es mit 
dem neuen Syſtem, zuerſt in der Altmark; das Ergebnis war ein ſo 
günſtiges, daß die Ausdehnung der Erbpacht u. a. auch auf die 
Magdeburgiſchen Domänen beſchloſſen wurde. Obwohl der Ertrag 
gerade dieſer Amter in den letzten 20 Jahren um mehr als das 
Doppelte geſtiegen war,?) ſo verſprach dies neue Syſtem doch ſogleich 
eine weitere erhebliche Steigerung der Einnahmen. Dieſe Berechnung 
fußte darauf, daß für jede in Erbpacht auszutuende Hufe je nach 
Güte des Bodens und ſonſtiger Beſchaffenheit ein feſter jährlicher 
Canon (Erbpacht) entrichtet, die auf jedem Vorwerk und Hofe befind⸗ 
lichen Gebäude mit Inventar, (Ausſaat, Pfluglohn, Inſtrumente und 
dergl. eingeſchloſſen), ſowie der Viehſtand nach vorheriger Taxierung 
den Erbpächtern verkauft und gleichfalls für jede Hufe ein gewiſſes 
Erbſtandsgeld ein für alle Mal erlegt werden mußte.?) Dabei war 
ein leitender Geſichtspunkt — (durchaus merkantiliſtiſch) — fremde, 
vermögende Leute ins Land zu ziehen; die Erbpächter, die ganze 
Vorwerke übernahmen, waren gehalten, neue Bauernſtellen zu ſchaffen 
und zu beſetzen; dabei ſollte auch die Ablöſung der Dienſte gegen 
ein an die Erbpächter zu zahlendes Dienſtgeld möglichſt erſtrebt 
werden. Wir ſind über die erſten Anfänge der Vererbpachtung im 


1) Iſaacſohn, Beamtentum II, 294. Über Lubens Anſtellung in Halle find 
hier keine Akten vorhanden. — Eine Abſchrift ſeines Projekts befindet ſich im 
St.⸗A. Rep. A 18 Nr. 12. 

2) Ranke, a. a. O. 462. 

3) Vgl. u. a. die gedruckte und auf den Ämtern angeſchlagene „Nachricht“ 
vom 26. März 1704, St.⸗A. Rep. A 9, Nr. 348, vol. I. 
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Magdeburgiſchen infolge der Unvollſtändigkeit der Akten nicht völlig 
unterrichtet. Bereits im Juni 1702 ſchreibt aber Luben, daß er mit 
den andern Commiſſarien die Ämter unterſucht und neu eingerichtet 
habe; auch ſind bereits in dieſem Jahre nach einer im Jahre 1706 
aufgeſtellten Tabelle die Amter Egeln (bis auf das Vorwerk Altenau), 
Alvensleben, Hillersleben, Dreileben, Wanzleben und Rothenburg in 
Erbpacht geſetzt worden. Im nächſten Jahr ſcheint ein gewiſſer 
Stillſtand eingetreten zu ſein, der wohl auch darauf zurückzuführen 
ſein mag, daß ſich in den Kreiſen der Beamtenſchaft noch ſtarkes 
Widerſtreben gegen die neuen Maßregeln geltend machte.!) Jedenfalls 
wird erſt 1704 wieder die Tätigkeit der Erbpachtkommiſſionen lebhafter, 
was mit Anderung der Zuſammenſetzung der Amtskammer in Halle?) 
zuſammenhängen mag. Schon am 2. Januar dieſes Jahres erging 
ein ſcharfes Königliches Edikt gegen diejenigen, die ſich unterfingen, 
die Erbpächter zu „intimidieren“, und ſeitdem folgen ſich die Reſkripte 
der Hofkammer raſcher. Von Luben und ſeinen Anhängern war 
häufig auf die Unzulänglichkeit der bisherigen Vermeſſungen der Domänen 
aufmerkſam gemacht worden, ſie vermaßen ſich eine größere Hufenzahl, 
als bisher angenommen, herauszubringen, und ohnehin waren bei der beab⸗ 
ſichtigten Parzellierung genaue Aufnahmen des Königlichen Beſitzes unum⸗ 
gänglich notwendig und auch in den Königlichen Edikten angeordnet. So 
erfolgte unter dem 19. Februar 1704 das gedruckte Reglement über 
die Ausmeſſung der Acker, dem bald — am 25. Februar — die 
Inſtruktion der Landmeſſer folgte.3) Indeſſen fo eilig wurde die 
Sache betrieben, daß die Inſtruktion der Hofkammer an die Provinzial⸗ 


1) So erregte ein Königl. Reſkript vom 16. April 1703, das genehmigte, 
daß die Magd. und Halberſtädtiſchen Amter und Vorwerke noch für 3 Jahre ver⸗ 
arrendiert würden, und das anſcheinend von den für das bisherige Pachtſyſtem In⸗ 
tereſſierten mit gefliſſentlicher Tendenz verbreitet wurde, bei den Erbpächtern, die 
ſich bereits gemeldet hatten, Beſtürzung und bei den Erbpachtkommiſſaren lebhaften 
Anſtoß, zumal dieſe überhaupt klagten, daß man die zur Erbpacht ſich Meldenden 
abzuſchrecken ſuche. Andererſeits wurde von der Gegenpartei den Erbpachtskommiſſaren 
zum Vorwurf gemacht, daß ſie falſche Berichte über die Menge und die Geldmittel 
der ſich meldenden Erbpächter erſtatteten, auch die letzteren nicht einmal über die 
vorgeſchriebenen Bedingungen der Erbpacht aufgeklärt hätten. 

2) Vgl. Iſaacſohn, Beamtentum II, S. 299. Akten darüber ſind nicht im St.⸗A. 

3) Beide u. a. Magdeburg St.⸗A., Rep. A 9. 348 vol. II. 
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kammern beſtimmte, daß man die vorherige Ausmeſſung der Ländereien 
nicht immer abwarten könne, ſondern nötigenfalls auch ſpäter nach⸗ 
holen ſolle. Trotzdem ſcheinen im Magdeburgiſchen wenigſtens die 
Vermeſſungen regelmäßig vor dem Abſchluß der Erbpachtkontrakte 
ſtattgefunden zu haben. Die Einrichtung der Erbpacht wurde hier 
nun in der Weiſe gehandhabt, daß die einzelnen Kammerräte bez. 
Kommiſſarien, die Amter zur Bearbeitung unter fid verteilten. Luben 
ſelbſt hat in dieſem Jahr Calbe und Gottesgnaden untergebracht, iſt 
dann nach Sommerſchenburg weiter gegangen und war auch mit Wol⸗ 
mirſtedt beſchäftigt, während in den Jerichowſchen Amtern der 
Kammerrat v. d. Lith, in Alvensleben Kammerrat v. Hörnig, im 
Saalkreis Oberamtmann Schomer tätig waren. So wurden 1704 
vererbpachtet: Atensleben, Aken, Calbe, Gottesgnaden, Sommerſchenburg, 
Wolmirſtedt, Wettin, Brachwitz; 1705: Möllenvogtei, Schönebeck, 
Zinna, Sandau; 1706: Loburg, Ummendorf, Derben, Jerichow, 
Staßfurt, Brumby. — Altenplatho ſcheint in Zeitpacht geblieben 
zu ſein;!) aber auch ſonſt find diefe Angaben unvollſtändig.?) 

Von den bei Gelegenheit der Vererbpachtung aufgenommenen 
Vermeſſungen der Ämter haben wir nun vielfach nähere Kenntnis, 
teils durch die Spezialakten, namentlich Kommiſſionsakten über die 
einzelnen Amter, teils auch durch erhaltenes Kartenmaterial; wo das 
letztere heute nicht mehr vorhanden iſt, liegen gelegentlich doch in dem 
ſchon oben (S. 277) angeführten Aktenſtück von 1730 Angaben über 
die damals noch bei der Kammer befindlichen Karten vor, die für 
uns von Bedeutung ſtnd. Eine nähere Vergleichung ſolcher älteren 
Karten, bez. der aktenmäßig niedergelegten Vermeſſungsreſultate aus 
jenen Jahren mit den Blättern des Fiedlerſchen Kammeratlas und 
dem auf ihnen angegebenen Flächeninhalt der Amtsſtücke beweiſt im 
einzelnen, wie ja nicht zweifelhaft ſein konnte, daß die Atlaskarten 
in der Regel auf dieſe Vorlagen aus den erſten Jahren des 18. Jahr⸗ 
hunderts zurückgehen. Wir gehen auf dieſe Grundlagen unſeres 
Atlas noch kurz ein, indem wir für die einzelnen Amter (ſamt ihren 


) Tabellen von 1710; St.⸗A. Rep. A 9, 357. 
2) So fehlen Giebichenſtein, Petersberg und Roſenburg; in allen dreien hat 
man wenigſtens mit der Einrichtung der Erbpacht begonnen. 
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Vorwerken) das hierher gehörige und noch im St.⸗A. befindliche ältere 
Kartenmaterial bez. Nachrichten über die Ausmeſſungen zuſammenſtellen. 
Vorweg ſei bemerkt, daß weder Karten noch Spezialakten über die 
Vermeſſungen der heute nicht zum Magdeburgr Regierungsbezirke 
gehörigen Domänenämter, d. h. der des Saalkreiſes!) und Binna, 
uns vorliegen. 


Aken. 


Vermeſſen iſt das Amt 1704 von dem Landmeſſer J. G. Dames; 
die Specification der Acker uſw. ift noch vorhanden, 2) aber nicht 
die Karte. Noch 1730 befand ſich wenigſtens die Karte von Dames 
über die zu dieſem Amt gehörige Feldmark Krewitz — alſo wohl die 
Vorlage für Bl. 43 unſeres Atlas — bei der Kammerregiftratur.?) 
Dagegen beſitzen wir in 2 Exemplaren eine andere Karte „Grundriß 
des Amts Acken zuſambt den darzu gehörigen Dorfe Micheln und 
der Krewitzer Mard, wie auch denen Vorwergen Kerau und Löderitz 
nebſt deren Forſten und anderen Pertinentien“. Ohne Jahr und 
Verfertiger. Das eine Exemplar iſt von der Hand des Ingenieurs 
Lüders (Hand A. des Atlas) gezeichnet, das andere trägt die Be⸗ 
zeichnung „cop. C. G. L.“ und etwas andere Aufſchrift; dieſe Hand 
kann ich nicht nachweiſen. Das Blatt zeigt große Ahnlichkeit mit Bl. 1 
des Atlas, doch greift es mit ſeiner Gebietsdarſtellung — wie ſchon 
aus der Aufſchrift hervorgeht, — nach Süd und Weſt weiter als 
letzteres, hat etwas kleineren Maßſtab, zeigt auch teilweiſe mehr Ein⸗ 
tragungen als dieſes, gibt aber den Amtsbeſitz weder durch zeichneriſche 
Hervorhebung noch durch Aufzählung an. Es iſt darnach kaum zu 
entſcheiden, wie das Verhältnis der beiden Karten zu einander iſt, 
welche als Vorlage der anderen anzuſehen iſt. 


1) Was Giebichenſtein betrifft, ſo zählt allerdings das Kartenverzeichnis von 
1730 47 Karten dieſes Amtes auf, meiſt Grundriſſe der Feldmarken der zu dem 
Amt gehörigen Dörfer, aus den Jahren 1710—1719 von Ludewich, Lüders, 
J. W. Schmidt und de Steube. Eine unmittelbare Vorlage für Bl. 27 ſcheint ſich 
nicht darunter zu befinden, da Flurkarten für Giebichenſtein (1719) und Trotha 
(1711) getrennt aufgeführt werden. 

2) St.⸗A. Kammerakten, Amt Aken E Nr. 4 vol. I. f. 79 ff. 

3) St.⸗A. Rep. A 9 Nr. 294. Über die Unterſuchung dieſer Feldmark 
1703 ff. vgl. Amt Aken K Nr. 1. 
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Zu Amt Aken kam in den Jahren 1721—23 durch Ankauf 
auch das Vorwerk Klietzen hinzu;!) obwohl es bald nach der Er: 
werbung von Fiedler ſelbſt vermeſſen wurde („Geometriſcher Plan von 
dem Königl. Gut Klietzen“ 1724. Fiedler, der noch vorhanden iſt), 
iſt ein entſprechendes Blatt dem Atlas nicht hinzugefügt worden. 


Altenplatho. 

Von der Vermeſſung von 1709/10 iſt nur ein Feldregiſter von 
den königlichen Pertinentien zu Altenplatho und Kleinen Demtzien 
nebſt Specification der angrenzenden und zum Amt gehörigen Feldmarken 
als der Stadt Genthin, ingleichen der Dörfer Altenplatho, Bergzau 
und Roſtorff von Luduich und Lüders vorhanden?), auf das die 
Angaben von Bl. 2 und 3 zurückgehen; die Parzellennummern des 
Atlas ſind dem anders angeordneten und auch die Untertanenſtücke 
aufführenden Feldregiſter häufig mit Bleiſtift beigefügt worden, 
offenbar bei Herſtellung der Karten des Atlas. 


Alvensleben. 

Die Erbpacht wurde hier im Juni 1702 von Luben ſelbſt ein⸗ 
gerichtet.) Die Ausmeſſung der Acker, Wieſen x. vom Amt ſamt 
Rotmersleben und Tunnersleben, vorgenommen durch den Ingenieur 
M. F. Grützmann, befindet fid) bei den Akten.“) Abweichungen in 
den Größenangaben für die einzelnen Stücke, deren Numerierung im 
Atlas auch im großen und ganzen auf Grützmann zurückgeht, ſind 
felten und geringfügig.?) Die damals hergeſtellte Amtskarte, die 
Vorlage für Bl. 6, iſt noch vorhanden: „Grundriß des Amts Alvens⸗ 
leben. 1702 M. F. Gr.“ (auch 1730 mit aufgeführt). Die Amts⸗ 
ſtücke ſind hier durch die Zeichnung hervorgehoben, wenn auch nicht 
numeriert und mit Größenangaben verſehen. 


) St.⸗A. Amt Aken K Nr. 4. 

2) Amt Altenplathow Mr, 35a. — Dabei befindet ſich auch die Specification 
der 110 Wieſen und Gartenplätze zu Altenplatho, die Okt. 1716 gemeſſen 3c. Die 
hierzu gehörige Karte von Lüders iſt allein 1730 aufgeführt und auch noch vor⸗ 
handen. cf. auch Akten Nr. 51. 

3) St.⸗A. Amt Alvensleben P. Nr. 4. 

4) Ebenda A Nr. 5. 

5) Die Ergebniſſe einer früheren Ausmeſſung von 1689 (ebenda A Nr. 4) 
weichen dagegen erheblich ab. 
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Ferner beſitzen wir 2 — 1730 nicht erwähnte — Karten: 
„Geometriſcher Abriß von der Feldmark Klein Rotmersleben unter 
dem Amte Alvensleben“, 1702, J. G. Dames und ebenſo: von 
Kl. Wulffeshauſen (und der Kriſtine). Bl. 57 enthält die Kopie 
dieſer beiden Blätter. 


Athensleben. 


Die Karte von der Vermeſſung von 1704 iſt nicht vorhanden, 
auch 1730 nicht aufgeführt. Doch befinden ſich bei den Akten über 
die Erbverpachtung und Einrichtung des Amtes!) Specificationen der 
Acker beim Amt, beim Vorwerk Rothenföhrde, beim Vorwerk Löder⸗ 
burg, desgl. der Wieſen, Gärten uſw. von der Vermeſſung von 1704 
durch J. G. Dames, deren Einteilung und Größenangaben mit wenig 
Veränderungen?) in die Fiedlerſche Karte aufgenommen worden find. 


Brumby. 


Ingenieur Grützmann wurde Oktober 1706 mit Ausmeſſung des 
Amtes und Anfertigung einer Karte beauftragt.s) Seine Specification 
der Amtsländereien iſt für Bl. 14 zu grunde gelegt worden, bezw. 
die dazu gehörige, aber nicht erhaltene und auch 1730 nicht genannte 
Karte. 

Calbe und Gottesgnaden. 


1730 wird ein Blatt aufgeführt: „Grundriß des Amts und 
der Stadt Calbe a. d. Saale, nebſt dem Amte Gottesgnaden und 
Vorwerk Grützene. Ausgemeſſen 1704. M. F. Grützmann“. Dieſe 
Karte iſt nicht erhalten; wohl aber eine „Specification der ausgemeſſenen 
Calbiſchen Ambts⸗ und Vorwerks⸗Acker, Wieſen und Gärten, 1704,” 4) 
aufgeſtellt nach der Vermeſſung vom April 1704 durch Grützmann. 


1) StA. Amt Athensleben E Nr. 6, pag. 237 fl. — A Nr. 1 = „Aus: 
meſſung einiger Acker und Wieſen bei dem Amte A.“ (o. J.) enthält Aufnahmen 
einiger Acker und Wieſen durch den Ingenieur Joh. Heinr. Behr, deren Größen⸗ 
angaben aber mit der Fiedlerſchen Karte (Bl. 8) nicht übereinſtimmen. 

2) Dieſe ſind z. T. wohl Schreibfehler, z. T. vielleicht als korrigiert bei der 
Reviſion von 1719 anzuſehen. 

3) Vgl. St.⸗A. Amt Brumby A Nr. 2. 

4) Amt Calbe, A Nr. 15. — Abweichend eine frühere Ausmeſſung von 
1693; ebenda Nr. 13 vol. I u. II. 
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Die einzelnen Parzellen ftimmen in ihrer Größe mit den Angaben 
von Bl. 15 überein; nur die Reihenfolge war urſprünglich eine ganz 
andere, doch ſind ſpäter der „Specification“ die Nummern der Karte 
(Bl. 15) beigefügt worden; man ſieht hier alſo deutlich, wie das 
Material der Vermeſſung von 1704 zur Anfertigung der Fiedlerſchen 
Karte benutzt worden iſt. Ebenſo ſind die Specificationen für das 
Vorwerk Grützene (cf. auch Bl. 15), Rajoch (cf. Bl. 53), Grams⸗ 
dorf (fehlt im Atlas), Löderitz (cf. Bl. 48) faſt immer übereinſtimmend 
mit den Angaben der betreffenden Atlasblätter. 

Auch für Gottesgnaden und ſeine Vorwerke ſind Akten über 
die Ausmeſſungen von 1693 und 17041) vorhanden; doch fehlt leider 
die Grützmannſche Berechnung von 1704 für die Amtsäcker von 
Gottesgnaden ſelbſt; die Berechnung von 1693 aber ſtimmt nicht 
genau mit der Fiedlerſchen Karte, zählt auch mehr Stücke auf, als 
dieſe enthält. Für die Vorwerke Pazetz?) und Chörau aber find 
Karten in dem Atlas nicht vorhanden.) 


Derben und Ferchland. 


Eine ältere Kartenvorlage für Bl. 17, 18 und 25 iſt nicht vor⸗ 
handen; denn die bei den Akten befindlichen Karten und Grundriſſe 
des Amts, der beiden Dörfer uſw. von 16964) find für den Atlas 
nicht benutzt worden. — Von 1706 ab iſt das Amt von den In⸗ 
genieuren Luduich und Lüders vermeſſen; die ſpecificierte Berechnung, 
die den Angaben der Karte Bl. 17 zu grunde liegt, iſt 1710 von 
Lüders zuſammengeſtellt worden.5) Eine Karte dieſes Jahres von 
Lüders, bezeichnet mit Litt. C. 6), enthält nur den „Grundriß des 


1) Amt Gottesgnaden A Nr. 1, vgl. Nr. 3. 

2) d. h. das Gottesgnadenſche Vorwerk daſelbſt. Bl. 55 enthält nur das 
andere dortige, zu Amt Roſenburg gehörige Vorwerk. 

3) Obwohl 1730 ein „geometriſcher Grundriß derer Pertinentien des zum 
königlichen Amte Gottesgnaden gehörigen Vorwerks en von F. A. Fiedler, 
1722“, aufgeführt wird. 

4) Amt Derben⸗Ferchland Nr. 28. 

5) Ebenda Nr. 34 und 35. 

6) Gehört zu dem Berichte der 2 Ingenieure an die Kammer von 1710, 
März 30.; 1. c. Nr. 34. 
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wüſten Ackers zu dem königlichen Amte Derben und Ferchlandt, 
item der Stücke Acker und Wieſen, ſo bishero von andern ſind 
genutzet worden“. 


Dreileben. 


Eine ältere Karte iſt nicht vorhanden; doch das bei den Akten 
befindliche „Quantum der Dreylebiſchen Ländereien“, vermeſſen von 
W. D. Habermann!) ſtimmt in den einzelnen Angaben mit Bl. 21 
ganz überein, Habermann berechnet die Summen von Ackern und 
Wieſen etwas ungenau; bei den Gärten bemerkt er: „einige Gärten 
reſtieren noch zu meſſen“. Auch auf Bl. 21 ſind dieſe Gärten nicht 
angegeben. 


Egeln. 


Das Amt iſt Mai 1702 (anſcheinend von Habermann) vermeſſen 
worden; auf dieſe Vermeſſung geht die Karte 22 bez. 23 zurück, wie 
der Vergleich der Specification von 1702 mit den Größen: Angaben 
der Karten ergibt:). 


Für das zu dieſem Amt gehörige Vorwerk Altenweddingen iſt 
die Vorlage für Bl. 4 noch erhalten unter dem Titel „Geometriſcher 
Abriß des Königl. Preuß. Vorwergs zu Altenweddig im Amte Egeln, 
1702 Auguſt“, anſcheinend von Habermann (oder Grützmann?) 
gezeichnet. Doch iſt dieſe Karte von erheblich größerem Maßſtab als 
Bl. 4; dagegen ſtimmt die Numerierung der Parzellen (ohne Größen⸗ 
angaben) mit dieſem überein. 1730 wird das Blatt von 1702 mit 
aufgeführt?). 


1) Eid des Landmeſſers Wilhelm David Habermann d. d. Rothenburg, 
17. Mai 1702 (approbiert 26. März 1704), f. St.⸗A., Rep. A 9, Nr. 348 vol. I. 

2) St.⸗A. Akten Amt Egeln P Nr. 6 vol. I. Zu bemerken iſt, daß die 
erſte Specification von 1702 den Morgen zu 150 rheinl. Q.⸗R. anſetzt, während 
der Atlas hier mit dem Morgen — 160 rheinl. Q.⸗R. rechnet; daraus gehen die 
ſcheinbaren Abweichungen hervor. Eine 2. Specification von anderer Hand gibt 
übrigens auch die Berechnung zu 160 Q.⸗R. 

3) Die dazu gehörige Specification von M. F. Grützmann 1702 befindet 
ſich bei den Akten Amt Egeln B Nr. 14. Die Nummern entſprechen auch mit den 
Größenangaben den Nummern von Bl. 6, ſo daß die Geſamtſumme auch mit der 
Angabe auf Bl. 23 (Generalkarte von Egeln) übereinſtimmt. 
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Habermann ſcheint gleichfalls das Blatt: „Geometriſcher Abriß 
des Königl. Preuß. Vorwergs zu Etgersleben 1702 Juli“, das auch 
1730 erwähnt wird und ſich noch heute im St.⸗A. befindet, gezeichnet 
zu haben; es hat denſelben Maßſtab, aber andere Orientierung, wie 
das entſprechende Bl. 24 des Atlas; die Numerierung der Parzellen 
iſt hier eine andere, aber die Größenangaben ſind dieſelben. Mit 
der Erklärung dieſer Karte ſtimmt genau die bei den Akten befindliche 
Specification von Grützmann 1702). 

Später, erſt 1705, wurde das gleichfalls hierher gehörige Vor⸗ 
werk Altona (f. o. S. 281) vermeſſen, von Ingenieur Grützmann ), 
deſſen am 17. Mai dieſes Jahres eingerichtete Specification der 
Ackerbreiten von den Angaben des Atlas Bl. 5 nur geringfügige 
Abweichungen aufweiſt. Über die von ihm damals — des Waſſers 
wegen — noch nicht aufgenommenen Wieſen liegt eine ſpätere Ver⸗ 
zeichnung vor, die von dem Atlas allerdings auch inſofern abweicht, 
als fie mehr Wieſen angibt wie dieſer ?). 


Hillersleben. 


Nach Angabe des Amtmanns Kammerhoff war dies Amt zu 
allererſt 1702 in Erbpacht geſetzt und von dem Ingenieur Chriſtoff 
Monhaubt, der im folgenden Jahr im Halberſtädtiſchen begegnet, verz 
meſſen worden)), deffen „Delineation“ 1704/5 aber vergebens von dem 
Ingenieur eingefordert wird. Das Ergebnis dieſer Vermeſſung liegt 
nicht vor; fie fol 9 Hufen 11½ Morgen mehr ergeben haben, als 
bisher angenommen worden, ein Reſultat, das aber bei Mitgliedern 
der Kammer doch auf Anzweifelungen ſtieß, wie überhaupt damals 
(1702) gerade auch bei Hillers leben ſich noch erheblicher Widerſpruch 
gegen die Erbpacht geltend machte. 


1) a. a. O. E Nr. 1; der Morgen iſt zu 160 rh. Q.⸗R. gerechnet; etwas 
abweichend die Angabe auf der Generalkarte von Egeln, Bl. 23. 

2) Auftrag an denſelben zur Vermeſſung datiert 1705 März 20. 

3) Sie nimmt auch die 27½ Cabeln und die Abtinwieſe zu dem Amtsbeſitz 
hinzu; die Berechnung der Summe erfolgt mit 2 verſchiedenen Anſetzungen des 
Morgens zu 160 und 180 Q.⸗R. 

4) St.⸗A. Akten Amt Hillersleben E Nr. 3, vgl. E Nr. 8. 
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Von Karten werden 1730 nur 2 undatierte Grundriſſe 1. „von 
den Ländereien, Holzungen und Wieſen zuſamt Hut und Triften“ 
vom ganzen Amte und 2. „von den Gärten und Teichen zuſamt den 
Gebäuden, welche auf und neben dem Amte Hillersleben gelegen“ 
aufgeführt, welche immerhin für Bl. 36 und 37 als Vorlagen gedient 
haben könnten, über deren Beſchaffenheit ſich aber nichts ſagen läßt. 


Jerichow. 

Für dies Amt und ſeine Vorwerke waren 1730 noch eine ganze 
Anzahl älterer Karten vorhanden, die ſich auch z. T. noch erhalten 
haben. Damals werden aufgeführt: 

„Grundriß des Königl. Amtes Jerichau nebſt denen dazu 
gehörigen angrenzenden Dörfern und Vorwergen, vermeſſen i. J. 
1707 von Ludewich und J. Lüders“, fehlt jetzt; war offenbar Vor⸗ 
lage für Bl. 40. 

„Grundriß der Feldmark Jerichau exclus. der Elbwieſen, ver⸗ 
zeichnet i. J. 1706 von Ludewich und J. Lüders“, fehlt jetzt. 

„Repartitions⸗Charte von denen Elbwieſen des Königl. Amts 
Jerichau, i. J. 1706 von Ludewich und J. Lüders“, iſt noch vor⸗ 
handen, aber in dem Atlas nicht direkt benutzt. 

„Grundriß von dem Königl. Vorwerk Galm, verfertigt 1705 
von Ludewich und J. Lüders“, fehlt jetzt, war die Vorlage für Bl. 26, 
wie ein Vergleich des letzteren mit dem zu jenem Grundriß gehörigen 
Feldregiſter ergibt“). 

„Geometriſcher Grundriß von dem Königl. Vorwerk Havemarck, 
vermeſſen 1705 von Ludwich und Joh. Lüders“, fehlt jetzt; doch 
die Reſultate der Vermeſſung liegen nach der Berechnung von Lüders 
in den Akten vor und ſtimmen mit Bl. 33 überein?), ſo daß auch 


1) Aus demſelben Jahr; vgl. Akten Amt Jerichow Nr. 360, betr. die Erb⸗ 
verpachtung des Vorwerks Galm; die Lüders'ſche Vermeſſung rechnet allerdings dabei 
300 rh. Q.⸗R. (als zu 2 Scheffel Ausſaat) auf den Morgen Acker und Gehölz, 
nur bei Wieſen 180 Q.⸗R., während der Atlas hier wie gewöhnlich diefe Größe 
des Morgens anſetzt. 

2) Bal. a. a. O. Nr. 370, betr. Erbverpachtung des Vorwerks Havemarck 
1707 ff. Nach der hier angegebenen Geſamtſumme wird die Angabe auf Bl. 40 
zu korrigieren ſein. 
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hier wieder die Abhängigkeit des Atlasblattes von der jetzt verlorenen 
Vermeſſungskarte erwieſen wird. 


„Grundriß des Königl. Vorwerks Klietznick, vermeſſen 1705 
von J. Lüders“, fehlt jetzt; Feldregiſter dazu von Luduich und 
Lüders!) ſtimmt in der Geſamtſumme mit Bl. 40, in den Einzel⸗ 
angaben mit Bl. 42 überein, wodurch jener Grundriß wieder als 
Vorlage für dieſes erſcheint. 

„Grundriß der Feldmark Molckenberg, verfertigt 1706 von 
Ludwich und J. Lüders“, iſt noch vorhanden und erweiſt ſich als 
Grundlage des Bl. 49. Der Grundriß enthält (wie Bl. 49) keine 
Größenangaben, nur eine „Clavis generalis“ von Lüder's Hand, 
mit Erläuterung der Buchſtaben (4A -R), welche die Feldlagen 2c. 
bedeuten. Die auf Bl. 49 gekennzeichneten Amtsſtücke ſind hier mit roten 
Ziffern verſehen, aber ohne Angabe des Flächeninhalts. Der Maßſtab 
iſt der gleiche; nur greift die Karte von 1706 links etwas weiter. 


„Grundriß der Feldmark Rheberg, vermeſſen im J. 1707 von 
Ludewich und J. Lüders“, gleichfalls noch vorhanden, Vorlage von 
Bl. 54, auch von gleichem Maßſtab und von derſelben Hand; nur 
ſtatt der Ziffern hat der Grundriß von 1707 Buchſtaben und in 
anderer Reihenfolge. Auch hier fehlen Größenangaben für die einzelnen 
Felder, ebenſo noch die Generalberechnung des Areals der Feldmark, 
die ſich auf Bl. 54 findet. 


Im übrigen laſſen uns auch die Akten für die Erbverpachtung 
des eigentlichen Amts im Stich; nur über die ſogen. (31) „Heydehufen“ 
finden fih Angaben von Ludwich über die Vermeſſung.?) 


1) Vgl. a. a. O. Nr. 363, betr. Erbverpachtung von Klietznick 1706. 

2) a. a. O. Nr. 356, betr. Erbverpachtung der fog. Heydehufen 1698 ff.; 
2 ſummariſche Angaben über dieſe Amtsäcker incl. 2 Wieſenſtücke finden ſich hier; 
die zweite von 1706 bietet dieſelbe Summe wie der Atlas. Über die Ausmeſſung 
des Amtes ſei noch bemerkt, daß der im Juni 1704 an den damals noch mit Amt 
Loburg beſchäftigten Ingenieur Habermann erteilte Auftrag ebenſowenig, wie der 
an Grützmann vom März 1705, der noch mit dem Amt der Möllenvogtei zu tun 
hatte, zur Ausführung gekommen zu ſein ſcheint. Erſt im Sommer 1705 gingen 
dann Luduich und Lüders nach Ablieferung der Karten von Sommerſchenburg und 
Wolmirſtedt nach Jerichow zur Ausmeſſung, die März 1706 noch nicht abgeſchloſſen 
war. (a. a. O. Nr. 365.) 
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Loburg. 

Von älteren Karten haben ſich die von W. D. Habermann 
über die Vorwerke Grabau, Güſen (beide von 1704) und Schweinitz 
erhalten, nach denen die Bl. 31, 32 und 62 in gleichem Maßſtab, 
aber z. T. anderer Orientierung, gezeichnet ſind, wie für Grabau 
und Güſen auch die gleichen Arealangaben zeigen; bei Schweinitz 
fehlen dieſe auf der Vorlage. 1730 ſind außer dieſen noch: Vorwerk 
Brigte 1704 Aug. ausgemeſſen von W. D. Habermann, ferner: 
einige ſeparierte Pertinentien zum Amte Loburg (ohne Jahr und 
Verfertiger) und: Vorwerk Drebitz 1704 Juni von Habermann auf⸗ 
geführt, die wir ebenſo als Grundlagen für Bl. 13, 47 und 20 
anzuſehen haben werden. Specificationen der Habermannſchen Ver⸗ 
meſſung finden fih in den Akten!) angegeben für die Vorwerke 
Drebitz, Grabau, Güſen und Schweinitz; auch die Erbpachtsanſchläge 
von 1705 enthalten z. T. genauere Angaben der Ackerflächen und 
Wieſen, ?) als ſonſt üblich, für Schweinitz, Brietzte und Güſen. Im 
allgemeinen ſtimmen dieſe Zahlen mit den Flächenangaben der be⸗ 
treffenden Karten des Atlas überein; einige größere Abweichungen 
ſcheinen (bei Drebitz) mit den unſicheren Grenzverhältniſſen oder (bei 
Schweinitz) vielleicht auch mit Ausdehnung der Ackerfläche zwiſchen 
1704 und 1722 zuſammenzuhängen. 


Roſenburg. 

Vorlage für Bl. 55 ift die — erhaltene — Karte von 
M. F. Grützmann 1705 in gleichem Maßſtab und von ganz gleicher 
Anlage. Die wenigen Nummern und Zeichen beziehen ſich auf einige 
Gebäude, Höfe und Gärten zu Gr. und Kl. Roſenburg, Breitenhagen und 
Pazetz und ſind am Rande erklärt. Die zahlreichen Amtsparzellen ſind 
gelb illuminiert, aber nicht numeriert und nur mit ihrer ungefähren 
Morgenzahl bezeichnet, die nicht das Reſultat genauer Vermeſſung iſt. 
Die genaue Beſtimmung des Areals dieſer Stücke gibt erſt die bei 
den Akten?) befindliche Specification, auf der dann die Angaben 
von Bl. 55 beruhen, die aber auch mehr enthält als dieſe Karte, z. B. 
eine Anzahl verpachteter Amtsäcker im Zuchauer und Dornbockſchen Felde. 

1) Amt Loburg Nr. 313. 


2) Ebenda Nr. 312. 
3) Amt Roſenburg A Nr. 15. 
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Sandau. 


Das Kartenverzeichnis von 1730 führt 8 Karten des Ingenieurs 
Joh. Wilh. Schmidt auf, der zwiſchen 1704 und 1708 in Sandau 
tätig geweſen iſt!): 

1. „Grundriß des fog. großen und kleinen, zwiſchen der Havel⸗ 
bergiſchen Grenze und der Kuhlhauſer, Gartzer und Camerſchen Feldmark 
belegenen, zum Amte Sandau gehörigen Rützes, jo ao. 1706 geodaetice 
vermeſſen von Joh. Wilh. Schmidt“. 

2. „Ichnographiſcher Abriß von der Feldmark des Dorfes 
Klietz, Amts Sandau“ von demſelben 1707. Iſt noch erhalten, um⸗ 
faßt auch die Feldmark Klotzendorf (alſo wie Bl. 41 des Atlas), aber 
ohne von dieſer letzteren weitere Einzelangaben zu bieten. Der Grund 
dafür iſt der, daß Klotzendorf im Jahr vorher von Luduich und 
Lüders bereits vermeſſen war?). 


3. „Charte des im Amt S. belegenen Dorffes und Feldmark 
Camern“, ohne Verf. 1707. 


4. „Abriß der Camerſchen See, nebſt der dabey liegenden 
Waſſermühle und daſelbſt befindlichen Waſſergraben.“ 


5. „Abriß derer dreyen zum Amt Sandau gehörigen Havel⸗ 
dörffer Kuhlhauſen, Gartz und Warnau.“ 1708. Schmidt. Iſt noch 
vorhanden. 


6. „Charte von der Stadt und Feldmark Sandau und derer 
darinnen belegenen Amtspertinentien.“ 1707 von demſelben. Iſt gleich⸗ 
falls noch vorhanden. 


1) Vgl. Akten Amt Sandau Nr. 60, welche genaue Specificationen enthalten 
a) von den Wieſen und Plätzen im Rietzſch, b) von der Feldmark Sandau, c) von 
den zur Meierei gehörigen Adern und Wieſen in der Feldmark Wulkau, d) fum- 
mariſche Angaben über Kuhlhauſen, Gartz, Warnau und Camern. Die Einzel⸗ 
angaben zu vergl. mit Bl. 58/59. 

2) a. a. O. Nr. 304; Auftrag der Kammer an Luduich 1706, Jan. 8.; 
Febr. 7. Bericht von Luduich und Lüders, mit dem ſie die Karte der wüſten 
Feldmark Klotzendorf und das Feldregiſter dazu einreichen. Die Karte iſt nicht. 
mehr vorhanden, wird aber 1730 erwähnt; das Feldregiſter befindet ſich bei den 
Akten, iſt aber nur ſtellenweiſe mit den Angaben von Bl. 41 in Übereinſtimmung 
zu bringen, da es nicht die Amtsſtücke, ſondern die ganzen Teile der Feldmark 
aufnimmt. 
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Domänenkammer 1723 vorläufig ihren Abſchluß findet, aus einer Zeit 
alſo, in der auch die heftigen Schwankungen der preußiſchen Domänen⸗ 
politik unter dem erſten Könige vorüber und ausgeglichen ſind, liegt 
uns in dem Magdeburgiſchen Kammeratlas, datiert von 1722, eine 
kartographiſche Aufnahme des damals vorhandenen Domänenbeſtandes 
im Herzogtum vor, die hier eine nähere Beſprechung finden ſoll. Wenn 
wir alſo auch keine Landkarten im eigentlichen Sinne hier vor uns 
haben, ſondern vielmehr Grundriſſe, Lagepläne der Domänenſtücke, ſo 
würden ſie doch, z. B. auch für die Feſtſtellung der damaligen Ge⸗ 
markungsgrenzen, nützlichen Aufſchluß geben können, da ſie meiſt 
Aufnahmen der ganzen Feldmarken bieten, in denen dann die Domänen⸗ 
parzellen hervorgehoben ſind. 

Das vorliegende Exemplar dieſes Atlas iſt erſt vor kurzer Zeit 
in das Magdeburger Staatsarchiv gelangt und iſt als Duplikat 
bezeichnet; wir haben alſo nicht die Originale der Kartenblätter vor 
uns, ſondern Kopien, trotz Verſchiedenheiten der Hände und der Art der 
Anlage und trotz der Unfertigkeit mancher Blätter. Es iſt ein ſtatt⸗ 
licher Band, etwa 50: 30 cm, in Pappband mit Golddruck und 
Lederrücken; der hintere Deckel fehlt z. T., wie der Band überhaupt 
ſchadhafte Stellen, namentlich Spuren von Feuchtigkeit zeigt. Dem 
reich verzierten Titelblatt mit der Aufſchrift: „Atlas camerae Magde- 
burgensis, das iſt: Geometriſche Grundriſſe derer im Herzogtum 
Magdeburg befindlichen Amter. F. A. Fiedler 1722. In dieſe 
Form gebracht.“ 1) folgt ein Blatt „Systema Atlantis“, d. h. ein 
Inhaltsverzeichnis der insgeſamt 74 Doppelkartenblätter. Schon 
dies Verzeichnis verrät durch ſeine — im ganzen alphabetiſche — 
Anordnung, daß urſprünglich nur 72 Blätter vorhanden waren, 
71 Karten und 1 Blatt Maßſtäbe; die Nrn. 73 u. 74 ſind ſpäter 


1) „F. A. Fiedler. 1722“ ijt ein mit blaſſerer Tinte gemachter Bujak von 
der Hand dieſes Landmeſſers und Baumeiſters. Die folgende, einſchränkende 
Bemerkung iſt von anderer Hand; ſie fehlt übrigens, wie gleich bemerkt ſei, in der 
noch zu erwähnenden Dublette dieſes Titelblatts. Friedrich Auguſt Fiedler wurde 
1721 zum Landfeldmeſſer im Herzogtum beſtellt; durch Königl. Verfügung vom 
20. März 1726 wird er zum Landbaumeiſter befördert (vereidigt 4. Juni) und iſt 
als ſolcher am 2. Januar 1756 in Magdeburg geſtorben. (Vgl. Magdeburg St.⸗A. 
Rep. A 8 Nr. 105, vol. I. und III.) 

17 


262 Der Magdeburgiſche Kammer ⸗Atlas. 


hinzugefügt; 73 (Ampfurt) iſt überhaupt als erſt 1729 vermeſſen be⸗ 
zeichnet, 74 (Schermke) ſtammt von 1722 und zwar von Fiedler ſelbſt. 

Unter den urſprünglichen Kartenblättern überwiegt eine kalli⸗ 
graphiſch zierliche und ſaubere Hand, von der die Zeichnung der 
Karten, wie die ſchriftlichen Eintragungen auf ihnen und auf den 
Randkartuſchen herrühren; nach dem Vergleich mit anderen im Staats⸗ 
archivs vorhandenen Karten wird fie dem Landmeſſer Lüders zu⸗ 
zuweiſen ſein (A.). Daneben ſind Blatt 12, 52, 55 und 63 
anſcheinend von Fiedler ſelbſt gezeichnet, da ſie dieſelbe Hand wie 
das Blatt 74 (Schermke, ſ. o.) zeigen (B.). Eine andere, derbere, 
aber ſehr verſchnörkelte Handſchrift weiſen die Blätter 8, 13, 23, 
57, 62, 67 auf (C.); 19, 27, 34, 49, 68 ſcheinen von derſelben Hand 
wie das gleichfalls nachgetragene Blatt 73 (Ampfurt; f. o.) zu fein 
(D.); doch ſpricht bei 34 (Helfta) manches dafür, daß zum mindeſten 
die Zeichnung — wenn nicht auch die Schrift — von Fiedler her⸗ 
rührt, ſo daß die Urheberſchaft desſelben auch für dieſe Gruppe trotz 
der auf den erſten Blick recht verſchieden von B. ausſehenden Schrift 
nicht ausgeſchloſſen wäre. Blatt 51 (Ovelgünne) endlich ſteht für ſich 
allein. Außerdem iſt bei den meiſten Blättern die äußere Aufſchrift, 
ſowie der meiſt nachträglich auf den Blättern ſelbſt angegebene Maß⸗ 
ſtab von Fiedlers Hand (B.) hinzugeſetzt, offenbar bei der Zuſammen⸗ 
ſtellung des Atlas. Nicht immer iſt das Format ganz gleich; 
namentlich Blatt 67 (Wanzleben) iſt etwas zu groß, die Ränder ſind 
daher umgeklappt. Es geht daraus hervor, daß die Blätter urſprünglich 
einzeln vorhanden waren, bevor ſie von Fiedler zu dem Atlas ver⸗ 
einigt wurden. 

Die Maßſtäbe — faſt für jedes Blatt verſchieden — ſind 
auf Blatt 72 zuſammengeſtellt. Dieſer Index von 78 Scalen enthält 
die auf den Blättern ſelbſt (wie bemerkt meiſt nachträglich) einge⸗ 
tragenen Maßſtäbe, z. T. in anderer Reihenfolge als der der Karten 
und auch bisweilen unter anderer Bezeichnung der Blätter; es fehlen 
nicht nur die der angehängten Nrn. 73 u. 74, ſondern auch der von 
34 (Helfta), ſo daß dies Blatt wohl auch als nachträglich hinzu⸗ 
gekommen anzuſehen iſt. Die Anordnung dieſer Scalen erweiſt ferner, 
daß auch die Maßſtäbe der Generalkarte des Amts Derben und 
Ferchland (17) und der beiden Blätter von den Giebichenſteiner 
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Amtswieſen (28 u. 29) urſprünglich dem Index noch gefehlt haben; 
nicht ausgefüllt ſind die Maßſtäbe endlich in der offen gelaſſenen 
Spalte für Kleinen⸗Demtzien (Bl. 71), Ovelgünne (51), Tunners⸗ 
leben (65) und Wanzleben (67); in dieſen Fällen fehlt er eben auch 
auf den Karten ſelbſt. Angegeben ſind ſie immer in rheinländiſchen 
Ruthen; die Schwankungen ſind beträchtlich, von 1: 1440 bis zu 
c. I: 43 000; vielfach vertreten ift eine ungefähre Größe von 
1: 10 000. | 

Die ſauber gezeichneten und kolorierten Kartenblätter find im 
italieniſierend⸗niederländiſchen Geſchmacke der Zeit reich verziert mit 
üppigen Kartuſchen und freien maleriſchen Umrahmungen für die an 
den ausgeſparten Ecken und Rändern angebrachten Aufſchriften mit 
der Angabe des ortsüblichen Flächenmaßes und Aufzählungen der 
Amtsſtücke (Acker, Wieſen, Gärten getrennt), in der Mehrzahl der 
Fälle mit Angabe des Flächeninhalts. Die Amtsparzellen find auf 
den Karten durch Numerierung und beſondere Kolorierung hervor⸗ 
gehoben; Amtsacker iſt braun ſchraffiert im Unterſchied zu dem meiſt 
gelb oder grün ſchraffierten Bauern: oder ſonſtigen Privatacker; 
Amtswieſen dagegen meiſt grün gedeckt, ſoweit ſie nicht auch als 
Bruchland oder bewachſen durch Zeichnung und Färbung angedeutet 
ſind, wie auch Gehölze, Laaken, Sandheeger und dergl. kenntlich 
gemacht werden. Bei den Nrn. der einzelnen Stücke iſt auch der 
Flächeninhalt meiſtens auf der Karte ſelbſt vermerkt; Namenein⸗ 
tragungen von Feldlagen, Flurbezeichnungen ſind verhältnismäßig 
ſpärlich; dagegen enthalten die Spezifikationen und Erklärungen der 
Nrn. an den Rändern dieſe Bezeichnungen nach Breiten und Feldlagen, 
häufig gleichfalls mit Größenangaben und deren Summen. Bei 
größeren über mehrere Feldmarken ſich erſtreckenden Amtern, z. B. 
Altenplathow, Alvensleben, Egeln, Jerichow, ſind ſogen. Generalkarten 
vorhanden, welche die Geſamtſummen des Königlichen Beſitzes bei 
den einzelnen Vorwerken zuſammenfaſſen. Wenn ſo dieſe Karten in 
meiſt ſehr eingehender Weiſe über Umfang und Art des Domänen⸗ 
beſitzes unterrichten, ſo iſt doch nicht in allen Fällen dieſe Quelle 
vollſtändig. So fehlen überhaupt die Größenangaben bei Bl. 35 
(Vorwerk Hemsdorf), 49 (Molckenberg), 54 (Rehberg), bei 49 auch 
die Nummern und Erläuterungen der Stücke; die dafür beſtimmte 

17* 
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Kartuſche iſt leer, die Karte alſo wohl unvollendet geblieben. Ebenſo 
ſind noch bei den Saalkreisämtern (Bl. 12, 27, 52, 68) und Helfta 
(34) die Angaben der Flächengröße teils gar nicht, teils nur ſum⸗ 
mariſch (Bl. 12), teils anſcheinend unvollſtändig (Bl. 52) vorhanden. 

Das zu grunde gelegte Flächenmaß iſt meiſt der zu 180 rheinl. 
oder 120 Magdeburgiſchen Quadratruten gerechnete Morgen, von 
denen wieder 30 als 1 Hufe geſetzt werden. Doch kommen auch 
andere Maße vor: 

Bl. 12 (Brachwitz): 1 Hufe = 15 Acker, 1 Acker Saatland 
= 397 rheinl. oder 300 Hall. Q.⸗R.; 1 Acker Wieſe — 265 rheinl. 
oder 200 Hall. Q.⸗R. 

Bl. 45 (Langenbogen): 1 Hufe = 15 Acker, 1 Ader = 
300 Hall. oder 396% rheinl. Q.⸗R.; 1 Acker Wieſe — 200 Hall. 
oder 264½ rheinl. Q.⸗R. 

Bl. 28/29 (Giebichenſteiner Wiejen): 1 Acker Wieſe — 
200 Hall. oder 264 rheinl. Q.⸗R. 

Bl. 56 (Rothenburg): 1 Hufe — 24 Morgen, 1 Morgen = 
2641/, rheinl. Q.⸗R. | 

Magdeburger Ruten (120 — 1 Morgen) werden allein ange- 
geben: Bl. 4 (Altenweddig), 6 und 7 (Alvensleben), 57 (Rottmers⸗ 
leben), 65 (Tunnersleben). 

Unter dem Amt Egeln wird (Bl. 23) zu Bleckendorf, Egeln 
und Etgersleben (cf. Bl. 9, 22, 24) 1 Morgen — 160 rheinl. Q.⸗R., 
zu Altenweddig (4) und Altonau (Bl. 5) 1 Morgen = 120 Magd. 
oder 180 rheinl. Q.⸗R. gerechnet. 

Bl. 8 (Barleben): 1 Morgen Acker = 130 rheinl. DR. 
1 Morgen Wieſe = 180 rheinl. Q.⸗R. 

Bl. 20 (Drebiß): 1 Morgen = 181 rheinl. OQ R. 

Bl. 69 (Amt Wolmirſtedt): zu Moſe wird der Morgen Acker 
zu 170, zu Wolmirſtedt und Elbeu zu 140 rheinl. Q.⸗R. gerechnet; 
in Wieſen, Teichen, Angern, Gehölzen aber iſt der Morgen durch⸗ 
gehends zu 180 rheinl. oder 120 Magd. Q.⸗R. angeſchlagen. 

Wo eine derartige Angabe des angewandten Flächenmaßes fehlt, 
iſt wie z. B. Bl. 49 (Molckenberg), 73 (Ampfurt), 74 (Schermke), 
wohl auch 27 (Giebichenſtein) der Morgen — 180 rheinl. Q.⸗R. 
anzunehmen, auch wo (Bl. 32, 47) eine kleinere Einheit nicht ange⸗ 
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geben ift; dagegen fehlt bei 34 (Helfta), 52 (Petersberg), 68 (Wettin) 
jede Maß⸗ und Größenangabe außer dem Maßſtab der Aufnahme, der 
wie überall in rheinl. Ruten angegeben wird. — Ofter findet ſich bei 
der Angabe des Flächenmaßes die Bemerkung: „1 rheinl. Rute hat 
12 Werkſchuh oder 10 Fuß Decimalmaß, deren letzteren 12 Fuß 
3 Zoll 1 Magdeburgiſche Rute von 16 Fuß machen“, (vgl. Bl. 16, 
26, 31, 33, 46, 62) oder auch: „1 Magd. Rute hat 16 Fuß und 
13 ſolcher Füße machen 1 rheinl. Rute. Eine rheinl. Rute hat 
12 Werkſchuhe oder 10 Fuß Decimalmaß“ (vgl. Bl. 21, 51, 64.). Unter 
„Werkſchuh“ iſt dabei wohl der rheinl. oder preuß. Fuß, der 12. Teil 
einer preuß. Rute = 0,31 385 m zu verſtehen; dann ift 1 rheinl. 
OR. = 14,183 qm, 1 Morgen = ungefähr 25,53 a. — Die 
Größe der Halliſchen Rute wird Bl. 45 vermerkt: „Die Hall. Rute 
iſt 7½ Ellen 2 Zoll lang halliſche Maas“. 

Die Orientierung der Karten iſt ſehr verſchieden, ganz will⸗ 
kürlich, nur ſelten in dem jetzt gebräuchlichen Sinne (Norden oben), 
wie z. B. Bl. 34, 63, 73, 74. 

Die Namenſchreibungen ſind häufig ſehr ungenau und unrichtig 
(vgl. Vierſtädt für Förderſtedt, Gärmsleben für Germersleben und 
ähnliches). ` 


Beſchreibung der einzelnen Blätter. 


Nr. 1. Amt Aden ſamt der Feldmark Mennewitz. Maßſtab 
<. 1: 23 000. — Das dargeſtellte Terrain wird auf der verkehrt 
orientierten (Norden unten) Karte begrenzt von der Elbe, der Anhalt⸗ 
Deſſauiſchen Grenze, dem Körauiſchen Feld (bez. dem Landgraben), 
den Feldmarken von Reppichau, Klein Zerbſt, Trebbichau, Micheln, 
der Krewitzer Mark, dem Wulffer Feld, Diebzig und der Löderitzſchen 
Forſt (zu Amt Calbe gehörig). Eingeſchloſſen ſind alſo die Menne⸗ 
witzer Mark, die Kühriſche Mark, die Nündorffer!) Mark, deren 
Abgrenzungen aber nicht klar zu erkennen ſind. Die ſehr zahlreichen 
kleinen Amtsſtücke (numeriert 1—169), verſtreut beſonders in den 
beiden Feldlagen Deſſauſches und Burgfeld und in der Mennewitzer 
Mark, ſind bezeichnet; die Größenangaben — in gruppenweiſer Zu⸗ 


1) Bal. über die 3 Wüſtungen Zahn, Geſch.⸗Bl. XVIII, S. 37 ff. 
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ſammenfaſſung — enthält die auf die Randflächen verteilte „Speci⸗ 
fication“.“) Der „Conteracker“ erinnert an den Comthurhof des 
Deutſchordens, der 1717 gleichfalls in Königlichen Beſitz überging. 
auf der Karte indeſſen nicht berückſichtigt ift. 

Nr. 2. Amt Altenplatho nebſt den daran grenzenden Feld- 
marken der Stadt Genthin, der Dörfer Bergzau und Roſtorff, wie 
auch Kleinen Demtzien. (Generalcharte von Altenplatho). Ungef. 
1: 43 000. 

Die Karte umfaßt von W. nach O. die Gemarkungen von 
Bergzau, Altenplatho, Genthin, Roßdorf und die Wüſtung Kleinen 
Demtzien; die Grenzen ſind (verſchiedenfarbig) ſcharf markiert; aus⸗ 
geſchloſſen von ihnen ſind mehrere „Streitorte“, wie die Hummerdunck 
(zwiſchen Genthin und Roßdorf), forte mehrere zum Amt gehörige 
Gehölze: Haagen, Gottesſtiege, die Brandlaack und die Mützel.?) 
Außer den numerierten Ackerſtücken (1—51) und Wieſen und Garten 
(52— 129) berückſichtigt die Generalberechnung des Amtsbeſitzes auch 
noch die Waſſerflächen der Amtsfiſcherei und die Hütung in den 
Gehölzen. Ferner ſind noch „Generalien“ angegeben, d. h. eine 
Berechnung des Geſamtareals der Karte aus den verzeichneten Flächen⸗ 
größen der verſchiedenen Fluren und Waldungen. 

Nr. 3. Feldmark des Amts Altenplatho ſamt der dazu gehörigen 
Mützel und Brandtlaack. — Ungef. 1: 20 000. Die letzteren Gehölze 
ſind von Altenplatho getrennt durch die (hier nicht wiedergegebene) 
Genthiner Flur. Bezeichnung der Amtsſtücke mit denſelben Zahlen 
wie bei Nr. 2, nur in größerem Maßſtab. Die Berechnung (an den 
Rändern) führt hier die Stücke einzeln mit ihrem Areal auf 
(val. Nr. 2). 

Nr. 4. Vorwerk und Dorf Altenweddig (zu Amt Egeln), 
c. 1: 10 700. — Die zahlreichen Amtsäcker (1— 162) find in der 
üblichen Weiſe gekennzeichnet, beziffert und die einzelnen auf der 


1) Das Areal der Amter wird unten für ſämtliche Domänen zuſammen⸗ 
geſtellt werden. 

2) Mützel iſt jetzt ein Dorf, ſeit 1754 auf dieſem Amtsgebiet entſtanden; 
vgl. Akten Magdeburg. St.⸗A. Amt Altenplatho, Nr. 165, betr. Anſetzung von 
30 Familien bei dem Vorwerk Mützel 1754 ff. Hermes und Weigelt, Handbuch pp. 
(1842) II S. 183. 
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Karte mit Größenangaben nach dem ortsgebräuchlichen Flächenmaße 
verſehen. Die Berechnung an der Seite gibt für die Parzellen dann 
nur gruppenweiſe die Größe und das Geſamtareal des Amtsbeſitzes 
an. (Zu vgl. auch Nr. 23: Generalkarte von Egeln). Auf Wüſtungen 
weiſen Bezeichnungen, wie „in dem Körlinge“, „auf dem Körlinger 
Kirchhof“, „im Mißrohde“, „im Misſtiche“ hin. (Vgl. Hertel, die 
Wüſtungen im Nordthüringgau. Halle 1899: Körlingen, Misrode, 
Miſtede). 

Nr. 5. Vorwerk Altonau (zu Amt Egeln) e. 1: 10000 — 
enthält die Feldmark von Dorf Wollmirsleben und Altona, ungetrennt, 
doch ohne die „Wollmirslebiſchen Wieſen“ rechts der Bode. Die 
Geſamtberechnung der Domänenſtücke fehlt (wie ſo oft), vgl. indeſſen 
Bl. 23 (Generalkarte von Egeln), das die Geſamtfläche des Amts⸗ 
befitzes angibt; auf der Karte find die Größen der Stücke ein- 
getragen, in der Specificierung nur Aufzählung nach den Feldlagen 
ohne Areal. 

Nr. 6. Amt Alvensleben. 1: 15 000. — Die ganze Feld- 
mark von Alvensleben ſamt den Gehölzen: Königl. Heyde, von Velt⸗ 
heimſche, Denſtädtſche Heyde. Die Amtsſtücke ſind wie gewöhnlich 
bezeichnet mit der area; die Specification gibt die Flächengrößen 
abermals an, gruppenweis zuſammengefaßt, aber ohne Geſamtberechnung 
(vgl. aber Bl. 7). Die „alte Kirche“ des alten Dorfs Alvensleben 
(vgl. Hertel, 1. c. S. 11) ift noch angegeben. 

Nr. 7. Amt Alvensleben ſamt den daran grenzenden Feld: 
marken Nor dgermersleben, Klein Rottmersleben und Vorwerk Tunners⸗ 
leben. — c. 1: 21 900. — Die Amtsſtücke find hier nur numeriert; 
die Specification am Rand gibt die „Generalia vom Amte“ d. h 
das Geſamtareal des Amtsbeſitzes in den 4 Feldmarken; die Einzel⸗ 
angaben der Parzellen vgl. auf Bl. 6, 50, 57, 65. — Die Flur⸗ 
grenzen ſind hervorgehoben. 

Nr. 8. Amt Athensleben mit den Vorwerken Rothenföhr und 
Löderburg — 1: 9600 — enthält die Fluren des Dorfs Löderburg, 
des Amts Athensleben (alles Königl. Beſitz) und von Rothenföhrde, 
dazu die Marwe und an Löderburg angrenzend einen Teil der Staß⸗ 
furter Gemarkung (val. Bl. 64), ſowie bei Rothenföhrde in die 
Unſeburger Flur hinübergreifende Ackerſtreifen. — Die Größen ſind 
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auf der Karte angegeben; bie Specification erldutert nur die Nummern, 
ohne Berechnung. 

Nr. 9. Vorwerk Barleben (zu Amt Wolmirftedt) c. 1: 15 000. 
— Feldmark des Dorfes mit den Amtsparzellen, deren Größe ange⸗ 
geben ift; Specification und Berechnung des Amtsackers. 

Nr. 10. Vorwerk Bleckendorf (zu Amt Egeln) 1: 9600. — 
Die Feldmark des Dorfes mit den numerierten und mit Areal ange⸗ 
gebenen Amtsſtücken; Specification und Berechnung derſelben (vgl. 
auch Bl. 23). Die Lagebezeichnung „im Köber“ deutet wohl kaum 
auf eine Wüſtung hin. 

Nr. 11. Grundriß des Biſchoffwaldes und der wüſten Dorf⸗ 
ſtätte Ellernſehl (unter Amt Alvensleben) c. 1: 9600. Beide Orte 
hängen nicht zuſammen; Biſchofswald iſt ein Forſtbezirk zwiſchen 
Hörſingen und Bregenſtedt, Ellernſehl rechts der Ohre unterhalb 
Wieglitz, die Dorfſtelle noch kenntlich. (cf. Hertel 1. c. S. 89.) Alles 
königlicher Beſitz. 

Nr. 12. Amt Brachwitz. c. 1: 11900 — enthält die Feld- 
marken von Brachwitz, Litgenauer Mark, Schowis Mark (wüſtes Dorf), 
Schwertz Mark (wüſte Dorfſtelle), der Frantzig („zu Amt Giebichen⸗ 
ſtein gehörig“). — Hier ſind die Amtsparzellen nur in der Brachwitzer 
Flur und auch da nur teilweiſe numeriert; eine Specification der 
Stücke fehlt auch. Nur einige „Generalia“ ſind angegeben: der 
Geſamtumfang der zu den 2 Höfen in B., dem Goldſteinſchen und 
Lethmatiſchen gehörigen Ländereien; die Lage der beiden Höfe im 
Dorf iſt vermerkt, nicht ſo die Zugehörigkeit der Parzellen. (of. v. Drey⸗ 
haupt, Saalkreis II, S. 862; Ober⸗ und Unterhof, 1705 zu dem 
Amt vereinigt. Über die wüſten Marken vgl. v. Dreyhaupt 1. c. 
898, 921, 956). 

Nr. 13. Vorwerk Britzke (zu Amt Loburg). c. 1: 5000. — 
Die ganze Feldmark iſt Amtsbeſitz. 

Nr. 14. Amt Brumby. c. 1: 12000 — beſteht aus der Brum: 
byſchen Mark, der Tyltzer, Zäpſchen, Flochauer Mark. Die Amtsſtücke 
ſind numeriert mit Größenangabe; die Specification der Nummern 
ohne Berechnung. Zu den wüſten Marken vgl. Hertel a. a. O. 

Nr. 15. Amt Calbe, Gottesgnaden und Vorwerk Grützene. 
c. 1: 19900. — Die Karte enthält verhältnismäßig viele Flur⸗ 
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namen; im Jeſur — die Cammer — am Bahlberge — im Rüſten 
im Meyen — im Hohndorff — im Papendorff — im Roſſau — 
im Serwitz — im Schlangewitz — Nienſtädtſche Feld — im Gronau 
— im Griebene — Topfelbreite — im Strebel — im Schwartzau 
— Golditz; alles Wüſtungen, die um die eigentliche Stadtflur rings 
herumliegen (vgl. Hertel 1. c. Karte). — Die Amtsſtücke numeriert 
und mit Größenangaben; die Specification ohne Berechnung. Bei 
Gottesgnaden anſcheinend alles königlich. 


Nr. 16. Dorf und Feldmark Camern (im Amt Sandau). 
€. 1: 16500. — Amtsſtücke find nicht angegeben; die Erklärung am 
Rand gibt nur Generalia von der Feldmark Camern; es ſcheint 
(abgeſehen von einigen Hörſten und Laacken) kein unmittelbarer Amts- 
beſitz vorhanden zu ſein. Die Feldlage „Neuendorff“ iſt Wüſtung 
(vgl. Hertel, Geſch.⸗Bl. Bd. 34, S. 277, Nr. 150, Niendorf.) 

Nr. 17. Generalkarte von Derben und Ferchland. c. 1: 16900. — 
Die Feldmarken beider Dörfer mit ihren Grenzen; die Amtsſtücke 
ſind hervorgehoben, aber nicht numeriert; die Erläuterungen enthalten 
Generalia von den 2 Amtern; die Einzelheiten und Einzelberechnung 
werden bei Nr. 18 und 25 ſpecificiert. 

Nr. 18. Amt Derben beſonders. c. 1: 13600 (vgl. Nr. 17.) — 
Das „Reepenfeld“ könnte eine Wüſtung ſein. 


Nr. 19. Seehauſenſche See (I) und Drackenſtedtſche See (II), 
jede mit etmas angrenzendem Wieſenland; für 1. und II. verſchiedener 
Maßſtab (c. 1: 5200 und c. 1: 2500), aber gleiche Orientierung. 


Nr. 20. Vorwerk Drebitz (zu Amt Loburg) c. 1: 9000. — 
Faſt die ganze Feldmark gehört dem Amt; die Specification ohne 
Berechnung. | 

Nr. 21. Amt Dreyleben. c. 1: 25000. — Feldmark des Dorfes; 
Specification der Amtsſtücke ohne Berechnung des Areals. — N W. 
von dem Dorf ſind 2 wüſte Dorfſtätten angegeben: Klein Dreileben 
und eine andere, die Gr. Siersleben ſein muß. (ef. Hertel 1. c. 73 
und 397.) 

Nr. 22. Amt Egeln mit der ganzen Feldmark (Amt, Stadt 
und Kloſter). 1: 15000. — Specification der bezeichneten Domänen⸗ 
ſtücke ohne Arealberechnung (vgl. dafür Nr. 23). 
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Nr. 23. Egeln, Generalkarte. 1: 28000. — Feldmarken 
von Egeln, Bleckendorf, Etgersleben, Wollmirsleben mit Altonau, 
Altenweddig. Die Abgrenzungen dieſer Marken gegen einander find 
nur bei Etgersleben angegeben; die Amtsſtücke nur bei Egeln ſelbſt 
durch die Farbe einzeln markiert; die Erläuterung enthält die Generalien, 
d. h. die Angaben des Geſamtareals des königlichen Beſitzes in jeder 
der 5 Feldmarken (vgl. Bl. 4, 5, 10, 22, 24). 

Nr. 24. Vorwerk Etgersleben (zu Amt Egeln, ef. Bl. 23) 
mit der ganzen Dorfflur. 1: 9600. 

Nr. 25. Ferchland mit der Feldmark des Dorfes, darin der 
Klietz, das Plumperwiſchfeld; vgl. Nr. 17. c. 1: 13000. 

Nr. 26. Vorwerk Galm!) (zu Amt Jerichow). c. 1: 12000. — 
Keine Größenberechnung bei der Specification; vgl. Nr. 40. 

Nr. 27. Amt Giebichenſtein und Feldmark Trotha. c. 1: 
10500. — Die Grundſtücke des Amts ſind z. T. markiert, aber 
nach der Specification am Rand, die ſich auch nur auf die Giebich⸗ 
ſteiner Feldmark bezieht, nicht genau zu identifizieren, da ſie keine 
Ziffern haben; für die Trothaer Feldmark fehlen alle Angaben. Auch 
dieſes Blatt ſcheint alſo unfertig gelaſſen zu ſein. 

Nr. 28 und 29. Grundriſſe der zum Amt Giebichenſtein ge⸗ 
hörigen Amtswieſen in der Paſſendorffer (28) und in der Radewelliſchen 
und Planiniſchen Awe (29), beide 1: 3200. — Nur die Parzellen 
ſelbſt find vermeſſen, nicht zuſammen mit der Flur, in der fie liegen. 
— Nicht bei jedem Stücke iſt die Größe (nach Ackern) vermerkt. — 

Nr. 30. Vorwerk Neuhoff ſamt der ſog. Abts-Laack und 
Armleutwerder, ſowie Feldmark Glindenberg und das daran grenzende 
Wartenberger Feld (zu Amt Wolmirſtedt) c. 1: 15000. — Die 
Amtsſtücke find nur Gärten, Wieſen, Anger, Gehölz und Waſſer⸗ 
flächen (Fiſcherei). 

Nr. 31. Wüſte Feldmark Grabau (zu Amt Loburg) c. 1: 10000. — 
Nur wüſter Acker und die Grundſtücke, die zu den 2 Mühlen und 
den Bauern gehören. 

Nr. 32. Wüſte Feldmark Güſen (zu Amt Loburg) c. 1: 10000. — 
Großer zuſammenhängender Ackerkomplex, darin die Dorfſtätte, über⸗ 


!) ef. Hertel, Geſch.⸗Bl. Bd. 34, S. 225. 
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pflügt; ſonſt nur „Heydekraut“, deſſen Grenze nach Schweinitz zu 
nicht genau angegeben iſt. (Vgl. Hertel, Geſch.⸗Bl. Bd. 34, S. 241.) 

Nr. 33. Vorwerk Havemarck (zu Amt Kloſter Jerichow) 
c. 1: 8000. — Die ganze Feldmark nur königl. Beſitz; vgl. Bl. 40. 
(Hertel, Geſch.⸗Bl. Bd. 34, S. 243.) 


Nr. 34. Amt Helfta nebſt dem Vorwerk Biſchoffrode, mit 
allen Pertinentien als ſelbige fih anno 1716 befanden. c. 1: 19000. — 
Dieſes Blatt iſt anſcheinend auf Grund einer geſonderten Aufnahme 
erſt nachträglich hier eingefügt worden (ſ. o. S. 262). Die Stücke 
find teils beziffert, und zwar wie es ſcheint, jedesmal beſonders fiir 
die einzelnen Feldlagen: im Oberfelde, in den Auen, im Hinterfelde 
und bei Biſchoffrode — teils mit Buchſtaben (Gärten und Höfe zu 
Helfta und Eisleben) und Zeichen (zu Biſchoffrode gehörige MWiejen)- 
bezeichnet. — Eingeſchlagene Schächte ſind markiert. — An den Ein⸗ 
tragungen ſind 2 Hände beteiligt, deren eine wohl die von Fiedler iſt. 

Nr. 35. Vorwerk Hemſtorff (zu Amt Dreileben) 1: 6400. — 
Die ganze Feldmark iſt königlich; die Teile numeriert und in der 
beigegebenen Erläuterung aufgeführt; Größenangaben fehlen durchaus. 

Nr. 36. Amt Hillersleben 1: 23000. — Das einzige im 
Atlas fehlende Blatt, das ſich aber ſeparat erhalten hat, umfaßt die 
Ackerfluren von Hillersleben, Paxförde und Neuhoff, die Hillerslebenſche 
Hütung (180 Hufen 25 M. Gehölz), die Neuenhoffiſche Holzung 
(90 Hufen) und eine als „Halbgerichte“ !) bezeichnete Holzung (nach 
Planken zu). Die Karte enthält außer den angeführten keine weiteren 
Bemerkungen, keine Erläuterung, Specificierung und Berechnung des 
Amtsbeſitzes, namentlich an Acker, der allein durch die Kolorierung 
gekennzeichnet wird und deſſen Größe ſich nach der Karte daher nicht 
feſtſtellen läßt. 

Nr. 37. Amthaus Hillersleben. — 1: 1440. — Grundriß des. 
Amtshofes mit ſeinen Gebäuden, der Kirche, den zugehörigen Gärten 
und Teichen. 

Nr. 38. Feldmark des Dorfs Hohenwarthe (zu Amt Wolmirſtedt). 
1: 9600. — 


1) ef. Walther, Singularia VIII. 
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Nr. 39. Amt Kloſter Jerichow. e. 1: 12000. — Die ganze 
Feldmark des Amts und Städtchens mit Angabe der ſehr zahlreichen 
Domänenſtücke (1— 298), deren Größe — wie üblich — in der Speci- 
fication aufgeführt und auch zuſammengerechnet iſt. (vgl. folgde. Nr.) 

Nr. 40. Generalkarte des Amts Jerichow mit den angrenzenden 
und zugehörigen Vorwerken und Dörfern, inkl. der adligen Feldmark 
Kleinen Mangelstorff und der Bookiſchen Brach !). e. 1: 31000. — 
Die Karte umfaßt die Feldmarken von Heydebleck, Galm, Klitznick, 
Reddekihn, Kleinen Wulckau, Havemarck, Großen Wulckau, Brieſt, 
Melckau, Gr. Mangelstorff, Steinitz, Cabelitz. Die adlige Feldmark 
kl. Mangelſtorff iſt von den genannten Fluren umſchloſſen und daher 
in ihrem Umfang mit angegeben, aber ſonſt nicht ausgeführt. Die 
Gemarkungsgrenzen ſind nicht immer ſcharf hervorgehoben, ſtellenweiſe 
vielmehr ſchwer zu verfolgen. Die Specification enthält Generalia 
der verſchiedenen Feldmarken und den Geſamtflächeninhalt der ganzen 
Karte, ſowie ſummariſche Größenangaben der Amtspertinentien. 
Vgl. Bl. 26, 33, 39, 42, 49, 54. 

Nr. 41. Feldmark Klietz und wüſt Klotzendorff (unter Amt 
Sandau). c. 1: 16000. — Der Amtsgrundſtücke find nicht viele und 
nicht umfangreiche. (Über Klotzendorf vgl. Hertel, Geſch.-Bl. 34, 253.) 

Nr. 42. Vorwerk Klietznick (zu Amt Jerichow) nebſt der daran 
grenzenden Fleder⸗Ries⸗Breite und den Wieſen auf dem fog. Klietz. 
€. 1: 10000. — Größtenteils Kienheide. Die Fleder⸗Ries gehört 
nach Bl. 39 und 40 zur Flur von Jerichow, der Klietz zu Heydebleck. 
Geſamtareal ſ. bei Nr. 40. 4 

Nr. 43. Feldmark Krewitz (zu Amt Aken). 1: 6400. Alles 
königlicher Beſitz; die Dorfſtelle iſt wüſt, auch überackert. 

Nr. 44. Grundriß der zum Amt Sandau gehörigen Haveldörfer 
Kuhlhauſen, Gaertz und Warnau, ſowie des ſog. großen und kleinen 
Rützes. c. 1: 20000. — Die Grenzen der Feldmarken gegen ein⸗ 
ander ſind (namentlich zwiſchen Kuhlhauſen und Gaertz) nicht völlig 
gekennzeichnet. Unten (nach Sandau und Camern zu) iſt die Zeichnung 
mit gerader Linie abgeſchnitten und ſcheint bereits Teile der benach⸗ 
barten Feldmarken mit zu enthalten. 


1) In der Schlinge, welche die Jerichowſche alte Elbe bildet, zwiſchen dieſer 
und dem Elbſtrom, zu dem altmärkiſchen Dorf Buch gehörig. 
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Nr. 45. Vorwerk und Dorf Langenbogen (zu Amt Giebichen⸗ 
ſtein) — 1: 6400. — Der größte Teil der Feldmark gehört zur 
Domäne; die Größenangaben fehlen nur für die Teiche. 

Nr. 46. Feldmark des Dorfes Lindhorſt (zu Amt Wolmirſtedt) — 
1 : 9600. — Die Königlichen Acker, Wieſen und Teiche find 
numeriert und mit Angabe der area verſehen, Amtspachtland iſt nur 
numeriert; der übrige Acker iſt adlig oder der Untertanen. 

Nr. 47. Die ſeparierten Pertinentien zum Amte Loburg. — 
In 2 Gruppen mit verſchiedenem Maßſtab: c. 1: 5000 und c. 1: 3140. 
— Nur Grundriſſe der wenigen Grundſtücke ohne Flurlage, im Klein 
Lebarsſchen Felde, im Klein Siatzſchen Felde, zu Zepernick, zu Roſian 
(die „alte Burg“ u. a.) und zu Loburg (die alte Burg). 

Nr. 48. Vorwerk Löderitz (zu Amt Calbe) — 1: 5120. 

Nr. 49. Vorwerk und Dorf Molckenberg (zu Amt Jerichow) 
— c. 1: 10000. — Anſcheinend unvollendet; die Amtsgrundſtücke 
ſind zwar markiert, aber nicht verzeichnet und der Flächeninhalt nicht 
angegeben, auch nicht auf Bl. 40. — Das Aetzdorffer (oder Altorffer)- 
Feld ſcheint auf eine Wüſtung hinzuweiſen. 

Nr. 50. Feldmark Nordgermersleben (unter Amt Alvensleben) 
— 1: 9600. — Vgl. Bl. 7. — Feldlage 1, „das wüſte Feld“, 
ſcheint Wüſtung zu fein; die 16 Morgen Wieſe mitten im Acker find 
wohl die alte Dorfſtätte = Tasdorf (?) oder Haddanthorp. (cf. Hertel, 
Wüſtungen. S. 411 und 143.) 

Nr. 51. Vorwerk Ovelgünne (unter Amt Ummendorf) — 
Maßſtab fehlt. = 

Nr. 52. Amt Petersberg — 1: 7200. — In der ganz auf- 
genommenen Feldmark ſind die Benennungen einzelner Breiten auf 
der Karte eingetragen, die Amtsſtücke aber nicht numeriert, wie es 
nach der Titelaufſchrift der Fall ſein ſollte. Übrigens iſt dieſe Titel⸗ 
kartuſche auch nicht ganz ausgefüllt, es fehlt die Angabe des gebrauchten 
Flächenmaßes; die Umrahmung für die Specificierung der Stücke ift. 
frei geblieben; das Blatt alſo unfertig. 

Nr. 53. Vorwerk Rajoch (zu Amt Calbe) c. 1: 5000. — 
Die ganze Feldmark iſt königlich. 

Nr. 54. Feldmark Rehberg (zum Amt Jerichow) c. 1: 10000. 
Der „Generalinhalt“ der Feldmark iſt angegeben; kein unmittelbarer 
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Amtsbeſitz. Der Acker gehört zum Dorfe, ebenſo Wieſen und Hütungen, 
die am Rande ſpecificiert ſind. Die Belckauiſche Laack iſt ſtreitig mit 
Molckenberg. Die Camernſchen Berge find hier mit verzeichnet (vgl. 
Bl. 16). 

Nr. 55. Amt Roſenburg ſamt den daran grenzenden Vorwerken 
Breitenhagen und Pazetz. — c. 1: 13800. — Groß- und Klein- 
Roſenburg ſcheinen eine Feldmark zu haben; Breitenhagen und Pazetz 
abgegrenzt. 

Nr. 56. Amt Rothenburg. — 1: 9600. — Dorf Rothenburg, 
dabei alte Burg (wüſt) und Vorwerk; geſchloſſener Amtsbeſitz, wohl 
die Hälfte der Feldmark. 

Nr. 57. Feldmarken Kleinen⸗Rottmersleben und Kleinen⸗Wulffs⸗ 
hauſen, nebſt der ſog. Chriſtine (zu Amt Alvensleben). — 3 getrennte 
Stücke, aber alle gleich orientiert und in gleichem Maßſtab: 1: 9600. 
— Alles königlich; bei den 2 Wüſtungen find die Dorfftellen noch 
kenntlich. — Die „Chriſtine“ iſt ein kleiner Waldbeſtand von 3½ Hufen 
zwiſchen der Bodendorfer, Emdenſchen und Veltheimer Heide. 


Nr. 58. Der große und kleine Rütz (zu Amt Sandau) 
c. 1: 8000. — Zwiſchen der Havelbergiſchen Grenze und der Kuhl⸗ 
hauſer, Gaertzer und Camerſchen Feldmark belegen (ogl. Bl. 44). 
Hertel (Geſch.⸗Bl. 34, 302) führt die Ortlichkeit als Wüſtweg Rutzeke 
auf; doch iſt ſie kaum als Wüſtung anzuſehen. 

Nr. 59. Amt Sandau. c. 1: 20000. — Feldmark der 
Stadt und des Amts, greift über den Elbſtrom bis zur alten Elbe, 
Kannenberg gegenüber. Die zu dieſem Amt gehörigen Wieſen ſ. auf 
Bl. 41, 58, 60. 

Nr. 60. Amtswieſen in der Feldmark des Dorfes Klietz (zu 
Amt Sandau) — c. 1: 2000. — Nur die Wieſen ohne die Feld⸗ 
mark, vgl. Bl. 41, 59. 

Nr. 61. Amt Schönebeck. e. 1: 10700. — Das Blatt trägt 
die Jahreszahl 1704 (ohne nähere Angabe), die von derſelben Hand 
nachträglich hinzugefügt iſt, wie auch einige Zuſätze in der Karte 
(darüber |. u. S. 293). — Zahlreiche kleine Parzellen; einige Wieſenſtücke 
greifen in die Pömmelter und Zackmünder Flur hinüber. — „Plotzker 
Thie“ bezeichnet die Lage der Wüſtung Plug (cf. Hertel I. c. S. 316.) 
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Nr. 62. Vorwerk Schweinitz (zu Amt Loburg) c. 1: 20000. 
— In der Feldmark im Holz die alte Dorfſtätte Karith !); der Acker 
iſt königlich; größtenteils Holz. 

Nr. 63. Amt Sommerſchenburg nebſt der daran grenzenden 
Feldmark des Kloſters Marienborn und andern dazugehörigen Dörfern. 
C. 1: 37500. — Von zugehörigen Dörfern umfaßt die Karte: Bel- 
ſtorf, Wevensleben, Badeleben, Wormsdorff, Völpke, den Etgerslebiſchen 
Krug mit der Etgerslebiſchen Feldmark, Sommersdorf, wie auch ein 
beſonders abgegrenztes Gebiet Ummendorfer Hoheit und Ummendorfer 
Heyde. Die Erläuterung enthält Generalien über dieſe Fluren. Die 
verſtreuten Amtsparzellen ſind numeriert, ihre Größe ſpecificiert. 

Nr. 64. Amt Alten⸗Stasfurth. c. 1: 9700. — Feldmark 
des Dorfes Staßfurt links der Bude und die Lage der Stadt mit 
dem Schloß am rechten Ufer. Unter den Feldlagen deuten das 
Marbitzer, das große und kleine Döbbritzſche Feld auf Wüſtungen 
(val. Hertel 1. c. 253 f., 63), vielleicht auch das große und kleine 
Silberfeld (vgl. ebenda. S. 107; 1398: in campis Silverhogische). 

Nr. 65. Vorwerk Tunnersleben (zu Amt Alvensleben). — 
Maßſtab nicht angegeben. — Alles Vorwerks⸗ und Schäferader 
(Pachtland). — Vgl. Bl. 7. 

Nr. 66. Amt Ummendorff. c. 1: 10000. — Der öſtliche 
Teil der Feldmark, rechts der Aller, ſcheint die Flur eines ein⸗ 
gegangenen Dorfes, wohl Kowelle, (vgl. Hertel, I. c. S. 227) zu fein. 

Nr. 67. Amt Wanzleben. — Ohne Angabe des Maßſtabs 
und der Orientierung. — Umfaßt die Feldmark des Städtchens, die 
manche Wüſtung enthält; angegeben iſt nach Schwaneberg zu: 
„Hänneberg“; über „Schafthal“ und die blaue Warte hinaus eine 
andere ( Niendorf); ferner „Ockendorff“; eine weitere ſcheint nach 
Klein⸗Wanzleben zu zu erkennen zu fein (= Fehle ?); der „Haſen⸗ 
winkel“ iſt vielleicht die Dorfſtelle von Klein⸗Schleibnitz. Auf andere 
weiſen noch eine Anzahl der zahlreichen Flurnamen hin: der Drohn, 
im Prölitz, Pickelshoch, Taſtorffer Berg, die Güfte (Juft), Schanclan⸗ 
breite (auch Sauplanbr.), die Fehlie (vgl. Hertel, a. a. O., Karte). 


1) Bgl. Hertel, Geſch.⸗Bl. 34, S. 249, deſſen Angabe der Lage hiernach 
gu verbeſſern wäre. 
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Nr. 68. Amt Wettin. c. 1: 11900. — Umfaßt: die 
Dönitz Mark, die Lobismark, die Kloſchwitzmark, die Pegeritz (Bögritz) 
Mark, die Lobritzer Mark, die Löbenitz Mark, die Stadt Wettin, 
Mücheln und Teutleben. — Die Amtsſtücke ſind durch die Kolorierung 
in ſchwarzen und roten Zahlen bezeichnet, deren erſtere die Burgamts⸗ 
äcker, letztere die zu dem Amts⸗ oder ſog. Grafenhofe gehörigen Acker 
andeuten;) eine Erklärung zu den einzelnen Stücken und Größen⸗ 
angabe fehlt aber. Auch das Feldmaß iſt nicht vermerkt. — Die 
Titelaufſchrift, wie die Nameneintragungen in die Karte ſind offenbar 
erſt nachträglich vorgenommen worden. 

Nr. 69. Amt Wolmirſtädt mit dem dazu gehörigen Vorwerk 
Moſe und der Feldmark des Dorfs Elbü. — c. 1: 15000. — Die 
3 Fluren ſind gegeneinander abgegrenzt. — Die Erläuterungen ent⸗ 
halten auch Geſamtberechnungen des königlichen Beſitzes, wie des ganzen 
Areals der 3 Feldmarken. 

Nr. 70. Feldmarck Wulckau (zu Amt Sandau). c. 1: 10 000. 

Nr. 71. Feldmark Kleinen Demtzihn (Wüſten Demtzien), „ſo 
halb dem Amt Altenplatho, halb den von Britzken gehört“. Maßſtab 
nicht angegeben. — Königliche und adlige Acker und Wieſen ſind 
durch die Kolorierung unterſchieden; erſtere numeriert und mit Area 
verſehen. 

Nr. 72. Maßſtäbe (ſ. o. S. 262). 

Nr. 73. Amt Ampfurt, vermeſſen 1729. c. 1: 12000. — 
Feldmark von Ampfurt mit dem Vorwerk „Bau“. Die Flur desſelben 
iſt in der Karte als „im wüſten Feld genannt“ bezeichnet. (Stecklenberg? 
vgl. Hertel a. a. O. Karte.) 

Nr. 74. Amt Schermbke nebſt den dazu gehörigen Vorwerken 
dem Bau und Altenbrandisleben, wie auch den daran liegenden 
Forſten. F. A. Fiedler 1722. c. 1: 17000. — Das Blatt enthält 
die Fluren von Schermke und Altbrandsleben nebſt den Forſten, 
dabei auch nach Ampfurt gehörige Forſtparzellen; „die zum Baue 
gehörige und im Ampfurthſchen Felde liegenden Breiten“ bilden eine 
Nebenkarte. Der Lage und den Maßen nach hat ſich dieſer Vorwerks⸗ 


1) Vgl. v. Dreyhaupt, Saalkreis II, S. 794 ff.; über die wüſten Marken 
auch S. 892, 946, 917, 920. 


Von F. Rofenfeld. 293 


7. „Grundriß der in der Feldmark des Dorffes Klietz belegenen 
und zum Amte Sandau gehörigen Wieſen.“ — 1706 von demſ. 

8. „Charte von der Feldmark des Dorffes Wulckau.“ — 
1707 von demſ. 

Die davon allein erhaltenen 3 Blätter (2, 5, 6) ſind unter 
ſich ganz gleichartig angelegt, mit ſehr eingehenden Erläuterungen ver⸗ 
ſehen; trotz ihres erheblich größeren Maßſtabes ſind ſie für die ent⸗ 
ſprechenden Blätter des Atlas, Nr. 41, 44, 59, die Vorlage geweſen, 
wie insbeſondere der Vergleich von 59 mit obiger Nr. 6 ergibt. In 
dieſer Karte von 1707 ſind (anſcheinend von Lüders' Hand) die Amts⸗ 
ſtücke mit neuen Nummern (denen des Atlasblattes) und Größen⸗ 
angaben (die auch mit Bl. 59 übereinſtimmen) verſehen worden. Bl. 41 
wird allerdings für die Feldmark Klotzendorf auch die Luduich-Lüdersſche 
Karte benutzt haben (vgl. vorige Anm.) Darnach darf man wohl 
annehmen, daß die oben angeführten Schmidtſchen Karten 1, 3, 7, 8, 
die nicht mehr vorhanden ſind, ebenſo für die Blätter 58, 16, 60 
und 70 des Atlas als Vorlage gedient haben. 


Schönebeck. 

Die Karte Bl. 61 wird von Fiedler ſelbſt als „Feldcharte“ von 
1704 (von der Vermeſſung bei der Erbpacht) bezeichnet; ſo berichtet er 
gelegentlich einer Nachprüfung der Rieſiſchen Neuvermeſſung von 
1724 am 1. November 1725 über Unrichtigkeiten in dieſer Karte.“) 
Die betreffenden Stellen ſind auf dem Exemplar unſeres Atlas in 
der Tat von ſeiner Hand verbeſſert. Bei dieſem Bericht befindet ſich 
eine ſehr ausführliche Deſignation von den zum königlichen Amte 
Schönebeck gehörigen Ackern und Wieſen 1725, nach den Nummern 
unſerer Karte. Sie beruht auf Specification von M. F. Grützmann 
17042), deren Angaben und Nummernfolge dem Bl. 61 genau entſprechen. 


Sommerſchenburg. 

„Geometriſcher Grundriß von dem königlichen Amte S. 1702 
von Luduwich“ wird 1730 aufgeführt, iſt aber nicht erhalten; auch 
nähere Nachrichten über die Vermeſſung und die Erbpacht ſind nicht 
mehr im St. ⸗A. 

) Aken Amt Schönebeck A Nr. 11 

2) ebenda E Nr. 22. 

19 
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Staßfurt. 


Das Amt ward 1706 von dem Pfandbeſitzer General⸗Major 
v. Lehtmate für 27000 Thlr. eingelöſt und im Mai dieſes Jahres von 
Luben von Wulfen übernommen; ſogleich wurde ein Erbpachtsanſchlag 
aufgeſtellt. Grützmann ſollte das Amt vermeſſen, war aber zunächſt 
noch in Roſenburg und Schönebeck beſchäftigt; doch muß er bald 
darnach nach Staßfurt gekommen ſein, denn 1730 war noch bei der 
Kammerregiſtratur der — jetzt verlorene — „geometriſche Grundriß 
von dem königlichen Amte Staßfurt, vermeſſen 1706 von G. J. Grütz⸗ 
mann“ vorhanden. Die Akten!) enthalten keine zu dieſer Vermeſſung 
gehörige vollſtändige Specification und die wenigen Angaben ſind 
weder unter ſich, noch mit Bl. 64 im Einklang zu bringen. 


Ummendorf. 


1705 wurde hier von Luben v. Wulfen mit Einrichtung der 
Erbpacht begonnen und Grützmann mit der Vermeſſung beauftragt.?) 
Eine Vermeſſungskarte jener Zeit hat ſich nicht erhalten; auch 1730 
findet ſich eine ſolche nicht erwähnt; ebenſowenig iſt eine Specification 
des vermeſſenen Landes ermittelt worden. Einen gewiſſen Erſatz bietet 
dafür nur der Erbpachtanſchlag des Amtes von damals (mit Einſchluß 
des Vorwerks Ovelgünne) und eine Aufſtellung des Ertrags nach der 
Erbpacht 1706, die wenigſtens genaue Angaben bringt, was ſich an 
Acker bei geſchehener Ausmeſſung gefunden hat. Freilich decken ſich 
dieſe Zahlen nicht genau mit dem Ergebnis aus den Einzelangaben 
der Karle des Atlas. 

Wanzleben. 


1702 fand die Vermeſſung der Feldmark durch die Conducteurs 
Grundt und Luduich ſtatt. Dieſe reichten damals nach geſchehener 
Ausmeſſung mehrere Specificationen der eigentlichen Amtsbreiten, 


1) Amt St. E Nr. 2 vol. I; S. 45 ff. eine Specification vom 12. Juni 1706 
von J. O. Rehling; S. 501 ein anderes Reſultat. Auch über die Hufen des Amts 
im anhaltiſchen Territorium gehen die Angaben anſcheinend auseinander. 1708/9 
wird wegen einer neuen particulier Ausmeſſung der Acker im ganzen Altſtaßfurter 
Felde verhandelt; doch befindet ſich über das Reſultat nichts bei den Akten, wie 
die Kammer 1715 ſelbſt conſtatiert, ib. A Nr. 9. 

2) Akten Amt Ummendorf E Nr. 5. 


Bon F. Rofenfeld. 295 


Towie der an Untertanen ausgetanen Hufen ein nebſt einem „Extract 
aller königlichen Pertinentien zu dem königlichen Amte Wanzleben 
gehörig, ſowohl der 7 Hufen 23¼ Morgen Kloſteracker, als auch der 
40% Hufen und 3 Morgen, ſo den Einwohnern daſelbſt ausgetan, 
ingl. aller Breiten, item der Wieſen, Seen und Teichen“ und einem 
„Feldregiſter von der Wanzlebiſchen Feldmark, wie ſelbige vermeſſen 
worden 1702“.1) Das letztere gehörte zu einer — nicht erhaltenen — 
Karte (offenbar iſt das der 1730 aufgeführte „Grundriß von der 
Feldmark Wantzleben, vermeſſen i. J. 1702 von Grundt, Ludewich“), 
die in 563 Nummern allen königlichen Beſitz verzeichnete. Während 
das Feldregiſter dieſe Stücke nach der Lage aufzählt, ſtellt ſie der 
Extract nach den Beſitzern (in 596 Nummern) zuſammen. Die im 
Atlas Bl. 67 gegebene Geſamtſumme des Amtsbeſitzes ſtimmt mit 
dieſen Berechnungen, ebenſo die Angaben für die einzelnen „Amts⸗ 
breiten“; dagegen ſind die übrigen Parzellen (da es auf Bl. 67 ins⸗ 
geſamt nur 346 Nummern find) offenbar in anderer Weiſe berechnet, 
wenn auch die Vermeſſung von 1702 zu grunde liegen wird. 


Wolmirſtedt. 


Anfang 1703 erhielt von der Kammer zunächſt der Baumeiſter 
Meinhardt den Auftrag zur Ausmeſſung der Acker bei dieſem Amte, 
ſandte indeſſen, da die Jahreszeit eine ſolche zunächſt noch nicht er⸗ 
laubte, nur eine Specification der vorhandenen Acker ein, die der 
Kammer nicht genügte.?) Im folgenden Jahr hat Luben dann die 
Erbpacht hier eingerichtet, nachdem die Vermeſſung wieder von Luduich 
und Lüders von April bis September 1704 vorgenommen war. Die 
Ergebniſſe derſelben, und zwar für Wolmirſtedt, Moſe und Barleben, 
liegen vor,3) verbunden mit Repartitionskarten von den unter die 
Erbpächter zu Wolmirſtedt und Barleben?) ausgepfählten Breiten und 


1) Akten Amt Wanzleben A Nr. 9. 

2) St.⸗A. Akten Amt Wolmirſtedt, A Nr. 11. 

8) Ebenda A Nr. 12; dieſelben Repartitionskarten auch in Rep. A 83. 
Tit. I. Sect. I. B 5 Nr. 5; über die Einrichtung der Erbpacht val. Amt 
Wolmirſtedt E Nr. 3a u. 3b. 

4) Die Vererbpachtung des Ackers von Moſe machte wegen des ſchlechten 
Bodens zunächſt Schwierigkeit; es meldete ſich hier niemand, vgl. Bericht von Luben 
und Moldenhauer, 1704, Aug. 9 in E Nr. 3b. 


19 * 
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Stücken. Dieſe Amtsſtücke find nach der zugehörigen, aber nicht mehr 
vorhandenen Karte mit Nummern bezeichnet. Dieſe Nummern wie die 
angegebenen Größen erweiſen, daß Bl. 69, wie auch Bl. 9 (Barleben) 
auf diefe Vermeſſung, bezw. die zugehörigen Karten zurückzuführen find.!) 

Unter den 1730 genannten Karten wird ein „Grundriß von der 
Feldmark Lindhorſt von Ludewich und J. Lüders 1705“ aufgeführt; 
obwohl ſonſtige Nachrichten fehlen, dürfen wir ihn wohl als die Vor⸗ 
lage von Bl. 46 anſehen. 


Das Ergebnis iſt alſo, daß dieſer Atlas eine Sammlung von 
Flur-Karten darſtellt, die im großen und ganzen das Reſultat der 
bei Gelegenheit der Einführung der Erbpacht der Magdeburgiſchen 
Domänen erfolgten Vermeſſungen bilden. Ebenſo jäh und willkürlich, 
wie ſie eingeführt war, wurde die Erbpacht nach dem Umſchwung in 
der preußiſchen Centralverwaltung, nach dem Sturz Lubens und feines 
Gönners Wartenberg (1710) wieder aufgehoben, gleichfalls gegen den 
lebhaften Widerſpruch zahlreicher Kreiſe. Der Bruch mit dem erſt 
kurz zuvor eingeführten Syſtem, die Rückkehr zur Zeitpacht iſt ja ein 
Schritt von kaum abzuſchätzender Tragweite geweſen; daß er infolge 
direkter Schädigung des königlichen Intereſſes, der königlichen Ein- 
nahmen notwendig geweſen ſei, wird ſich wenigſtens für unſere Provinz 
nicht behaupten laſſen. Schädliche Wirkungen haben ſich hier nicht 
gezeigt, und auch die Anlegung der durch die Erbſtandsgelder ein⸗ 
kommenden Kapitalien war zweckmäßig und nutzbringend. Die Erwerbung 
der Grafſchaft Hohnſtein, die Einlöſung des Amts Staßfurt (ſ. o. S. 294), 
der Ankauf des Amts Brachwitz und anderer auswärtiger Güter ſind 
mit den Magdeburgiſchen Erbſtandsgeldern geſchehen.?) 


1) Ich finde auch noch 2 Feldregiſter (Rep. A 83 Tit. I. Sect I. B 5 
Nr. 3 u. Nr. 4), 1. von Amt Wolmirſtedt, Elbeu und den Vorwerken Moſe und 
Barleben, 2. von Hohenwarthe, Glindenberg, dem Vorwerk Neuhoff nebſt der 
Abtslaack und dem Wartenberger Felde, beide von der Vermeffung i. J. 1704 von 
Luduich und Lüders, die zu 2 Karten von 1704 gehörten, deren eine die Bl. 69 
und 9, die andere die Bl. 38 und 30 umfaßte. Die Übereinſtimmung der Feld” 
regiſter mit dieſen Blättern des Atlas in den Größenangaben, Benennungen und 
vielfach auch in der Nummernfolge der Stücke beweiſt die Gleichheit der Karten von 
1704 mit denen des Atlas, wenn auch die erſteren hier in je 2 Blatt geteilt worden find. 

2) St.⸗A. Rep. A 9 Nr. 367. 
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Auf Luben ſelbſt, der hier 1702 und beſonders 1704 und 1705 
das meiſte ſelbſt getan hat, wirft der Erfolg ſeiner Magdeburgiſchen 
Tätigkeit nur ein günſtiges Licht. Und ein dauerndes Zeugnis der 
Sorgfalt, mit der er hier zu Werke ging, iſt ja ſchließlich auch das 
Kartenwerk, das uns hier beſchäftigt hat; es hat wenigſtens einen 
Teil der Arbeit, die der Durchführung groß angelegter, aber bald 
wieder umgeſtürzter und vergeſſener Pläne gewidmet war, für die 
Folgezeit bewahrt und nutzbar gemacht. Noch lange ganz unmittelbar, 
indem dieſe Karten weiter benutzt und neuen Aufzeichnungen zu grunde 
gelegt wurden. Und für die heutige Forſchung ſind ſie zur Feſtſtellung 
von Umfang und Art des hieſigen Domänenbeſtandes eine höchſt 
wertvolle, eingehende und zugleich überſichtliche und anſchauliche Quelle. 

Zum Schluß möge eine Zuſammenſtellung des aus ihr zu er⸗ 
ſchließenden Amtsbeſitzes folgen. Doch iſt dabei zu bemerken, daß 
der Atlas dieſen Beſitz von 1722 nicht ganz vollſtändig wiedergibt; 
und zwar fehlen zunächſt einige erſt kürzlich erworbene Güter: der 
Comthurhof zu Aken, der 1717 erworben, 1718/19 — nach Angabe 
von 1731 — vermeſſen ſein ſoll, und das Amt Neubeeſen; ferner 
von kleineren Vorwerken: Gramsdorf (zu Amt Calbe), Pazetz und 
Chörau (beide zu Gottesgnaden, ſ. o. S. 286), Dornbock (zu Roſen⸗ 
burg 1731 als beſonderes Vorwerk aufgeführt); endlich die Amter 
der Möllenvogtei und Zinna. Beide ſind 1705 in Erbpacht geſetzt, 
aber über letzteres wird eine Vermeſſung oder Grundriß aus dieſer 
Zeit in dem Kartenverzeichnis von 1730 nicht angegeben und Akten 
ſind im St.⸗A. nicht vorhanden, da dies Amt 1774 von Magdeburg 
abgetrennt wurde. Über die Möllenvogtei und die Erbverpachtung 
derſelben ſind wir beſſer unterrichtet; eine Vermeſſung ihrer Ländereien 
durch M. F. Grützmann hat 1705 ſtattgefunden, ) auch einige Karten: 
zeichnungen von ihm (mehrere Wieſenſtücke) befinden ſich bei den Akten. 
Daß die Herſtellung einer Karte unterblieb, lag aber wohl an dem 
geringen Umfang?) und an der Zerſtreutheit dieſes Grundbeſitzes. 


1) St.⸗A. Akten Amt der Möllenvogtei P Nr. 1. 
2) Der Erbpachtsanſchlag führt nur 3 Hufen 18¼ Morgen Acker „nach der 
neuen Ausmeſſung“ an; an Wieſen waren wohl gegen 210 Morgen bei dem Amte. 
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Zufammenftellang des aus dem Kammeratlas fid 
ergebenden Amtsbefitzes. 


Hufen | Morgen | D.-R. 


Amt Aken. (Bl. 1) [L M. = 180 Q.⸗R.] 


Amtsäcker im Deſſauer Felde ..,....... 20| 25| 48 

Bi im Burchfelde (ſowie in kurze und 

lange Tauben, großes und kleines 
Streitland Mea 400% 3% 22 — | 113 

A in der Mennewitzer Marek 4 5 90 
Acker mit Holz bewachſen (außerdem) — 4 8 
Reine Amtswieſen in den 3 Fluren 13 6 167 
Weitere Wieſenflecke bei den Adern ...... 115 71 
Auf Wieſen noch mit Holz bewachſene Flecke] — 14 — 
3 Gärten (Burchg., G. hinterm Hoffe, Endeng). | — 7 175 

Vorwerk Krewitz (zu Amt Aken) (Bl. 43) 
Acker (einſchließlich der wüſten Dorfſtätte) . . 14 26 — 
MEIN oe so a osha Bede ees eerden 10 20 — 
Der Bruch in der Krewitzer Feldmark. 12 — — 
Amt Altenplatho. (Bl. 2, 3). 
[1 M. = 180 Q.⸗R.] 

Amtsacker in der Feldmark Altenplatho, Gotts⸗ 

ſtiege und in der Mütze““141!“ll 48 — — 
Amtswieſen daſelbſ e 28 1| 49 
3 wüſte Wieſmea gh 2 4 68 
/ ôͤ̃˙·ͥm -m . — 25 14 
An Fiſcherei (Stremme, Gleine, die Teiche bei | 

der Kirchbreite, Zernau, das fog. Fließ) 621 18 
Hütung (Nachtweide und Altenplathowſches Gehölz, 

ier enh Wh eatin cee 178 14 135 
Gehölze (Haagen mit Gleine, Gottsſtiege, Brand⸗ | 

laaf mit 2 ftreitigen Orten, Mützel fo E Jo 

Koppelweideo ee ee 294 22 141 
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Hufen | Morgen | Q.⸗R. 


Auf der Feldmark Kleinen⸗Demtzien (oder Wüſten⸗ 
Demtzien) hat das Amt (vgl. Bl. 71): 
NEET ee dn Sarnen 15 | 125 
Weſe n 13 | 31%) 

Gehölze und Landen halb (die andere Hälfte der 
von Britze 


Die ganze Feldmark Altenplatho (inkl. der ſog. 


See,... 8 297 25 169 
Der fog. Haagen, fo königlich, inkl. der Gleyne | 88 19 132 
Die Gottsſti eg 63 | 14 100 
Die Brandlaack (inkl. des Streitorts mit den von Ä 

ROLLEN eu a ³ Wt a! a 34 17113 


Der ſtreitige Ort an der Brandlaack, welden die | _ 

Genthiner zu ihrer Feldmark ziehen wollen . 6 5 56 
Die fog. Mützel jo Koppelweiddeeeeeeeeeeeeeeeee 101 | 25 100 
Die Feldmark Kleinen⸗Demtzien, fo halb dem 

Königl. Amte und halb den v. Britzken gehörig] 53 | 20 76 
Die Feldmark der Stadt Genthin exkl. des 

ſtreitigen Orts an der Brandlaack 205 25 26 
Die ſtreitige Hummerdun kk 3 3 
Die Roſtorffer Feldmark ſamt zugehör. Gehölz. 146 | 22 140 
Die Feldmark Bergzau nebſt der Stremme und 

der Ihle 1173112 


Summarum dieſer ganzen Karte 


1) Nach den Angaben des Bl. 71 rechne ich aus: Wieſen 5 H., 14 M., 
176 Q.R., von denen find 11 M. 101 Q.R. des Holzläufers Deputatwieſen, ſo 
halb Amts, halb adelig; alfo hätte das Amt nur 5 H., 9 M., 35½ DR, 
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Amt Alvensleben. (Bl. 6, 7.) 
[1 M. = 120 Magd. Q.⸗R.] 


Hufen | Morgen | Q.⸗R. 


Pfr.. ĩ³ĩÄ˙¹¹AA des ee 24| 11102 

8 Garten a a E — 9 112 

TU T ao E E ER EN 2 16; 69 
Zu Nordgermersleben hat das Amt (Bl. 50) 

f, a cea ins e eds ee “on 28 | 29| 96 

Miet... ae — | 23| 66 


Feldmarken Kl.⸗Rottmersleben, Kl. Wulffshauſen 
und die ſog. Chriſtine (Bl. 57): 


Zu Kl. Rottmersleben Ackete 22 29 77 
Wieſen (nur eine angegeben) | — 18 — 
Zu Kl. Wulffshaufen Weer 2... 9 1 — 
Wieſe gn — 13 19 
Hol zung 11 5 — 
Die Chriſtine (Gehöl) ............. 3 15 — 
Vorwerk Tunnersleben (Bl. 65): 
Ante Bk es a a 40 25| 68 
Schäferackkeeeeeeeeer᷑ur᷑᷑k k 5 5 11 
e te te ee 3 19 20 
Grein ee en — 2 | 108 
Biſchoffswald und Ellernfehl (Bl. 11): 
Im Biſchoffswald an Ader ......... 116116 
das Gehölz ein ar eee ee 82 —| — 
Bu Elleenfehl Acker N 16 15 — 
j P wüſter Acker (bewachfen) . 4 2}; — 
pe 5 WIEN nr eee a ee 2; 18 — 
5 „ die Hol zung 14 — — 
Amt Athensleben (Bl. 8). 
[1 M. = 180 OAR] 
Zu Athensleben Ader .............. 31 13 153 
jn 7 Amtswieſenn . . 19 540 


P 5 2 Gärten 555 3 — 
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Zu Rothenföhrde Ader .…............ 18 14 | 170 
N 5 Wieſen.n Skee 4 28 41 
pn jn 2 Gärten —- 3 | 160 
Zu Löderburg Ader ma 52 6 73 
ü n Wieſen 4 92 
si 8 Garteann.n — 


Amt Brachwitz. (Bl. 12.) [Über das Landmaß f. o. S. 264. 
1. der Goldſteinſche Hof: 


, ae ne ae ee 17 Hufen 1 Ader. 
der Weinberg ............ — Bts „) 
Wieſen und 3 Werder ........ 2 „ 21¼ Morgen. 
2 Oates sé ee a See wer ee ae a — 28 Acker. 
eiche — 28/ pA 

2. der Letmathiſche Hof: 
Meeres x 20 „ 4¼ y 
Meinberg su wer san — 12, „ 
Wieſen, Werder und Büſche 2 „ 9½ Morgen. 
ier. Sees ee a a 17/18 Acker. 


Amt Brumby. (Bl. 14.) [1 M. = 180 Q.⸗R.] 


Acker beim Amte (auf Zäpſcher und Brumbyer 
Mark )).. 


Hufen | Morgen | DR. 


(Davon an Untertanen verpahtet ..... gh 
Wieſen und Gärten ............... 


1) Auf der Dublette: 21/5. 
2) Nach der Dublette, fehlt tm Atlas. 
8) Die Specification von 1707 gibt an: 26 M. 47 DR. 
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Calbe und Gottesgnaden nebſt Vorwerk Tote Innen nm 
Grützehney. (Bl. 15. cf. 48, 53.) „Guten | Morgen b.. 
[1 M. = 180 Q.R. rh.) 


Amtsäcker zu Caldvdv ee 21 16 151 
Kloſteräcker zu Calbtteett 0 4 15 1242) 
Amtswieſen zu Salbe .............. 1 4 129 
3 Gärten, 1 Weinberg, 1 Teich zu Calbe. 1 4 133 
Beim Vorwerk Grützehne Ader ......... 15 8 | 253) 

ğ 7 7 Wien 3 5 | 166 
Acker zu Gottesgnaden ............. 28 14 133 
Vorwerk Löderitz (zu Amt Calbe) (Bl. 48): 

NO an oe er eee ee EES a 5 6 | 1614) 

Wieſen (ſoweit angegeben). ......... 2| 21) 75 
Vorwerk Rajoch (zu Calbe) (Bl. 53): 

„ Geek Se Swe EL 20| 15| 24 

MM ae es arte eee a ve BLEND 15 25 89 


Derben und Ferchland. (Bl. 17, 18, 25). 
[1 M. = 180 Q.⸗R.] 
Zu Derben, Amtsacker (inkl. 25 M. 27 Q.R. 


disputable Stüde) ......... 38 | 16| 52 
pn „ Amtswieſen (inkl. 160 Q.⸗R. dis⸗ 
putabel) ²ʒ)7ʒłhꝛꝛ ee 1| 16 | 134 


1) Die Akten über die Vermeſſung von 1704 (f. o. S. 285) geben außer⸗ 
dem noch an: 


Hufen | Morgen | DR. 


Bei Pazetz an Acker inSgefamt. . . . . ... 10 102 
” " ” Wieſen „ tae er a ye es 5 141 
„ Körau „ Acker Ss) es we ae SS a ee 25 104 
„m M Wieſen e e e 10 130 
„ Gramsdorf „ Acker 26 — 
"o ” ” Wieſen br nr Ht EN Die 7 | 116 


2) 1704 wird an Ader insgeſamt zu Calbe etwas abweichend angegeben: 
28 Hufen, 18 Morgen, 171 Quadratruten, während die Wieſen und Gärten fehlen. 

8) 1704 heißt es: 14 Hufen, 8 Morgen, 25 Q.⸗R. (Schreibfehler?) 

) 1704: 4 Hufen, 6 Morgen, 132 Q.R. 
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Hufen | Morgen | Q.⸗R. 


Zu Derben, Gärten m — 7 66 
F „ CUR ee 8 — 5] 88 
y „ Holzung (Parey und Padrig) .. . 12] 18 142 
pe „ die Fichten ſamt der Hütung 24 26 74 
P „ Nachtweyde 5 14 168 
Lämmerweyde 2 4 | 170 
(Die ganze Feldmark D erben 115 24 165) 
Zu Ferchland, Amtsacker (inkl. disp. el 32| 16| 20 
pn 7 Amtswieſen „ „ = 3| 22| 60 
J P Gärten a — 9 123 
i a 2 Teiche (Hifderet)........ — — 65 
a 4 das Eichholhilzazazaẽ 19 24 139 
pe P die Elâlaad............ 2 13 112 
P 1 der Weidenbuidh.. ....... 2 29 96 
= P die große Marh ......... 7 22 162 
n n die kleine Marh ......... 118 130 
i P Die Nachtweyede 3 5] 56 
7 P die Hütung ............ 15 29 141 
5 ; der Elbſtrom, lange Kold, Sande 
hegers, Werder (auch disputabel) | 36 13 90 
(Die ganze Feldmark F. ohne Elbſtrom | 142 | 13 | 137) 
Amt Dreileben (Bl. 21). 

Amtsäckkeee ru 57 Hufen 28 Morgen 
Amtswieſn mem 6 „ 11½ , 


Vorwerk Hermsdorf (zu Amt Dreileben; Bl. 35) 


21½ Hufen. 


ohne Größenangaben; nach Habermanns Angabe hat er dort befunden: 


304 Der Magdeburgiſche Kammer⸗Atlas. 


Amt Egeln. (Bl. 23; vgl. 22, 24, 10. 4, 5). |" Worten N-. 
In der Feldmark Egeln, Acker des Amts .. 57 19 109 


Wieſ gn 5 22 4 

Gärten — 23 59 
bei dem Vorwerk Etgersleben, Amtsacker . 32 19 156 
a a pn s Wiefe ...... 2| 10 109 
ai H 5 Bleckendorf, Amtsäcker. . 19 26 81 
. We A Altenweddig, „ 8 6; 13 
ai UB 1 Altonau, Amtsacker 40 71 55 
m n „ Biden ....... — 21 148 
„ ji 5 n Gärten — 2| 72 


Amt Giebichenſtein (Bl. 27, 28, 29, 45). 
Auf Giebichenſteiner Feldmark, Acker 2 Hufen 4 Morgen 119 Q.⸗R. rh. 
Wieſen— „ 9 „ M „ „ 
Gärten — „ 11 „ 178 „ „ 
Für die Trothaer Feldmark fehlen Angaben. 
Amtswieſen in der Paſſendorfer Aue (Bl. 28): 213¼ Acker, 
„ „ Radewellſchen und Planinſchen Aue (Bl. 29) 
(nur z. T. angegeben): c. 120 Acker. 
(1 Acker Wieſe = 200 halliſche oder 264 rheinl. Q.⸗R.). 
Vorwerk Langenbogen (Bl. 45) Acker: 29 Hufen 3 Acker 106 Q.⸗R 
Wieſen: 2 " 83/ 40 — p 
; Teiche niht angegeben. 
(1 Acker Feld —= 300 hallijde oder 39F8/, rheinl. Q.⸗R., 
l „ Wiefe = 200 ” " 2641/ 2 n 77 
1 Hufe = 15 Acker). 


Amt Helffta (Bl. 34) ohne Angaben. 


Amt Hillersleben (Bl. 36). 
Hillerslebenſche Hütung 180 Hufen 25 Morgen 
Seuenbofhige , 0 — „ leg ber fart 
Amtsacker 49 „ hk „ | nach Erbpachts⸗ 
Wieſen 143 7 aften. 
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Hufen | Morgen | DER. 


Amt Kloſter Jerichow. (Bl. 39, 40.) 


Feldmark Jerichow, königl. Acker 20 8 107 
2 „ tönigl. Acker in den Wiſch⸗ 
hufen, Breiten und Wuhrten DRE 20 
2 r königl. Elbwieſen (ausſchl. 2 
Wieſen auf der Bookiſchen 
DR are 29 3 7 
j 5 EE — | 21| 15 
? 7 die Burg beim Städtchen. — | 10 60 
2 v die Eichen, das Reckholtz gen. 4 23 127 
ý A die Amtsfichtes 27 13 23 
A die Laacke und Köle. 1} 22| 85 
Auf der Bookiſchen Braad) 2 Amtswieſen . 3 71 45 
„ „ Heydebleder Feldmark Wiefen ..... 2| 10 104 
„ „ö Cabelitzer Feldmark Wer ....... — 13 58 
Bo eijk sn „ Mönchwieſe . —| 20 154 
B <p pn „ MEA een 1 2) 23 
Vorwerk Havemarck (zu Amt Jerichow; Bl. 33). | 
„ ted 17 4) 138 
Jj) EARE Ba ae? rl ab ec ern 11 2} 65 
Hütung (Müllbulte und Nachtweyde) ... .. 117 22) 32 
Cf! ˙ öw;?&ʒ EE Bees 29 23 27 
Baumgarten und Platz zum Vorwerk... — 4 114 
Vorwerk Galm (zu Amt Jerichow; Bl. 26). | 
z ET er ee 7| 16 126 
ne MER ERS FFC 4 11 75 
Wieſen, z. T. bewachſen ee, Se 4 | 118 
punuma HED: ee 23 19 124 
Vorwerkſtelle mit Gärteenn san 6| 61 
Vorwerk Klietznick (zu Amt oe) Bl. = 
PE Sob ne bei EEE UI 17 4 80 
i EEN we eS B. Zl At 
Hunting RO EEE ET 41 | 29 9 
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Hufen | Morgen 


CLC ox a san u ERS 
Cn 
Vorwerk Molckenberg (zu Amt Jerichow; Bl. 49). 
Ohne Angaben. 
Feldmark des Dorfs Rehberg (zu Amt Jerichow; 
Bl. 54). 
Generalinbalt . 
ſtreitige Stücke 


Summe dieſer ganzen Feldmark 


16 | 45 
8 | 177 


Generalia von Bl. 40. 


Königl. Amt Jerichau, deffen Feldmark hält en 
n een 
Elbſtrom (von Ferchland bis zur Tangermünder 


Genn, 8 54 8 7 
Alte Elbe inkl. Renne ............. . 4| 27 136 
Vorwerk Klietzniddtſſddg 63 | 29 42 

pe Havemae ee SES 50 | 23 131 

„ Mir Sac eS 38 | 29 4 
Feldmark des Dorfs Meddefifn ......... 169 14 30 

= Kleinen Wulckaau uu 180 | 22 4 

j Großen Wuldau ........... 110 | 25| 98 

pe DOOI. a ne oee ad 54 2 102 

j Großen Mangelitorff ......... 121 21| 67 

5 Meld g Wear awe de: Gis 1135 20] 92 

5 Cabeli zzz eG wees . 143 5 142 

> Steinitz ſamt der ſteiner Mende... . | 37 3 147 

Hoydebled +... 0.2.» has we ws 40| 17 | 122 
ablige Feldmark Kleinen Mangelſtorf 40 | 28 7 
die Bookiſche Brach ſamt dem hohen Werder, nach 

Boock gehörig ................ 59] 10 12 


Summarum dieſer Charte 11523 14 139 


1) Auf Bl. 40: 31 Q.⸗R.; es muß 131 heißen; cf. Akten Amt Jerichow Nr. 370. 
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Amt Loburg. 
Separierte Pertinentien zum königl. Amte L. 
| (Bl. 47): 
Acker (zu Klein Lebars, Klein Siatz u. a.) 
Wieſen (zu Zeppernick, Roſian, Loburg) .. 
die alte Burg und ein alter Teich zu Roſian 


Hufen Morgen D.-R. 


der Burggraben zu Lobun g 

Vorwerk Britzke (zu Amt Loburg; Bl. 13). 
LOE ae eaten raes 17 102) 
Wien 13 14 — 
Gärten und Teiche — 64 — 

Vorwerk Drebitz (zu Amt Loburg; Bl. 20). 
Amtsackeeeeeeer 27 27 — 
Wohrten (des Krügers, Vor⸗ 
werks, Schäferei) und Müller⸗ 
NA ae 1; 193); — 
Krüger: und Bauerader ... | 14| 18; — 
DIE. ͤ a er a — 284 — 
Laacken und Wiefen ..... 4 23 — 
Holzung (Eichen und Fichten) | 352) — — 


1) Für Brietzke wird 1705 angegeben: Ackerbau 34 Hufen 17 Morgen, Wieſen 
2 Hufen 10 Morgen, Amtsgarten — 4½ Morgen u. andere hier auf Bl. 47 ver⸗ 
zeichnete Pertinentien. — Von Brietzke befindet ſich die Karte nebſt Feldregiſter 
von einer etwas ſpäteren Ausmeſſung, Sept. 1724 von A. Berg, im St.⸗A., die 
mit Bl. 13 zwar keine Beziehung hat; ihre Vermeſſungsreſultate ſind erheblich 
abweichend: 
41 H. 29 M. 33 O-R. urbarer Acker 
6 „ — „ 167 „ Hütungen 
1, 29 „ 39 „ Wieſe 
2, 6 „ 87 „ Dorf, Wohn: Garten, Nachthütungspflöcke. 
2) dieſe 35 Hufen entſprechen nicht, wie die übrigen Zahlen der Vermeſſung 
von 1704 (ſ. o. S. 291); es war damals der Beſitz zum großen Teil ſtreitig mit 
den von Schierſtädt und v. Wulffen und ebenſo die Grenze nach Raesdorf. 
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Vorwerk (wüſte Feldmark) Grabau (zu Amt 
Loburg; Bl. 31). 


Hufen | Morgen | Q.⸗R. 
—ð ẽ 1 d.. —u— ——ñ̃̃ Dar 


wüſter Ader. . r 65 26 — 
Acker der Mühle und der Bauern 2 25 — 
Wieſen (ſoweit angegeben). — 118) — 
Wüſte Feldmark Güſen (zu Amt Loburg; Bl. 32). 
Acker (wüſt̃ )) 46 | 12) — 
Weide (Heydekraut) ...... 177 — — 
Vorwerk Schweinitz (zu Amt Loburg; Bl. 62).3) 
DE dx 14 923) — 
Wee... ears 2 6; — 
Laacke und Teiche. 1; 13 — 
der Amtsgarten — 12 — 
(an Holzung ift angegeben, aber nicht als Fönigl. | 70 26). — 
Amt Petersberg (Bl. 52): 
keine Angaben. 
Amt Roſenburg Gl. 55) 
Zu Pazetz: Ader. ............ 34 6 87 
Weer. 71 26 157 
Roſenburgſche Amtsäcker zuſammeen 43 29 76 
i Amtsmiefen ............ 29 | 29 34 
5 JU (| ene ↄðV y ara a — 16 170 
beim Vorwerk Breitenhagen Acker 6 3 126 
ij ii i Wiefen....... 5 6 | 138 
J 5 Holzcabeln ..... 1! 18| 72 
B P P 3 Seeen...... 3 | — | 142 
nach Specification von] zn Zuchauer Feld (3) 16! 38) 
1705 noch an Untertanen i. Torneborkſchen Feld | (15 — | 120) 


verpachtete Amtsäcker 


1) 1704 geben die Vermeſſungszahlen für Grabau 66 Huſen Acker und 
16 Morgen Wieſen. 

2) 1704/5 einmal nur 46 Hufen, das andere Mal 46 H. 12 Morgen, das 
neben auch beide Mal Wieſe (Klietzwieſe) = 29 Morgen. 

8) Vermeſſung für Schweinitz 1704: Acker unterm Pflug 26 Hufen, Nabel: 
breite c. 4 Hufen 10 Morgen, Wieſen noch nicht ausgerechnet. Bei dem Anſchlag⸗ 
des Vorwerks findet fih (1705) angegeben: 27 H. 21 M. Acker (1 M. = 120 

“id. Q.⸗R. à 16 Fuß) 42 M. Wieſe. 
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Amt Rothenburg (Bl. 56): 
[1 Hufe 24 Morgen; 1 M. =264½ rheinl. Q.⸗R.] 


pem | Morgen | Q.⸗R. 


| 
| 2162 


| 
IRRE ee oa SS. ew Ben 38 8 16 
PPP 3 | 2594 
2 kleine Gehölze (ohne Größenangabe) | 
Amt Sandau (Bl. 59, 60; 16, 41, 44, 58, 70): 
„ 55e DE Se aa 14 4 134 
BONGER Soon * ·¹ 0%, bal — 5 96 
Sandauſche Wieſen in der Klietzſchen Feldmark | | 
T. kw cigs Bee a a Bo 2 | 14 | 1694 
Dorf Camern mit feiner Feldmark (Bl. 16): | | 
Die Feldmark (hält an Acker, Wieſe, Holzung) [213 15 96 
dazu ſtreitige Orterr Mk 5 10 162 
Feldmarken Klietz u. Klotzendorff (Bl. 41): | 
Amtsacker in der wüſten Feldmark Klogendorff | 20 2 90 
ebenda, noch nicht geteilter Acker (z. T. adelig) 2138 179 
„% ĩͤ KA 10 48 
zu Klietz, Wieſen des umtn aaan. 2 36 94 
Sandauſche Haveldörfer (Bl. 44): 
die ganze Feldmark Kuhlhauſen beträgt | 161 | 13 98 
gh “ap 1 Gaertz 1 76 11 179 
ie pe Warnau * 122 28 44 
zuſammen 
exkl. des Rützes, der hält: 81 7 — 
(unmittelbarer) Amtsbeſitz auf dem großen und 
kleinen Rüge (Bl. 58): Amtsac keen — 25 62 
Wieſenn 3 iti 27 754 
Feldmark des Dorfs Wulckau (zu Amt | 
Sandau) (Bl. 70): | 
NIE DE AM. ˙ W 5 — 87 
i x BGS ENEN 2112 115 
Amtshölzung (die fog. Gleve ) 32 31 31 
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Hufen Morgen H.-R. 


Amt Schönebeck (Bl. 61). 


Amtsäc ke eee 14 20 261) 
Amtswieſen (ſoweit angegeben) nn 2 14 157 


Amt Sommerſchenburg (Bl. 63). 


Amtsack eee eo eS 67 15 17 
f eee ee ee E BS 11 24| 89 
hh ee — | 14! 66 
Garn. nr nk ntt Eel ee AS 1 —| 13 32 

Die fonftigen Angaben der | guten Morgen | B.-. 

Karte: 

Kloſter Marienborn mit ihrer 

Feldmark 143 81 67 

an Gehölze darau n... 48 19 27 


Die Bellſtorffer Feldmark. .] 57 241 15 
Die Wewenslebiſche Feldmark!“ 72 191 23 
Die Ummendorffer Heiden 20 — 9 
Die Ummendorffer Hoheit. 15 184] 26 
Die Wormsdorffer Feldmark 153 | 133 10 
Der Pröbſtling, iſt annoch 
disputa ben — — — — — — 
Die Sommerſchenburgiſche, 
Sommerdorffiſche u. Bade⸗ 
leber Feldmark zuſammen 


(Hut u. Trift ift gemeinfam) | 432 | — | 34 
zur Rechten des Marien. 113 11 9 
Gehölz zur Linckenſ wagen.. 41 231 3 


35 


es 
Die Völpkiſche Feldmark 59 | 284 
Die Etgerslebiſche Feldmark 


Summa der Feldmarken 
M „ Gehölze .. 


223 24 48 


1) Fiedler (ſ. o. S. 293) gibt 1725 an: Acker 14 Hufen, 22 Morgen, 
34 DR, Wieſen 4 Hufen, 2 Morgen, 7 DR. 
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Amt Alten⸗Staßfurt (Bl. 64). 


Amtsäcker 
Mee... ee A 


Amt Ummendorf mit Ovelgiinne. 
(Bl. 66, cf. 51.) 


Acker zu Ummendorf (einjchl. verpachteten)?) . . 
Wieſen und Garten pode BAS pies attend 
Bei Vorwerk Ovelgünne: 


Amtsackkeeeeeruu ee 

(davon ftreitig ................ 

M/ ee ee ar eea B ce ar 

3 Gärten und 1 Teid ........... 
Amt Wanzleben (Bl. 67). 

Amtsacker, inkl. der Kloſteräckerr 

An Wieſe nd 


Im Anſchluß hieran mögen noch die Zahlen 
der Specification von 1702 folgen (übertragen 
in Hufen und Morgen): 

Sa.-Summarum aller königlichen Acker 

Seen und Teiche, ſo dem Amt gehörig 

Der Einwohner eigner Acker 

An ie hw A Se 

Die Brake nebſt Mühlenteih ........ 

Das Amt nebſt der davor liegenden Schäferei 

Die Stadt nebſt den dabei befindlichen Gärten 

Der Henneberg 


S 8 @ © @ W » O7 r è e ee 


Summa der ganzen Charte 


Hufen Morgen | Q.⸗R. 
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1) Abweichend die Angaben von 1706: 21 H. 27½ M., bez. 22 H. 10 / M.; 
außerdem wird Amtsacker im Anhaltiſchen Territorium erwähnt: 10 H. 8 M., 


bez. nur 75 Morgen (ſ. o. S. 294 Anm. 1). 


2) Angabe der Akten über die Ausmeſſung des Ackers: 


44 H. 24 M. 80 Q.⸗R. zu Ummendorf. 
— yp 15 7. 18 ” 
2 n 3 74 140 "n 
44 „ 15, 62 „ 


Schäferacker. 
zu Ovelgünne. 


ſo der Bauerkrüger daſelbſt hat. 


20* 
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Amt Wettin (Bl. 68). 
Ohne Angaben. 


Hufen 


Amt Wolmirſtedt (Bl. 69). 
[Der Morgen Acker — 140 rheinl. Q.⸗R.)] 


In der Wolmirſtedter Flur, Amtsackeeer 
Im Elbüer Felde „ 


zuſammen 


[Der Morgen — 180 rheinl. Q.⸗R.] 


Wieſen in Wolmirftedter Fll uu 
„ rn BR dek 

3 Teiche, die Ohre, die Bieberlaad. k 
Gehölze: das Lauenholllaz3Lvoo 
das Wolmirſtedter Gehölz 

das Elbüer Gehölh .......... 

die Danne zu ElbtCuuu 


Gehölze zuſammen 


[1 Morgen = 170 OAR] 
Vorwerk Mofe: 7 Breiten Ackeee tr 21 8 149 
daſelbſt 3 Wieſ gn 3] 127 
Teich, Gärten, Bruch, Platz am | 
Vorwerk — 26 159 

Die ganze Feldmark Mofe hällt 39 26 36 

wi 5 Wolmirſtedt hält 245 24 69 

a A u BIN DA een 105 | 10 41 

Feldmark des Dorfes Lindhorft 
(zu Amt W., Bl. 46). 

Amtspertinentien an Ader. ........... 16 16 129 
ï „ Wiele ........... 3! 24 | 103 
C 723 

Des Amts Pachtlannnnnd 2: 2 22220. 3 10 15 
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Hufen | Morgen 


Feldmark Hohenwahrt (zu Amt W., Bl. 38). 


Amlsader e eee Wi 7½ 12½ 50 
We˙ ˙˙T˙˙˙˙ CUT... 8 2 11 27 
Vorwerk Neuhoff und Feldmark Glinden: 
berg (Bl. 30). 
Zu Neuhof: Wiefen ............... 21 2 | 162 
je 5 Fiſchere mm UVDDTi ee 2 20 100 
* j Gärten — 23 73 
1 P Geholʒ ꝛůaꝓ p 69 23 64 
Auf Feldmark Glindenberg, Amtswieſen 5 18 169 
(Koppelweide mit Neuhoff .......... 124 97) 
( pe „ AWolmirftedt. ....... 25 | 22 7) 
Auf Wartenberger Feld, Wieſeen 6 23 147 
F j „  gifderei. 2. ee, — 12 108 
Vorwerk Barleben (zu Amt W., Bl. 9). 
[1 Morgen = 130 rheinl. Q.⸗R. 
fr,. pies a gh ae 39 | 26 | 761/, 
[1 Morgen = 180 rheinl. Q.⸗R. 
STE A ar eed oe ne ee me en B dd Ae Bt 2| 13 163 
,, ee are en ae Be — 8 170 
OHR / ³o¹¹ AAA ·· A ar 28 14 101 
Drackenſtedtſche und Seehäuſenſche Seen 
(Bl. 19). 
Der Drackenſtedteteeruter Xu — 60 — 


Der Seehauſenſche mit dem Wieſenwachs .. — 79 78 
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Hufen Morgen Q.⸗ R. 


Amt Ampfurt (Bl. 73). 


i ae ne dee 66 8 | 85 
Wieſeeee en 2| 26; 120 
Gen eS Sore — 10 37 
f bata BR we Os 3 3 8 


Amt Schermke nebſt den Vorwerken 
der Bau und Altenbrandisleben (Bl. 74). | 


Acker bei Schermbfe ............. 31 29 174 

„ og den ln Br cee ae 21 9 52 

„ „S Altenbrandis leben 117 20 112 

insgeſamt] 70 29 158 

Wieſen z 4 4 — 

Gärten 5 — 21 170 

Teiche — 4 59 

Holzungen * 8 12 — 

Baueracker bei Sdermte ............ 31 9 142 

(nach der alten Morgenzahl] 30 24¼) — 

Pfarr⸗, Schul: und Kirchäcker 7 4 | 105 

(nach der alten Morgenzahl 6 23) — 

Die übrigen Acker auf der Karte 4 3 119 

Wieſen am Geesgraben (Untertanen zu Sch.) — 11 139 

Areal des DorfftMMmPNMM wm 2 14 — 
Die ganze Forſt auf der Karte (inkl. der Königl. 

lim) ae wea ea as ee Sle RER 88; 18| — 


Summa der ganzen Karte | 210 1 | 172 
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Literatur. 


Nach unferer Gepflogenheit will ich auch dieſes Jahr auf 
einige Bücher aufmerkſam machen. Zunächſt auf „Die Deutſchen 
Kaiſerpfalzen und Königshöfe vom 8.—16. Jahrhundert“ von 
Prof. Dr. Weitzel in Halle a. S., 1905 im Verlag der Bud) 
handlung des Waiſenhauſes daſelbſt (zum Preiſe von 3 Mk.) erſchienen. 
Der Verfaſſer beſpricht darin kürzer oder weitläufiger etwa 270 Ge⸗ 
bäude, und fördert durch 45 Abbildungen nach vorzüglichen Photographien 
oder Zeichnungen das Verſtändnis in erwünſchtem Maße. Er führt 
zunächſt aus, daß die königl. Schlöſſer (Palatia oder Pfalzen) im 
fränk. Reiche in der Regel offen, nur durch Zaun oder leichte Mauer 
mehr abgegrenzt als geſchützt waren und im oberen Hofe vor allem den 
Feſtſaal, Palas oder Saal, im unteren Wohnungen für Beamte und 
Dienerſchaft, Kapelle, Prieſterwohnungen, Vorratsräume und Stallungen 
enthielten; dem Königshofe dagegen fehlte der Palas. Nur dieſer 
war von Stein erbaut, das Übrige der Pfalzen wie die Königshöfe 
oder Hofgüter waren Fachwerk oder Holz. Er geht dann geſchicht⸗ 
lich der noch bekannten oder durch Reſte erweislichen Bautätigkeit 
der Könige nach. Von den mehr oder weniger eingehend behandelten 
Gebäuden intereſſieren uns vor allem die Pfalzen zu Arnſtadt, Braun⸗ 
ſchweig, Froſe bei Aſchersleben, Gelnhauſen, Harzburg, Kalbe a. S., 
Magdeburg, Memlebeu a. U., Merſeburg a. S., Naumburg a. S., 
Tilleda, Wallhauſen im Helmegau; die Königshöfe zu Barby a. E., 
Bodfelde und Drübeck a. H., Erfurt, Frohſe, Gittelde a. H., Magde⸗ 
burg, Merſeburg, Mühlhauſen i. Thür., Nordhauſen, Quedlinburg a. H., 
Walbeck und Zeitz oder die Schlöſſer, feſten Häuſer und Burgwarten 
zu Dornburg a. E., Drübeck a. H., Eisleben, Giebichenſtein a. S., 
Halberſtadt, Halle, Kyffhauſen, Oſterode a. H., Regenſtein a. H., 
Salzwedel, Stendal, Tangermünde, Treſeburg a. H., Werben a. E. 
Ich bin überzeugt, daß die Freude des Laien an den Bildern und 
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den Beſprechungen nicht geringer ſein wird als die der Fachleute 
über das Wohlgelingen dieſer ebenſo freudig übernommenen als 


mühevollen und ergebnisreichen Arbeit. 
R. Setzepfandt. 


Sehr dankenswert iſt die Zuſammenſtellung „kunſt⸗ und 
kulturgeſchichtlicher Aufſätze über Hildesheim“, die Dr. 
Otto Gerland in verſchiedenen Zeitſchriften veröffentlicht hatte, 
ſeitens der Verlagsbuchhandlung von Aug. Sax daſelbſt, geziert mit 
weislich gewählten, vortrefflichen Abbildungen, die der rühmlichſt 
bekannte Kunſtverlagsbuchhändler E. A. Seemann in Leipzig und 
der beſte Fachmann auf herald. Gebiete, Prof. Ad. M. Hildebrandt 
in Berlin beiſteuerten. Der Preis von 2 Mark überraſcht bei der 
vorzüglichen Ausſtattung und Reichhaltigkeit des Gebotenen. Der 
1. Aufſatz weiſt nach, was die Verlegung des Bistums von Elze 
a. d. Leine nach Hildesheim a. d. Innerſte 815 veranlaßte; der 2. 
behandelt die alte Weſtfront der Andreaskirche, der 3. den Reſt des 
Kreuzgangs im Michaelkloſter, der 4. die heil. Kreuzkirche, der 5. 
einige Werke der Kleinkunſt (Malerei, Bildhauerei, Edelſchmiedekunſt), 
der 6. die Wappen des Stiftes und der Stadt, der Schluß zwei 
heraldiſche Stücke, eine Darſtellung des Stadtwappens, gehalten von 
einem Einſpännigen oder reitenden Boten, und das Geſchäftsſiegel 
des Domſtifts. So finden wir hier wertvolle Ergänzung der ſonſtigen 
Schriften über das ſo hochintereſſante Hildesheim und manchen lehr⸗ 
reichen und anregenden Seitenblick etwa auf Reſte der heidniſchen 
Götterwelt oder alter Volksgebräuche. 

In demſelben Verlage erſchien übrigens eine ſehr lehrreiche 
Geſchichte der Handwerkerverbände der Stadt Hildesheim 
im Mittelalter von Dr. Mor. Hartmann, nach den 2 Seiten der 
äußeren und inneren Entwickelung ſowohl der Stadt als ihrer Zünfte 
betrachtet, (Preis 1,80 M.), auf die ich um ſo lieber aufmerkſam 
mache, als ſie hier und da noch verbreitete Meinungen als veraltet 
abweiſt und beſonders den erfreulichen Erfolg zielbewußter Entfaltung 
der Kräfte und Fähigkeiten für die Einzelnen wie für das Gemein⸗ 
wohl beleuchtet. 

R. Setzepfandt. 
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Die Mühlhäuſer Geſchichtsblätter ſind durch den Abgang 
Dr. Heidenreichs nach Dresden nicht verwaiſt, ſondern haben in dem 
Stadtarchivar Dr. Kunz von Kauffungen und den bisherigen Mit⸗ 
arbeitern Prof. Kettner, Jordan und Sellmann tüchtige Pflegeväter 
gefunden. Das beweiſt ihr 6. Jahrgang ſowohl durch Reich⸗ 
haltigkeit als Gediegenheit des auf den 182 Seiten Gebotenen. Auch 
dieſes Heft hat künſtleriſche Beigaben, 2 ausgezeichnete Münzbilder⸗ 
tafeln und Abbildungen alter Mühlen. Der geringe Jahresbeitrag 
von 2 Mark ſichert alſo nicht nur dem Mühlhauſer oder Thüringer 
ſondern allen Freunden geſchichtlicher Forſchungen einen anregenden 
und fördernden Leſeſtoff. 

Einen nur kleinen aber an Schickſalen reichen Abſchnitt aus 
der Geſchichte des Eichsfelds behandelt Dr. Herm. Bäſecke beſonders 
nach Akten des Kgl. Geh. Staatsarchivs zu Berlin in ſeinem bei 
Vardenhoeck und Ruprecht erſchienenen Buche: „Die Einrichtung 
der Preußiſchen Herrſchaft auf dem Eichsfelde 1802/6“. 
(Preis 2 Mark). Bekanntlich gehörten Heiligenſtadt und der Ruſten⸗ 
berg zuerſt, durch Schenkung, Kauf oder Kampf bald auch andere 
Orte und Stücke des Eichsfelds zum Kur- und Erzſtift Mainz, als 
deſſen entfernteſter nördlichſter Beſitz, und zwar zum kurrheiniſchen 
Kreiſe. So kamen die Jeſuiten in erdrückender Zahl hierher und 
brachten zur politiſchen auch die religiöſe Vereinſamung, jene bis zur 
Einverleibung in Preußen, dieſe bis heute. War der von Nieder⸗ 
deutſchen bewohnte Kreis Untereichsfeld fruchtbar, ſo hatte die Natur 
den von Hochdeutſchen bewohnten Kreis Obereichsfeld weniger geſegnet. 
Herrſchte alfo dort, z. B. in der „goldenen Mark“ um Duderſtadt, 
Ackerbau, Tabak⸗ und Hopfenbau und Leineweberei vor, ſo war hier 
die Bevölkerung mehr auf Induſtrie, beſonders die aus Flandern 
gebrachte Wollweberei, angewieſen; damit ernährten ſich hier wohl 
21 000 Menſchen. Der Statthalter des Kurfürſten im Eichsfelde, 
ein Mainzer Domherr, weilte nur wenige Monate in ſeinem lang⸗ 
weiligen Hauptſtädtchen, das die höchſten Landesbehörden, Regierung 
und Oberlandesgericht, ſowie die Landſchreiberei und das geiſtliche 
Kommiſſariat beherbergte. Auf dem im Herbſte periodiſch zuſammen⸗ 
tretenden Landtage bewilligten die Stände d. h. die adligen Beſitzer 
von Rittergütern, die Abte und Pröpſte der größeren Klöſter und 
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Stifter, der geiſtliche Kommiſſar als Vertreter der Landpfarrer und 
Abgeordnete der Städte zunächſt die Ordinairen Steuern für den 
Kurſtaat, anderntags die rein eichsfeldiſchen, hatten aber an der Geſetz⸗ 
gebung keinen Anteil. Seit 1794 kam auch eine „freiwillige“, ſeit 
1796 ſtatt dieſer eine „außerordentliche Kriegsſteuer“ dazu. Bei allen 
hatte aber der Wille des Landesherrn mehr Bedeutung als das Recht 
der Stände. Sie hatten früher unter freiem Himmel an der Fegebanks⸗ 
warte nördlich der Hauptſtadt getagt, ſpäter das Rathaus vorgezogen. 
Als der mehrfach verdiente letzte Kurfürſt Friedrich Karl Joſef 
von Erthal am 25. Juli 1802 zu Aſchaffenburg ſtarb, beeilte ſich der 
König von Preußen das ihm am 23. Mai 1802 in Paris als Ent⸗ 
ſchädigung mitzugeſprochene Eichsfeld (26 Q.⸗Ml. mit ca. 80 000 Ein⸗ 
wohnern) zu beſetzen. Der 1. Abſchnitt der Bäſeckeſchen Arbeit 
(S. 12—19) behandelt nun die Beſitzergreifung und einſtweilige 
Verwaltung, der 2. (S. 20—93) die Organiſation, zunächſt der 
Provinzialbehörden, der Kreiſe, der Lokalverwaltung in Städten und 
Dörfern ſowie der Kirche und Schule. Ein trübes Bild der herrſchenden 
Not, der drückenden Steuerlaſt und übeln Steuerverteilung, des 
Gegeneinanderarbeitens des Miniſters von Stein, des Miniſters von 
Angern und des Kammerpräſidenten von Dohm wird dabei entrollt, 
aber auch die mannigfachen Veränderungen, die durchgeführt wurden, 
oder noch beabſichtigten Reformen, als die Kataſtrophe von 1806 
hereinbrach. 

Der nach kurzer Zeit aus Ellrich a. H. in ſeinen früheren 
Amtsort Werben a. E. als Oberpfarrer zurückgekehrte Paſtor 
E. Wolleſen, deſſen hübſche und gediegene Stadtgeſchichte ich 
früher beſprach, hat den Kreis Oſterburg weiter durchforſcht. 
Er bietet jetzt die nach und nach in der Altmärk. Zeitung veröffent⸗ 
lichten „Beiträge zur Geſchichte des ſaltmärk.] Kreiſes 
Oſterburg“ auch weiteren Kreiſen in einem Sonderabdrucke. Die 
2 ſtarken Hefte, die bei dem Buchdrucker Th. Schulz in Oſterburg 
erſchienen und von dieſem zu beziehen ſind, behandeln aber nicht 
nur 33 Orte des Kreiſes in einzelnen Bildern und Abſchnitten, 
ſondern bieten auch aus der überfülle der Funde und des Wiſſens 
des Verfaſſers unverhofften Gewinn durch Aufklärung der Geſchichte 
des Adels, Einrichtungen (Höchſt⸗, Nieder-, Dorf⸗, Straßengericht und 
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ihres Verlaufes, Kalande 2c.), der Deichordnungen und Deichſchauen 
oder einzelner dunkler Wörter (Rauchhuhn, Worth und Kamp, frustum 
Stück Geld) oder Namen, oder durch Bilder aus den Kriegszeiten 
des 17.—19. Jahrhunderts oder Rückblicke auf die vor⸗ und ur⸗ 
geſchichtlichen Zeiten, Zuſtände und Betätigungen, deshalb wird auch 
der nicht aus der Altmark Gebürtige oder darin Wohnende die 
anſpruchsloſe Gabe dankbar empfangen. Hoffentlich bietet der Ver⸗ 
faſſer bald auch die einſtweilen zurückgeſtellten Abſchnitte über die 
Parochie Königsmark. 
R. Setzepfandt. 


Die neuliche Wanderverſammlung unſeres Magdeburger Geſchichts⸗ 
vereins in Staßfurt führte auch einzelne Teilnehmer nachmittags nach 
dem nahen Orte Hecklingen in Anhalt und deſſen hochintereſſanter, 
ſchön reſtaurierter Kirche. Eine Schrift des früheren Pastoris loci 
Karl Windſchild, der jetzt als Superintendent in Ballenſtedt 
amtiert, „Aus Hecklingens Vergangenheit“, geſchmückt mit 
hübſchen Photographien des Ortes und der Kirche, für den Preis 
von 1,50 M., beſpricht zunächſt die um 1400 von einem Mönch ver⸗ 
faßte geſchichtlich wertloſe Constructio claustri Kakelinge vel 
Hekelinghe, die dem Enkel Bernhards v. Plötzkau, Helperich, zu⸗ 
geſchrieben wird, während die Bulle des Papſtes Innocenz II. 1140 
einen ſonſt unbekannten Grafen Bernhard, Sohn Alberichs, als Stifter 
nennt. Als er 1147 als Kreuzzugsritter und letzter ſeines Stammes 
fiel, ging die Schutzvogtei des Kloſters Hecklingen auf die Askanier 
über und kam, nach deren Ausſterben in Sachſen — Wittenberg 1422, 
an die Fürſten von Anhalt bis zur Säkulariſation 1559. Es müſſen 
aber 2 Orte unterſchieden werden: Hecklingen oder Hakelingen und 
das Keck⸗ oder Kakelingen, in welchem jenes Kloſter lag, ehe es um 
1160 nach Hecklingen verlegt wurde. Es war erſt den S. S. Georg 
und Pankraz geweiht, war wohl anfangs ein Nonnenkloſter der 
Benediktiner Regel mit langſam wachſendem Beſitze, brannte 1496 
vollſtändig nieder und wurde 1559 aufgehoben, die Ländereien an 
Chriſtoph v. Trotha 1571 für 23000 rth. verkauft. Dann wird der 
Ort, deſſen Bevölkerung und wirtſchaftliche Entwickelung beſprochen, 
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die freilich feit Mitte des 19. Jahrhunderts durch den rapiden Auf- 
ſchwung der Salz⸗ und Kaliinduſtrie überaus raſch vorwärtsging. 
Sodann der Kampf um das (luth.) Bekenntnis (ſtatt des vom 
Fürſten aufgezwungenen kalviniſchen), Einzelheiten aus dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege beſonders nach Paſtor Möſers Staßfurter Chronik 
der Zeit, die Peſt von 1681, weiter Kriegstrubeln, kirchliche Ord⸗ 
nungen und Sitten, Kirche, Pfarre und Schule. 


R. Setzepfandt. 


Der 15. Jahresband des Kirchhoffſchen Archivs für 
Landes⸗ und Völkerkunde der Provinz Sachſen bringt u. a. eine 
ſehr beachtenswerte Abhandlung von (der Oberlehrerin an der 
Magdeb. Auguſtaſchule?) T. Jacob über die geographiſch bez 
dingten wirtſchaftlichen Grundlagen der Magdeburger Gegend mit 
2 Karten, ferner von Alb. Müller über die hydrographiſche Ent⸗ 
wickelung der Fuhneniederung und von Herm. Größler über die Ein⸗ 
teilung des Landes zwiſchen der unteren Saale und Mulde in Gaue 
und Archidiakonate, ſowie einen reichen und willkommenen Literatur⸗ 
bericht, auf den wir hier noch beſonders aufmerkſam machen. 


R. Setzepfandt. 


Der 2. Jahrgang der Zeitſchrift des Vereins für Kirchen— 
geſchichte der Provinz Sachſen bringt namentlich wertvolle Bilder 
aus dem Gemeindeleben des 16. und 17. Jahrh. Viſitations⸗ und 
Synodalakten der Ephorie Freiburg a. U., eine von Nebelſieck ver⸗ 
faßte Reformationsgeſchichte der Stadt Mühlhauſen in Thüringen, 
ſowie mancherlei andere Aufſätze oder kürzere Mitteilungen (z. B. 
über die Entſtehung des Lutherliedes: „Ein feſte Burg“) von all⸗ 
gemeinem Intereſſe und Werte. Für den Jahresbeitrag von 3 Mark 
wird dieſer ca. 300 Seiten umfaſſende, z. Teil illuſtrierte Band den 
Mitgliedern geliefert. 

R. Setzepfandt. 
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Eine beſondere Freude habe ich immer an den reich illuſtrierten 
und gehaltvollen Jahresbüchern des Vereins für Denkmalpflege 
der Provinz Sachſen, ſo auch an dem neuſten (11.), zugleich dem 
letzten aus der Amtstätigkeit des Dr. Döring. Außerdem bietet 
bekanntlich der Verein jedes Jahr recht wertvolle Kunſtblätter, ſo 
diesmal 2 köſtliche Bilder (Folio) aus Althalberſtadt. Außer dem 
idealen Zwecke des Vereins werden alſo auch den Mitgliedern für 
ihr Scherflein recht angenehme Gegengaben geboten. 

R. Setzepfandt. 


Die Siedelungen in Anhalt von Prof. Dr. S. Hey 
und Paſt. em. Dr. Karl Schulze (Halle, Waiſenhaus 4 Mark) 
betitelt ſich ein für Sprachforſchung wie für Topographie und Geſchichte 
der 5 anhaltiſchen Kreiſe gleich wertvolles Buch. Die Einleitung 
zeigt, wie das Land in grauer Vorzeit von ſuev. Semnonen und 
Hermunduren beſetzt war, an Stelle des rauhen Krieger- und Jäger⸗ 
lebens allmählich der Ackerbau durchdrang, dann vom Weichſellande 
her die Wenden oder Sorben einzogen und die letzten Germanen, die 
ſuebiſchen Warnen, vertrieben. Es werden dann die Formen und 
Arten der Dörfer beſprochen, die Gaue und Wüſtungen, die Kämpfe 
der Deutſchen zur Wiedererwerbung und Bekehrung des Landes und 
die Koloniſation durch Holländer, Flandrer, Niederſachſen, Thüringer, 
Mainfranken, Schwaben, Baiern und Heſſen, und der Nieder⸗ und 
Untergang der Wenden. Dann beſpricht Hey die 163 Ortſchaften, 
von denen ihm 88 nach Perſonen oder Familien, die übrigen nach 
der Lage, Beſchaffenheit oder andern Gründen benannt ſcheinen, 
ſowie die 240 ſlaviſchen Wüſtungen, von denen er 70 Namen von 
Einzel⸗ oder Geſchlechtsnamen ableiten möchte. Die 145 deutſchen 
Ortſchaften und 271 deutſchen Wüſtungen behandelt ähnlich Schulze 
im 2. Teile und leitet dort 92 Namen, hier 167 von Per⸗ 
ſonen⸗ oder Geſchlechtsbezeichnungen ab. Dabei wird die frühere 
Beſchaffenheit dieſer Gegend wie die Erklärung anderswo vorkommender 
ähnlicher oder gleicher Ortsbenennungen vielfach in neues Licht geſtellt, 
der mühſamen Arbeit alſo auch über die Grenzen des Herzogtums 
Anhalt hinaus Wertſchätzung geſichert. 

R. Setzepfandt. 
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Chartae monasterii sanctae Mariae ordinis ser- 
vorum sanctae Mariae Hallis in Saxonia. Brüſſel 1902. 
96 S. 80. Preis 3 Mark. 


In der Ausgabe der Monumenta Ordinis Servorum S. Ma- 
riae (tom. V) von dem P. Peregrin Soulier beforgt ijt eine 
Bearbeitung der das Kloſter der Marienknechte in Halle — ebenſo 
(1901) eine ſolche der das gleichartige Kloſter in Erfurt — betref⸗ 
fenden Urkunden erſchienen. Herr Soulier hat mit dem größten 
unermüdlichen Fleiße die Schwierigkeiten zu überwinden geſucht, 
die ihm, dem Ausländer, die Aufſuchung und Verzeichnung der in 
deutſchen Archiven verwahrten Dokumente ſeines Ordens bereiten 
mußten; ihn bei ſeiner Arbeit zu unterſtützen, wird für jeden Fach⸗ 
mann eine Freude geweſen ſein. 

Uber dem Archive des Halliſchen Servitenkloſters hatte ein 
beſonderer Unſtern gewaltet. Schon als Dreyhaupt ſeine Geſchichte 
des Saalkreiſes ſchrieb (1755), mußte er beklagen, 1) daß die Urkunden 
des Kloſters nicht mehr vorhanden ſeien. Indeſſen hatte er deren 
doch noch eine Anzahl verzeichnen können, und dieſe, einige Stücke 
des Stadtarchivs in Halle und zwei Urkunden⸗Inventarien des Magde⸗ 
burger Staatsarchivs (Urk. der Serviten in Halle, Nr. 4 und Urk. 
des Neuwerkskloſters daſelbſt, Nr. 37) bilden den Hauptſtoff für 
die Ausgabe Souliers. 

Nach Dreyhaupt wäre die Gründung des Kloſters auf das 
Jahr 1216 zurückzuführen, in welchem ein Bruder Friedrich am 
Giebichenſtein, gegenüber Trotha, unterhalb der Burg der Erzbiſchöfe 
von Magdeburg ſich niedergelaſſen hatte. Dies iſt aber Soulier 
zufolge ein Irrtum, da der Orden der Marienknechte erſt 1240 ge⸗ 
gründet ward und nicht vor 1252 in Deutſchland heimiſch geworden 
iſt. Jene von Friedrich gegründete Zelle aber iſt wohl der erſte Sitz 
der Halliſchen Marienknechte geworden, von denen feſtſteht, daß ſie 


1) J S. 773. 
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1273 hier eine Niederlaſſung hatten. Zwiſchen 1295 und 1303 aber 
erlaubte ihnen Erzbiſchof Burchard von Magdeburg ein Kloſter vor 
dem Galgtore (ante portam patibuli) zu erbauen, dem die Zelle 
am Giebichenſtein inkorporiert wurde. Unter zahlreichen Schenkungen, 
die dem Kloſter nun durch die Erzbiſchöfe von Magdeburg, die Biſchöfe 
von Naumburg und Merſeburg (letzterer wohl verſehentlich S. 4 
aufgeführt, da die Urkunde von 1331 — Kehr, U.⸗B. des Hochſtifts 
Merſeburg I Nr. 851 — ſich auf die Serviten in Erfurt bezieht) 
u. a. zuteil wurden, iſt beſonders die eines Bürgers von Halle 
namens Hagedorn zu nennen, der ihm 1339 ſein Haus in der Galg⸗ 
ſtraße teſtamentariſch vermachte. Dieſes Vermächtnis ward Ver⸗ 
anlaſſung, daß die Marienknechte beſchloſſen, ihren Sitz unter 
Zuſtimmung des Erzbiſchofs Otto in die Stadt zu verlegen. Unan⸗ 
gefochten aber blieben ſie hier nicht, da ihnen ſowohl die Erben 
Hagedorns wie das Neuwerkskloſter, das ſich geſchädigt glaubte, 
Schwierigkeiten genug bereiteten. 

Zwei Jahrhunderte etwa haben die Marienknechte in Halle 
geachtet von der Bürgerſchaft gelebt, bis die Reformation ihrer 
Niederlaſſung ein Ende bereitete. Zu ihrer erſt 1510 vollendeten 
Kirche „Unſer lieben Frauen“ wurde vom Kardinal Albrecht 1531 
die alte Parodie S. Ulrich geſchlagen, deren Name auch auf die 
Kirche überging, nachdem die alte Ulrichskirche abgebrochen worden war.“) 

Von hervorragenden Männern, die dem Servitenkloſter in Halle 
angehört haben, ſind als beſonders merkwürdig zu nennen: Mathias 
von Beheim, der 1343 die vier Evangelien ins Deutſche überſetzte 
(Manujfript in der Leipziger Univerſitäts⸗Bibliothek Nr. 34) und 
Dr. theol. Johannes Troſt, der in ſeiner bewegten Laufbahn dreimal 
Prior des Kloſters wurde. Er ſtarb 1503, wie Dreyhaupt?) meint 
100 Jahre alt. Einſtmals, am Neujahrstage 1476,3) hatte er in 
Halle gepredigt und ſcharf allerhand Gebrechen in der Stadt gerügt. 


1) Vgl. auch Hertzberg, Geſch. d. Stadt Halle a. S. I S. 109 f. u. ſonſt. 
2) Saalkreis I S. 772. 


3) Herr Soulier irrt, wenn er annimmt, der Neue Jahrestag 1476 wäre 
auf 25. Dezember 1475 anzuſetzen; er wird bei dem von ihm angeführten Grote⸗ 
fend finden, daß darunter der 1. Januar zu verſtehen iſt. 
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Da ward er des andern Tags auf das Kloſter zum „Neuen Werk“ 
beſchieden, um ſich vor etlichen geiſtlichen und weltlichen Herren, auch 
vor dem Rate der Stadt zu verantworten. Wir dürfen wohl aus 
dieſer Mitteilnng (S. 35), wenngleich ihre Faſſung nicht recht deutlich 
iſt, ſchließen, daß es dem Doktor Ernſt geweſen iſt um das ſittliche 
und religiöſe Leben in Halle. Die Nachricht ſtammt aus den von 
Opel herausgegebenen Denkwürdigkeiten des Halliſchen Ratsmeiſters 
Spittendorff.!) Ein ſinnentſtellender Druckfehler ift hier bei Soulier, 
S. 35, zu verbeſſern: es iſt in ſeinem Abdruck Zeile 10 leuften 
ſtatt leuten zu leſen. 
Dr. Ausfeld. 


1) Geſchichtsquellen d. Prov. Sachſen (Hift. Kommiſſion) Band XI. 
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Kleine Mitteilungen. 


Beitrag zar Geſchichte der Jaden in Ofdersleben 
and zar jädifden Namensforfhung. 


Die vieljeitig anregende neue Monographie unſeres Schriftleiters, 
des Kgl. Archivars Dr. G. Liebe, über „das Judentum in der 
deutſchen Vergangenheit“, rief mir einerſeits eine ältere, jetzt recht 
ſelten gewordene, kleine aber gehaltvolle Schrift des uralt geſtorbenen 
Dr. Zunz „Namen der Juden“, anderſeits einige über die Juden 
in Oſchersleben und deren bürgerliche Namenannahme 1809 ge⸗ 
fundene Nachrichten in Erinnerung. Vielleicht findet ein Auszug hier oder 
da etwas Anklang oder Verwendung. Schon während des Anfangs 
der von 536—432 v. Chr. reichenden perſiſchen Epoche finden fid) 
neben den älteren jüdiſchen Namen manche neue Bildungen, wie 
Serubabel (= Zerſtreuung, Entfernung nach Babel) oder Elam 
= Iran), oder Bezeichnungen von Empfindungen (Zorn Gottes, 
Hoffnung oder Troſt in Gott, Rückkehr der Gnade, öffentlicher Dank) 
oder ſolche, die mit der aramäiſchen Endung ai oder aramäiſcher Kon⸗ 
jugation gebildet oder auch durchaus aramäiſch ſind. So wurde ja 
auch aus Jehoſchua (Jahwe ift die Hilfe oder der Helfer) Joſua oder 
Jeſchua, Jeſchu oder Jeſus. Auch arabiſche, babyloniſche oder perſiſche 
Namen wurden entlehnt. Stärker noch war das Gemiſch in griechiſcher 
Zeit 330 —40 v. Chr., wo neben griechiſchen und römiſchen Namen 
maſſenhaft wieder perſiſche und aramäiſche eindrangen, und in der 
folgenden Epoche bis 476 n. Chr. Das Bild iſt bei Frauennamen 
etwa das gleiche wie bei männlichen. Bisweilen entſtanden Doppel⸗ 
namen, indem friedlich der fremde neben dem nationalen Namen 
einherging. Allmählich eigneten ſich ſelbſt die frömmſten Perſonen 
ausländiſche Namen an, wie es überall (Judäa und Galiläa aus⸗ 
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genommen) ſelbſt auf dem Boden Paläſtinas und lange vor Jeſu Zeit 
eingeriſſen war. Deshalb konnten ja auch Proſelyten (Bekehrte) be⸗ 
liebig einen jüdiſchen Namen annehmen oder den bisherigen behalten. 
Aber mit der Zeit und beſonders in Europa gewannen bibliſche oder 
dem Talmud entnommene, beſonders mit El (Gott) als zweitem 
Beſtandteile gebildete Namen die Oberhand, während in Ländern der 
Moslemin (Anhänger des Islam Mohammeds) arabiſche vorwogen. 
Der Gebrauch ausländiſcher Namen als begleitender führte auch wohl, 
beſonders im 11.— 15. Jahrhunderte, zur Häufung weniger Namen 
in derſelben Familie, ſodaß gelegentlich 14 Perſonen in 3 Jahr⸗ 
hunderten nur zwiſchen 5 Namen wechſelten. Freilich an Knaben 
wurden bei der Beſchneidung gern kirchliche Namen oder doch kirch⸗ 
liche Begleitnamen verliehen, wie ſolche heute noch bei der Aufrufung 
in der Synagoge zu gottesdienſtlicher Dienſtleiſtung üblich ſind. So 
ſieht allerdings das von Zunz S. 53 fg. gegebene Verzeichnis von 
Mannsnamen, die zwiſchen 1000 und 1492 gebräuchlich waren, recht 
bunt aus; faſt noch mehr aber bei Mädchen und Frauen, die zu 
ſynagogaler Mitwirkung nicht befähigt waren (S. 71— 79), wo alſo 
der Geſchmack oder die Klugheit oder Rückſicht des Vaters ſich noch 
freier in der Wahl betätigen durften. Die von 1492 — 1781 üblichen 
Namen (S. 83 — 99) entſtammen deshalb den verſchiedenſten Sprachen 
und Völkern. Dann aber begann eine neue Entwickelung des geiſtigen 
wie des bürgerlichen Lebens der Juden, ſomit auch der Namengebung, 
beſonders als durch die franzöſiſche Verfaſſung (bei uns im Königreiche 
Weſtfalen) und durch die preußiſche Städteordnung von 1808 die Juden 
auch zu Bürgerrechten und ſtädtiſchen Amtern zugelaſſen, am 11. 3. 1812 
die Juden im Staate Friedrich Wilhelms III. für „Einländer und 
preußiſche Staatsbürger“ erklärt, 1833 in Kurheſſen und ſeit 1848 all⸗ 
gemein von allen Ausnahmelaſten befreit und andersgläubigen Mit⸗ 
gliedern völlig gleichgeſtellt wurden. Da mußten ſie nun freilich auch 
regelrecht Vor⸗ und Zunamen annehmen, mit denen ſie amtlich be⸗ 
zeichnet und unterſcheidbar wurden. Einige begnügten fih etwa, die 
bisherigen Doppelnamen zu benutzen oder die übliche hebräiſche Be⸗ 
zeichnung „X Sohn des Y zu überſetzen, daher die vielen „— ſöhne“, 
erhielten wohl auch von den Beamten, namentlich bei größerer Zahl, 
Namen zugeteilt, daher die mancherlei Tier⸗ und Blumen⸗ und ähn⸗ 
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lichen Namen; andere nahmen auch wohl recht hübſche und apart⸗ 
klingende Zunamen an. Einen Einblick, wie es etwa dabei zuging, 
gewährte mir ein Aktenſtück des Oſchersleber Stadtarchivs (bezeichnet 
J. Nr. 22 von a. 1809). Da ſind laut Schema des Bürgereides 
und Bürgerbriefes für Juden im weſtfäliſchen Königreiche 10 Schuß: 
juden der Stadt aufgeführt, die ſich mit Vor⸗ und Familiennamen 
eintragen laſſen, und ihre Perſonalien, Familien⸗ und anderen Ver⸗ 
Haltniffe. Damals nahm alfo 


Simon Juda den Familiennamen Schimmelburg an, 
Juda Leyſer Pr " Herzberger ý 
Leyſer Gerſon 

Jsrael Gerſon | pe j Mannheimer „ 
Raphael Simon „ = Poſenau j 
Henoh David s A Nikolstal i 
Selig Levin 5 n Bruchkordt (2) „ 
Israel Abraham „ n Brunstal pe 
Jakob Abraham | 

Levin Abraham “ i e 4 


und unterfdjrieben fo, zum Teil in hebräiſchen Buchſtaben, das darüber 
aufgenommene Protokoll. Man ſieht, der Geſchmack oder die Ro⸗ 
mantik mancher treibt hübſche Blüten, andere gefallen ſich in Harzer 
oder anderen Lokalbezeichnungen, chacun à son gout.) 

Vielleicht iſt aber auch der ſonſtige Inhalt dieſes Aktenſtückes 
nicht unintereſſant. Voran ſteht ein loſe eingelegtes Geburtszeugnis 
für Iſaak Moſes Heidenreich aus Großalsleben vom 26. 2. 1812, 
gezeichnet „Jakob Moſes, Zenter Abraham, daß die Vorſteher“, nebſt 
rotem Lackſiegel, das, außer dem Hexagramm (Ged)sfpig) und Baum 
darin, ſowie Zweigen darunter, die hebräiſche Umſchrift „Gadol 
Alsleben“ == Groß A. aufweiſt; auf der Rückſeite aber das gericht: 
liche Atteſt der Unterſchrift mit dem roten Lackſiegel des „Ambt. 
Großen Alsleben“, Anhaltiner Wappen mit dem Bären. Dahinter 


1) Ahnliches berichtet G. Hertel in ſeiner Geſchichte der Stadt Calbe a. S. 

S. 54: da nannte ſich Wulf Hirſch aus Wörlitz Saalmann, Wolf Abraham aus 

Deſſau Neuburger, während Aron Hirſch Lilienfeld aus Hornburg, Hirſch Iſaak 

Löwenthal aus Liſſa reſp. Barby, Zahnarzt David Wohlgemuth aus Amſterdam 

zefp. Coswig u. a. ſolche Anderung verſchmähten oder bereits vorgenommen hatten. 
21* 
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ein Atteſt der Mairie Oſchersleben, daß die Töchter des verſtorbenen 
Schutzjuden Gerſon Juda, Blümchen und Genthe, von Koſten des Erb⸗ 
prozeſſes gegen Juda Leyſerſche Erben wegen Armut zu befreien ſein. 
Dann ein Gutachten des Cantonmaires von Oſchersleben an die 
Helmſtedter Unterpräfektur wegen der Beſteuerung der meiſt armen 
Juden. Es folgt ein Atteſt des Dr. med. J. F. A. Haſſeberg 
(Verfaſſers der handſchriftlichen Chronik von Oſchersleben bis 1814) 
vom 5. 7. 1808 O., daß er den Israeliten Abr. Brunsthal tot be⸗ 
funden habe, nachdem er ſeit Jahren an Bruſtwaſſerſucht gelitten und 
ſeit 6 Wochen das Haus nicht mehr verlaſſen habe. Bei Verteilung 
der 1100 rth. jüdiſcher Vermögensſteuer des Halberſtädter Syndikats 
fielen auf die Juden in O. 150 rth., laut Zuſchrift des israelitiſchen 
Syndikats von Halberſtadt 6. 3. 1810 an den Cantonmaire von O. 
Zwar verſprach dieſer baldige Einlieferung, bat aber wegen notoriſcher 
Armut wieder um Milde. Es ſollten zahlen: der Gemeindevorſteher 
Schimmelburg 68 rth. (alfo zu feinem Verdruſſe nicht bloß 3 rth. 
mehr als in Halberſtadt), Juda Herzberger 30 rth. (deſſen Sohn be⸗ 
zweifelte, ob er damit wohl zufrieden ſei), Levin Herzberger 16 rth., 
Raphael Simon Poſenau 5 rth., die Gebr. Bodethal 8 rth. 12 gr., 
desgl. Schönichen Jakobs und Victor Plaut, 2 rth. 12 gr. Leyſer 
Mannheimer und 3 rth. Moſes Jonas Jonasberg. Nachträglich 
gaben ſich alle zufrieden, getröſteten ſich aber für die Zukunft einer 
Linderung ihres Anſatzes. Es zeigen ſich alſo hier ſchon einige 
Anderungen in der jüdiſchen Gemeinde. Der Cantonmaire von O. 
erhielt 9. 9. 1810 ausdrücklich die Aufſicht über die israelitiſche Ge⸗ 
meinde ſeines Bezirks von den Syndici der Israeliten in Halberſtadt 
übertragen. Ein loſes Atteſt des Dr. med. Haſſeberg vom 22. 6. 1809 
mit ſeinem recht hübſchen Siegel aus rotem Lack bezieht ſich auf den 
Tod des 3 Jahre alten Herz Herzberger. — Darauf folgt ein Pro⸗ 
tokoll von 20. 4. 1811 O. über die Familie des aus Schollangk im 
Großherzogtum Warſchau gebürtigen Schulſängers (Chaſen) Levin 
Iſaak, beſtehend aus ihm, ſeiner Frau und 2 Kindern von 10 und 
4 Jahren, die von der Gemeinde Derenburg hierher geſchickt, aber 
nicht weiter zu befördern waren, da die Frau erſt entbunden wurde. 
Die Koſten von 36 rth. 3 gr. 6 für den Arzt Dr. Haſſeberg, 
Accoucheur Dr. Riemann, Hebamme Nickelm, Apotheker Evers, Fahrt 
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nach Hecklingen und Nahrung forderte man von jener Gemeinde, und 
trotzdem der Präfekt in Halberſtadt erklärte, man könne weder ihr 
noch der Gemeinde Hornburg Verſchuldung nachweiſen, (! 2) hielt er 
ſie doch lt. Mitteilung vom 20. VI II zur Erſtattung an, nachdem 
Haſſeburg II V II ein intereſſantes Atteſt ausgeſtellt hatte. Ein 
anderes Aktenſtück des Oſchersleber Ratsarchivs (J. Nr. 22 betr. 
Judenſchaft daſelbſt er. 1796—1806) ift auch für diefe Fragen bez 
deutſam, es ſei deshalb auch hiervon das Wichtigſte herausgehoben! 
— Unter dem 5. I. 1796 melden Bürgermeiſter und Rat von O., 
gez. Walckhoff, Stephani, Thormeyer, dem Kriegs- und Domänenrate 
Cunow in Halberſtadt, daß 1795 bei den 4 Schutzjuden weder 
Trauung vor —, noch Geldſtrafen in jüdiſchen Ceremonieſachen ein⸗ 
gekommen ſeien. Eine Tabelle von 1796 führt folgende Judenhäuſer 
auf: Nr. 12 Baruch Jakob, gekauft 1789; Nr. 107 Juda Leyſer, 
vom Vater ererbt 1794; Nr. 90/108 Simon Jakob, 1796 vom Vater 
erhalten und ererbt; Nr. 2 der [Damm⸗ Vorſtadt des Gerfon Juda, 
von der Schwiegermutter übernommen 1765. — Weiter wird am 
16. VI. 1796 vom Bürgermeiſter Bertram ein neuer Judenſchulmeiſter 
Elias Hirſch, aus Meſeritz in Südpreußen gebürtig, 38 Jahre alt, in⸗ 
ſtruiert, und als er 1 Jahr hernach über Hildesheim nach Hauſe zieht, mit 
Reiſegeld verſehen. Das war ſchlimm, da auch Raphael Simon ſchon 
etwa 1 Jahr zuvor heimgezogen war, Handel zu treiben ſtatt zu ſingen, 
ſchächten, kallen, begraben, pflegen und lehren. Im Oktober 1797 
wird feſtgeſtellt, daß außer den 9 ordentlichen Schutzjuden keine extra⸗ 
ordinairen oder publiquen Bediente daſeien. — Viel Schreiberei machte 
es, als Simon Jakob ſeine Tochter Edelche an einen fremden Juden 
verheiraten wollte, und 14 rth. 22 gr. Koſten, z. B. 10 rth. für den 
Trauſchein! Im Jahre 1799 wird auch ein Judenwirt Bechſtedt er⸗ 
wähnt, als im Februar eine kranke Jüdin nebſt ihrem Mann und 
3 Kindern, von O. zu Wagen bis vor Gröningen geſchafft war und 
deshalb Unterſuchung nötig wurde. Ende 1800 iſt als Berichterſtatter 
der Schullehrer Raphael Simon unterzeichnet. Dahinter iſt ſowohl 
eine gedruckte Populationsliſte als ein gedrucktes Reglement wegen Auf⸗ 
hörens der Verpflichtungen der jüdiſchen Gemeinden für den von einzelnen 
Mitgliedern geſtifteten Schaden Erſatz zu leiſten angefügt. Ende 1805 
wurden 45 Perſonen (8 Männer, 10 Frauen, 9 Söhne, 8 Töchter, 
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3 Knechte, 7 Mägde) gezählt; offenbar wurden über die Zahl von 
9 Familien keine eigenen Haushaltungen geduldet, deshalb Männer 
und Frauen oder Mädchen, auch vielleicht Kultusbeamte (Schächter pp.) 
als Dienſtperſonal untergebracht. — 1804 war Raphael Zemach, 
genannt Simon, angeſtellt als Schulmeiſter, Totengräber, Kranken⸗ 
wärter, Kaller und Schächter und heiratete die Tochter des vor 
30 Jahren verſtorbenen Schulmeiſters Levin Simon, Gütchen genannt; 
dafür zahlte er 5 rth. und 22 gr. an die Königliche Kammerkanzlei 
in Halberſtadt, außerdem 12 rth. Chargenkaſſengebühren u. a., in Sa. 
28 rth. 6 gr. „Berliniſche Gebühren“ nach Halberſtadt. 1806 aber 
im September iſt Schulmeiſter Henoch David. Damals erging eine 
Verfügung gegen das Weilen und Handeln von 2 Judenburſchen in. 
O., ohne Schutzjuden zu fein, wie gegen das Hauſieren des 2. Sohnes. 
des Schutzjuden Gerſon. 

Am 8. 5. 1806 bezeugt Dr. med. J. Fr. A. Haſſeberg, daß: 
der Schutzjude Gerſon Juda, 86 Jahre alt, an Entkräftigung und 
Altersſchwäche geſtorben ſei und desſelben Tages begraben werden 
könne. Deſſen Witwe aber, Sara Levin, zu heiraten beantragt im 
Auguſt 1806 der bisherige jüdiſche Hauslehrer Hirſch Bezalel Salomon 
Schück aus Groß⸗Alsleben, der bei dem Schutzjuden Simon Jakob⸗ 
in O. 4 Jahre lang konditioniert hatte. Er wollte Lotteriekollekte 
und Pfandleihe und Geldwechſelgeſchäft betreiben und hatte angeblich 
300 rth., die (hoffentlich noch junge, friſche) Wittib aber 800 rth. 

Seit wann waren denn nun überhaupt Juden in Oſchersleben 
anſäſſig? Haſſebergs Chronik S. 7 berichtet darüber etwa folgendes, 
was ich durch kleine Aktenauszüge vermehre: Gegen Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts ſcheinen ſich die erſten Juden hier niedergelaſſen zu haben; 
denn 1678 hatten fie noch keinen eigenen Begräbnisplatz, onderen. 
mußten eine Frauenleiche auf dem Walle zwiſchen dem Hornhäuſer 
und Magdeburger Tore (ihrem jetzigen Kirchhof!) beſtatten und dem 
Magiſtrate als Stellengeld dafür 1 rth. 12 gr. bezahlen. Im 
Jahre 1718 kaufte aber Lazarus Falk das Haus Nr. 1 auf dem 
Damme, das der Magiſtrat 1716 hatte aufbauen laſſen und ihm 
bisher vermietet hatte, vom Magiſtrate für 200 rth. und legte auf 
eigene Koſten darin einen Tempel an. Bis dahin hatten die Juden 
nach Klein⸗Alsleben zur Schule (Synagoge) pilgern müſſen. Als es 
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aber Anfang des 19. Jahrhunderts verkauft wurde, erſtand es die 
Judenſchaft mittels eines dazu von einer ledigen Jüdin hinterlaſſenen 
Kapitals von 1000 rth. Und da der Tempel 1805 zu eng geworden, 
erweiterten ſie ihn und malten ihn neu aus. Noch 1719 war den 
Juden ausdrücklich verboten, eigene Häuſer zu beſitzen oder hier an⸗ 
zuziehen, wenn fie nicht jeder 1000 rth. (1) Vermögen beſäßen. 
1740 befanden ſich nur 4 jüdiſche Familien hier wohnhaft, Akten des 
Ratsarchivs von O. a. 1776 führen auf: 4 Juden im Beſitz der Häuſer 
Nr. 12, 107, 108 und Vorſtadt Nr. 2 a. 1776; 
9 ordentliche Schutzjuden als anſäſſig a. 1797, 
8 2 und 2 Kinder des 9. a. 1799. In dieſem 
letztgenannten Jahre wurden überhaupt 40 Juden in O. gezählt: 
7 Männer, 7 Frauen, 10 Söhne, 7 Töchter, 1 Knecht und 1 Magd. 
Während der weſtfäliſchen Regierung wuchs die Zahl der Schutzjuden 
auf 12, a. 1885 am 1. Dezember ergab die Volkszählung 101 Juden 
in O. 

R. Setzepfandt. 


— * 
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Jahresbericht 


fiir die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember 1905. 


I. Sitzungsberichte. 


Sitzung am 12. Januar: 


Herr Profeſſor Maenß hielt Vortrag über die Beziehungen der Grafen 
von Barby zu Magdeburg, insbeſondere in Handelsſachen. Das den Vorrechten 
der Stadt zuwiderlaufende Freihandelsprivileg, das den Grafen von Kaiſer 
Friedrich III. erteilt wurde, führte zu einem langwierigen Rechtsſtreit, der im 
Sande verlaufend ſeine Spuren bis in's 18. Jahrhundert verfolgen läßt. — Herr 
Dr. Neubauer gab unter Vorlegung der Rolandsmedaille der Stadt Bremen kurzen 
Bericht über die kürzlich erſchienenen Schriften in der Rolandsfrage. 


Sitzung am 9. Februar: 


Der Vortrag von Dr. Liebe über die ältere Geſchichte des ärztlichen 
Standes vornehmlich in unſern Gegenden verfolgte die geringen Spuren während 
des Mittelalters unter Bezugnahme auf die allgemeinen Verhältniſſe in Deutſchland, 
um dann auf die Bedeutung des Barbiergewerbes für die Chirurgie und die fahren⸗ 
den Arzte im 17. und 18. Jahrhundert näher einzugehen. 


Sitzung am 9. März. 


Herr Archivdirektor Dr. Ausfeld gab in feinem Vortrag über die Roland: 
frage zunächſt einen Überblick über die Forſchung ſeit dem 17. Jahrhundert unter 
Vorlegung der geſamten Literatur, um daran eine kritiſche Würdigung der neuer⸗ 
dings wieder lebhafter gewordenen Polemik zu ſchließen. Eine lebhafte Diskuſſion 
bezeugte das durch ſeine Ausführungen angeregte Intereſſe. 


Sitzung am 13. April. 


Der Vorſitzende ſtellte feſt, daß die Verſendung von 150 Werbeſchreiben in 
Magdeburg eine Anmeldung gezeitigt habe. Nach einer Beratung über die Ausflüge 
des Sommers und Vorlegung des Kaſſenberichts behandelte Herr Hofuhrmacher 
Gaſſer die Frage, ob der Mönch Gerbert, der ſpätere Pabſt Sylveſter II. im 
Jahre 997 in Magdeburg gelegentlich ſeines Aufenthalts am kaiſerlichen Hofe 
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wirklich die erſte Hemmungsuhr aufgeſtellt hat, wie man bisher annahm. 
Er konnte feſtſtellen, daß es fid nur um eine Stunden⸗Zeittafel gehandelt hat. 
An der anſchließenden Erörterung beteiligten ſich beſonders die Herren Oberlehrer 
Dr. Schlockwerder und Setzepfandt. — Dr. Neubauer ſprach über den Ablaßhandel 
des Erzbiſchofs Albrecht von Magdeburg und Mainz auf Grund der neueſten. 
Forſchungen von Profeſſor Schulte in Bonn über die Fugger in Rom. 


Sitzung am 12. Oktober. 

»Die ſatzungsgemäße Hauptverſammlung diente zunächſt geſchäftlichen Mittei⸗ 
lungen. Sodann hielt Dr. Liebe Vortrag über die preußiſchen Feldprediger 
und das Herzogtum Magdeburg, Einem überblick über die Entwicklung des 
Standes in Preußen und die Berufspflichten in Krieg und Frieden ließ er eine 
Darſtellung des Einfluſſes auf die Beſetzung der Pfarrſtellen in unſerem Terri⸗ 
torium folgen auf Grund der Materialien des hieſigen Staatsarchivs. — Herr 
Profeſſor Maenß berichtete über den Empfang König Jeromes in Magdeburg am 
22. u 23. Mai 1808. 


Sitzung am 9. November in Staßfurt. 

Nach Beſichtigung der Kirche zu Hecklingen am Nachmittag durch einen Teil 
der Magdeburger Mitglieder vereinigte ſich abends eine größere Zahl derſelben mit 
den in Staßfurt angeſeſſenen. Es wurde zunächſt der wertvolle Flügelaltar der 
Hoſpitalkapelle beſichtigt. Herr Archivdirektor Dr. Ausfeld brachte zu Beginn der 
Sitzung einen Bericht von 1811 an das Konſiſtorium betreffend die Reparatur der 
Staßfurter St. Johanniskirche zur Kenntnis, worauſ Herr Dr. med. Rieger über 
die Ausgrabungen am Galgenhügel berichtete und Herr Stadtſekretär Berger einen 
Ablaßbrief von 1476 vorlegte. Sein Bericht über das Verſchwinden älterer 
Archivalien des Stadtarchivs gab zu lebhafter Beſprechung Anlaß. 


Sitzung am 14. Dezember. 


Der Vorſitzende teilte mit, daß der Vorſtand Herrn Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Hertzberg in Halle zum Ehrenmitglied ernannt habe in Anerkennung ſeiner 
Tätigkeit auf dem gemeinſamen Forſchungsgebiete. Herr Regierungsbaumeiſter Ebel 
hielt einen Vortrag über das Prämonſtratenſerinnenkloſter Altenberg 
in der Nähe von Wetzlar, der von beſonderem Intereſſe war, da der Magdeburger 
Erzbiſchof Norbert der Gründer des Ordens iſt, dem auch das hieſige Kloſter 
U. L. Frauen zugehört. Nach einer Erläuterung des Lageplans des Kloſters gab 
der Vortrag eine durch zahlreiche individuelle Züge belebte Darſtellung des Lebens 
der Konventualinnen auf Grund der Aufzeichnungen eines dortigen Priors aus dem 
17. Jahrhundert. — Herr Oberlehrer Setzepfandt legte eine Anzahl Photographien 
von baulichen Einzelheiten des hieſigen neuen Landgerichtsgebäudes vor. 
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II. Kassenbericht. 
Gruppierung des Rechnungs⸗Ablchlulles Ende 1904. 


Einnahme: 
Beſtand aus dem Jahre 1903 einſchl. Sparkaſſe . Mk. 483.51 
Jahresbeiträge für das Jahr 1904 von 75 hieſigen Mitgliedern u 
von 89 auswärtigen Mitgliedern, zuſammen 164 Mitglieder „ 984.— 


Beitrag der Stadt Magdeburg für 1904. „ 600.— 
Verkauf von Geſchichtsblättern und anderen Drudfagen ikd > Bider „ 126.50 
Porto bei Nachnahmen mitentnommen . . . j 2,80 
Zinſen auf Sparkaſſenbuch Nr. 56995 . ... 2 2 ee 65„„ 32.51 
Mk. 2229.32 

Ausgabe: 


Beiträge an Vereinen Mk. 20.— 
See...... onde Sn Se A ð 39.10 
Drudfaden . aaa eee ee ww ww we em 871.55 
BudbindersUrbeit . . . 2 wk kw ew eee 5 83.50 
Gekaufte Bücher . e e e e we. jn 400.85 
Honorare an die Herren Mitarbeiter. Wand 3805 
Porti und Beftellgeld . . 2 0 nr „„ 42.67 
Verſchiedene Ausgaben 
Beſtand⸗übertrag nach 1905 . ........... . „ 456.93 

Mk. 2229.32 
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III. Mitglieder und Vorſtand. 


Am Schluſſe des Jahres 1904 zählte der Verein 70 hieſige und 82 aus⸗ 
wärtige Mitglieder. 
Neu hinzugetreten ſind im laufenden Jahre: 
Dr. Andreae hier, 
Regierungsbaumeiſter Ebel hier, 
Gutsbeſitzer Gans⸗Ausleben, 
Kaufmann P. Gerike hier, 
Landgerichtsrat Rentz hier, 
Dr. med. Rieger⸗Staßfurt, 
Kaufmann Schönhals hier, 
Regierungsſekretär Sperling hier, 
Lehrer Stegmann hier, 
Hauptlehrer a. D. Zander⸗Krakau, 
„Kommerzienrat Zuckſchwerdt hier. 
Ausgeſchieden ſind bis zum Ende 1905: 
Fabrikbeſitzer Brandt hier, 
Kaufmann Brunner hier, 
Gymnaſialdirektor a. D. Profeſſor Holſtein, 
Geh. Archivrat Kindſcher⸗Zerbſt, durch Tod; 
Profeſſor Lilie hier, 
Kaufmann Petſchke hier, 
Dr. med. Sunder⸗Braunſchweig, 
Rittergutsbeſitzer Bormann⸗Saathain, 
Rechnungsrat Gebauer⸗Breslau, | 
Buchhändler Rathke hier, 
Stadtrat Schwarz hier, : | 
Oberpfarrer .WollefeneWerben, 


Der Vorſtand befteht aus den Herren: 


Direktor des Kgl. Staatsarchivs Dr. Ausfeld, 1. Vorſitzender, 
Profeſſor Maenß, 2. Vorſitzender, 

Stadtarchivar Dr. Neubauer, Schriftführer, 

Kaufmann Fr. Ribbentrop, Kaſſenführer, 

Oberlehrer Setzepfandt, Bibliothekar, 

Kgl. Archivar Dr. Liebe, Schriftleiter. 


durch Abmeldung. 


IV. Bibliothek. 


Die Bibliothek zählt ca. 3300 Bände, zum größten Teil aus den Zeit⸗ 
ſchriften der Tauſchvereine beſtehend, welche faſt ſämtlich gebunden ſind. 
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Re giſter. 


Die Ziffern bedeuten die durchlaufenden Seitenzahlen. 


M. — Magdeburg. Bm. = Bürgermeiſter. Kl. 


= Kloſter. w. = wüſt. 


Vorw. = Vorwerk. 


Aken, nz Heinrich Signitz 180. 
Bürgerſchaft 180 

—, Amt, Karte 265, 283. 

Alemann, Johann 5. 

Altenbrandisleben, Vorw., Karte 276. 

Altenplatho, Amt, Karte 266, 284. 

Altenweddingen, Vorw., 266, 267, 287. 

Altona, Vorw., Karte 267. 

Alvensleben, Amt, Karte 267, 284. 

Am Hof, Heinrich, Amtmann von Drei⸗ 
leben, 165 f. 

Ampfurt, Amt, Karte 276. 

Angern, Gebhard v., 62, 205. 

Anhalt, 1 0 Bernhard VI. 2, Johann 
Caſimir 1 

—:&öthen, Fürſt Ludwig 165 f. 

Arnim, Johann v. 62; Johann Georg v. 
nn ; Lippold v. Burghauptmann 205, 
08. | 


Arnſtedt, Jacob v. 62. 

Aſſeburg, Herren v. d. 77 ff.; Bernd v. d. 
120, 128; Cord v. d. 136; Hans v. d. 
142, 159; Heinrich v. d. 114 ff.; 
Ludwig v. d. 115 

Athensleben, Amt, Karte 267, 285. 


Bale, Reinhard, Domprediger 252. 

Barby, Grafen von 1—19. 

—, Albrecht III. 1; Albrecht V. 4, 12; 
Albrecht Friedrich 15; Auguſt Subrig 
16; Burchard VI. 4; Chriſtoph 4 
Günther II. 1; Günther IV. 2, 3: 
Hans 247; Joſt 5, 15; Soft Günther 
15; Karl 4: Wolfgang I. 4; Wolfs 
gang II. 4. 5, 15; Bm.: Friedrich 
Wiegandt 54; Schloß 1 Teilung der 
Graſſchaft 5 

Bardeleben, Hans 202; Peter 202. 

Barleben, Vorw., Karte 268. 


Bau, Vorw., Karte 276. 

Becker, Peter, Gießer 18 Halle 209. 

Benneville, Oberſt v. 

Berge, Kl. Traktat 17; Abt Reinbod 211; 
Steinmetz 24; Kommende 165. 

Beverort, der, 206. 

Birkheide, Kolonie 211. 

Biſchofsrode, Vorw., Karte 271. 

Biſchofswald, Grundriß 268. 

Bismarck, Rule v. 208. 

Bleckendorf, Vorw., Karte 268. 

Boecke, 216. 

Borck, Daniel, Diakonus in Zieſar 217. 

Bornſtedt, Oberforſtmeiſter v. 184. 

Brachwitz, Amt, Karte 268. 

Brandenburg, Markgrafen: Albrecht 212, 
Otto 212; Biſchöfe: Dietrich 207, 
Hieronymus 207, Joachim 202, 
Joachim II. 21, Ludwig 207; Dom⸗ 
kapitel 202. 

„ Herzog Friedrich Ulrich v. 

2. 


Breitenhagen, Vorw., Karte 274. 

Brietzke, Vorw., 244, Karte 268. 

Britzke, v. 214. 

Brumby, Amt, Karte 268, 285. 

Bruningk, Claus 205. 

Brunner, Hofrat Dr. 252. 

Buckau, Bach 195. 

Bücknitz, 217. 

Burg, Cune v. 202, 203; Heinrich v. 203. 

Byern, v. 198, 211; Hans 172; Heinrich v. 
203, 205; Margarethe v. Nonne 204. 


Caeſar, M. 27, 31. 

Calbe, Amt, Karte 268, 269, 285. 
Camern, Karte 269, 292. 

Care, v. 212. 

Carow, 212; Fienergaben 195. 
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Caulitz, Amtsſchreiber 223. 
Comterholz, 182 
Crüſſow, Henning v. 207. 


Dalchau, Einwohnerverzeichnis 235 f. 
Dames, J. G. Landmeſſer 283 ff. 
Derben, Amt, Karte 269, 286. 
Dogemund, w. Burg 212. 

Dolscius, Dr. Paul, 26, 27, 28. 
Drakenſtedtſche See, Karte 269. 
Drebitz, Vorw. 244, Karte 269. 
Dreileben, Amt, Karte 269, 287. 
Dretzel, 205, Pfarrer Ambroſius Kahle 206. 


Egeln, Amt, Karte 269, 287. 

Eichſtedt, Cuno v. 212. 

Eimbeck, N 165, 166; Balthaſar 
Veit 166. 

Elbeu, Karte 276. 

Eliſenau, 213. 

Erxleben, Rittmeiſter v. 213. 

Eſebeck, Ernſt v. 62. 

Etgersleben, Vorw., Karte 276. 

Eulenmühle bei Bücknitz 217. 
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